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Andreas und die Königin 
Tragödie in fünf Aufzügen 


Perſonen: 


Johanna, Königin von Neapel 

Santſch a, ihre Großmutter, Witwe König Roberts 
Andreas, Johannas Gatte 

Katharina, Johannas Tante 


Robert, 

Be] Söhne Katharinas 
Philipp, 5 5 
. | Vettern Johannas 


Raimund, ein Baſtard 

Sardoni, Kardinal 

Ein Grieche 

Gallus, Mönch 

Sulinda, Amme des Andreas 

Punto, einer vom Adel 

Ein Ritter 

Rizzo, Johannas Lieblingspage 

Sieben ſchöne Mädchen aus dem Volk, Edelleute. 
Pagen, Diener, Dienerinnen. 


Das Stück ſpielt um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
im königlichen Palaſt zu Neapel. 
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Erſter Aufzug 


Ein Saal im Palaſt. Hinten Säulen mit Durchblick auf 

eine Galerie, zu der einige Stufen hinaufführen. Ein- 

gänge, außer von der Galerie herab, auf beiden Seiten. 

In der Mitte rechts ein hohes Fenſter. — Irgendwo 

vorn ſteht ein einzelner Seſſel mit der Rücklehne gegen 
den Zuſchauer. 


Erſte abendliche Dämmerung. 


Robert und Karl. 


Karl am Fenſter rechts: 

Wenn es Andreas war, den ich geſehn, 

Dann weiß er ſchon, was heute vor ſich geht, — 
Und wäre er auch eben erſt zurück: 

Mein Bruder trieb die Schar der Schönen ein, 
Mit der Johanna ſich hier meſſen will: 

Nun ſuche eine Gaſſe, einen Winkel, 

In dem Luigi keine Dirne küßt. 

Neapel ſummt von dieſer ſchnöden Wette. 


Robert auf dem Seſſel vorn: 

Möglich: Andreas weiß und läßt es gehn. 

Was dürfte man denn nicht von dieſem Menſchen, 
Entgegen der natürlichen Berechnung, 

Für möglich halten. Steht auf. Alſo hilf dir fo, 
Wie ich geſagt: — wenn dich die Sache grämt, 
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Laß es Johanna für gefichert hören, 

Ihr Gatte ſei zurück und nah beim Schloß; 

Vielleicht erſchrickt ſie doch und läßt das Spiel. 

Karl: Kaum. — Doch ich will's verſuchen. 

Will nach rechts hinten hinaus, wird aber von Philipp 

zurückgehalten, der ſoeben hinter ihnen von rechts vorn 
eingetreten iſt. 


Philipp: Halt, mein Sreundl 
Ich morde den, der dieſe Wette ſtört. 

Da hab' ich noch den Staub auf meinen Stiefeln; 
Neun Stunden einen Sitz im Sattel — neunzig — 
Ein Dutzend Renner in den Tod geraſt — 

Wär' mir noch lumpig für dies Stück bezahlt: 
Johanna nackt! 


Karl: Das heißt zu — wild gehofft. 
Philipp: Zu wild? 
Karl: Gibt es nicht ſo Gewebe, 


Die bergen, ohne zu verbergen, — Schleier ... 
Philipp: Puh! Karl, für Schleier tut man ſo 
was nicht. 
Die konnt' ich mir auch in Biſaccia leiſten. 
Hier will ich mehr. — 
Holt einen Brief hervor. 
Johanna nackt und bloß, 
Steht in dem Brief. — Die Mutter wird nicht 
meinen, 
Daß ich um Schleier nach Neapel flog. 
Johanna nackt! — Die andern ſchenk' ich euch: 
Luigis Ware. — Geld her! — Das iſt billig. 
Jedoch Johanna — unſre Königin! 
Bah — unſre — eure!! — Freilich, was iſt's euch? 
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Ihr habt fie beide ſchon im Arm gehabt. 
Ich weiß noch, Robert, wie du dich getan.. 
Robert: Gemach, Philipp! Ich habe nie gebalzt 
Und mich um Weiberhüften aufgeregt. 
Mich kitzelte es nur, dich aufzuregen. 
Und darum ſchnalzte ich nach jeder Nacht. 
Philipp: So war's ja gut für mich, daß dich 

Johanna 
Bald als den Bären ausfand, der du biſt. 
Und du, Karlo, zierlicher Luchs, biſt du 
Noch Johanniter, wie? 

Gebärde Karls. 
Nein? — Ei und ad! 

So käme ja dem Alter nach nun ich; 
Und trag' den „roten Igel” noch im Ohr. 
Mit dem ſie mir den Arm zur Seite ſchlug, 
Als ich fie einſt ... — ha, ſchwarze Götter, weh! 
Nach mir Luigi! 
Robert: Fahr zu taufen fort! 
Zu Bär und Luchs und Igel füg' den Eber: 
Luigi lebt und liebt im Reich der Treber. 


Philipp: Du reimſt ja wie ein Gott, erhabner 
Bruder. 

Doch auch Luigi iſt ein Gott, ein ſchlauer: 

Er liebt nach unten, wo die Prinzenlocken 

Ihm noch für Göttlichkeit gerechnet werden. 

Das trägt mehr ein als gradeaus zu lieben. 

Wo der Olymp ſich ſelber beſſer kennt. 

Und hat Luigi nur ein wenig Glück, 

Dann findet er, grad weil er unterwärts 
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Das Lieben übte, auch noch unſre Muhme 

An irgendeiner ſchwülen Ecke wartend. 

Karl: Nimm nicht den Mund ſo voll! 
Philipp: Gib ihr nur Zeit. 
Bald biſt auch du ihr nicht mehr — ſchlecht genug. 
Dann darf Luigi ſeine Liſte längern, 

Und hinter einer Trude aus dem Volk... 
Karl: Philipp, hör' auf! 

Robert: Laß ſein! 

Philipp: Mein Mund iſt mein. 
Auch unſer Baſtard Raimund ſteht noch aus. 

Ihr wißt, nur mir tat fie noch nie kokett. 

Nicht einmal, um Andreas zu verärgern, 

Hat ſie mir jemals heuchleriſch genickt 

Und mir gelächelt, wie doch jedem Geck. 

Mein rotes Haar ſticht ihr die Augen wund. — 
Drum aber auch, bei Hekate und Satan! 

Raubt mir den kargen Brocken heute nicht, 

Die ihr beim vollen Mahl gelegen ſeid. 

Geſehn ſchon iſt's ein Lehn: — Johanna nackt! 
Ich denk', es lohnt mir den verrittnen Tag. 

Denk' ich mir, he? 

Hark: Da naht uns Katharina. 
Philipp: Uff, meine Mutter. O du ſchart'ge Frau! 
Am Arm Luigis! — Wißt ihr mehr davon? 

Ich ſterbe für, er hat ſie auf der Liſte, 
Mitzwiſchen Pepi aus der Hundegaſſe 

Und Bertha unterm Tor. — Uff! — ihre Sachel 
Ich bin ihr heut verpflichtet für den Brief 

Und dieſe Wette: wagt ſie doch dabei. — 
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O Weiberwitz, wenn dich der Haß bebrütet! — 
Nach links ſich hinauswendend, kehrt er noch einmal um. 
Ja fo, was das betrifft, wovon ihr ſprachet: 
Daß ihr Johanna ſchrecken wollt, ihr hättet 
Andreas in der Stadt geſehn: — ich ſchwör's: 
Ich morde den, der mir dies Spiel verdirbt. 
Und käm' er ſelbſt mit ſeinen Kloſteraugen 
Und machte ſie mit Büßerblicken irre, — 
Wie es ihm vordem manches Mal gelang. 
Daß er ſie uns von Wein und Witz vertrieb: — 
Diesmal ſpräng' ich ihn an. — Verſteh mich. Karl: 
Hoff' du auf deine Schleier und ſchweig ſtill! 

Ab nach links vorn. 
Robert: Wenn der Johanna pargadieſiſch ſieht, 
Bricht er uns brünſtig aus. — Nun, mir iſt's gleich. 


Karl: Mir aber nicht. — Und wäre es nur Philipp. 
Ein Dutzend aber ſind noch eingeladen. 

Und was für eine ausgeſuchte Schar 

Von baren Lüſterlingen. Hör' die Namen: 
Bertrando von Tarent. — Punto der Kahle, — 
Ezzo der Bannerwart, — und dann Sardoni! 


Robert: Der Kardinal? Bei Gott, ein tapfrer 
Pfaffe! 

Wie wird ſein Schmer ihm ſchmelzen in der Glut 

Der hölliſchen Verzückung! 

Karl: Vetter, — Robert, 

Fühle nur ernſtlich, was mich ſo verſtimmt. 

Du weißt es ja — wenn auch dein Kriegerblick 

Verſtändiger ein Schlachtfeld überſpäht 

Als einen Frauenleib — du fühlteſt doch — 
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Ob's dir gleich nicht genügte, dies zu fühlen, 
Und gönnteſt mir das Feld für meinen Blick: — 
Du fühlteſt doch, wie unausdenkbar ſchön, 
Wie göttlich Glied an Glied Johanna iſt. 

Ich ſage dir: 

Ich ſchauerte noch immer bis zu Tränen 

In einer überird'ſchen Andacht auf, 

Sooft ſie ſich im zagen Purpurſchein 

Der ſtillen Ampel mir enthüllte. Immer 

Und immer wieder warf's mich vor ihr nieder, 
Daß ich ihr ſchluchzend vor den Füßen lag 
Und betete ſie an. Auch dann noch, Robert, 
Als fie ſchon, wider mein Bemühn verwildert, 
Der Andacht ſpottete, die ich empfand, 

Und meine Tränen mit Gelächter ſchlug. 
Auch noch die — Dirne betete ich an. 

Sie iſt zu übermenſchlich ſchön. — 

Diener treten hinten ein und zünden Kerzen an. 
Karl: Und das nun in das freche, gelle Licht 
Von hundert Kerzen hier herausgeſtellt 
Und vor die Blicke — pfui, Luigis Blicke! 

Und all der andern. — Dieſer Kardinal... 

O pfui, o pfui! 

Dienerinnen mit Blumen, die ſie im Saal ausſtreuen. 
Robert: Wie iſt es denn gedacht? Was wollen die d 
Karl: Der Seſſel da ſoll für den Griechen ſein, 
Des Urteil gelten ſoll. — Mein Troſt: er iſt 

Ein großer Meiſter, einer aus der Zahl 

Der Schauenden mit unvergeiltem Blick. 

Doch wehe ihm, wenn er es heut verfehlt! — — 
Johanna wird ſelbacht mit ſieben Mädchen, 
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Nach Katharinas Auswahl, diefe Blumen 

In leichtem Spiele ſammeln: — wär' es wahr, 

Wie Philipp ſagt, dann alſo nackt und bloß. 

Robert: Ein herbes Stück, ſelbſt für Neapels Hof! 

Karl: Es wäre fürchterlich. — Des Griechen 
Spruch 

Er hat die Königin noch nie geſehn — 

Diener und Dienerinnen ab. 

Iſt er der Meiſter ſeiner Werke wirklich, 

Dann ſieht er ſie heut aus dem Schwarm heraus, 

Oder ich reiße ihm die Pfuſcheraugen 

Mit eigner Hand heraus und breche ihm, 

Was er an Bildern ſchuf. Es wäre — 

Und wär's von ihm, es wäre doch gefälſcht. 

Robert: Ich muß nur denken, wie wir einſt als 
Knaben 

Sie badend überraſchten und ſie ſchrie, 

Wir ſollten alle ſterben. Solch ein Kind, 

Und heute ſolch ein Weib! 

Karl: Die Schuld iſt Santſchas. 

Was gab ſie ihre ſchöne Enkelin 

Dem mönchiſchen Geſellen, der in ihr 

Nur eine Übung ſah, ſie nicht zu ſehn, 

Nur eine Prüfung ſeiner Heiligkeit. 

Das trägt kein Weib. — Sei'n wir nicht ftolz, Robert: 

Uns ſchenkte ſich Johanna nur aus Zorn 

Und Trotz und Rache, weil ihr Gatte ſchwieg, 

Als ſie ſich uns zu ſchenken drohte, — ſchwieg 

Und ſchweigend ging. — Glaub’ mir, fo trotz' ger Haß 

Sehnt ſich nach ſeinem Gegenteil. Andreas 

Sitzt ihr da drin. Gebärde. Du hätteſt hören ſollen, 
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Was mir noch kürzlich nachts mit ihr geſchah: 
Wie ſie im Schlafe ſeufzte, dann erwachte 
Und halb im Traume noch mir von ihm fprad) ; — 
Wie ſich da ſeltſam Zorn und Gram aus ihr 
Vermiſcht zu Worte drängte, bis ſich endlich 
Die wirre Rede löſte und ein Weinen — 
Robert, ein jämmerliches Kinderweinen! — 
Die mitternächt'ge Stille überfloß. 

Doch plötzlich fuhr ſie aus den Kiſſen auf 
Und warf mir wild ihr aufgelöſtes Selbſt 
Mit ſchauerlicher Wut an meine Bruſt. 


Robert: Die Rede geht, ſie hätt' ihn töten wollen; 
Deshalb entwich er. 

Karl: Möglich. Mir hat ſie 

Das nicht erzählt. 


Aus Gedanken auffahrend, gegen die wiederkommenden 
Diener: 


Ihr da. Genug des Lichts! 
Eben kommen von links vorn Philipp, Katharina und 
Luigi. 
Philipp: Hei, Vetter Neidling, gönn' auch uns 
das Leben. 
Du weißt auswendig, was wir lernen wollen. 
In den Saal: 
Im Gegenteil: 
Es tut uns leid, daß wir nur Kerzen haben, 
Nicht Sonnen an die Leuchter hängen können. 
Hier ſoll geſehen werden. 
Katharina zu den Dienern: Heda, ihr! 
Den Seſſel für den Griechen dort hinüber! 
Der Seſſel wird nach links vorn getragen. 
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Katharina zu den Prinzen: 

Sonſt ſucht der Meiſter ſich die Königin, 

Statt aus der nackten Schar, aus eurem Blick. 
Luigi: Ei ſeht, die Tante gibt ſich ſchon beſiegt. 
Holt einen Sack für ihren Eſelritt! 
Katharina: Wieſo, Luigi, geb' ich mich beſiegt? 
Luigi: Du hoffſt von deinen ſieben Sternen nicht, 
Daß ſie den Blick uns von dem einen, deinem 
Wett⸗Widerſtern, verlocken werden. 


Katharina: Meine 

Wär' deine Schande. Werde ich beſiegt, 

Gilt es auch dir. Nach deiner Kennerſchaft 

Haſt du mir meine ſieben ausgeſucht. 

Luigi: Hei, wohl, mit beſter Glut. O dieſe Jagd! 
Die ſchlankſte, meine Titti — ſüßes Ding! — 
Schleppt' ich gewaltſam aus der Schenke fort, 

In die ein andrer ſie hineingeſchleppt. 

Da war ein Kerl, ein Schuft, der wollte nicht: 

Er ſei mit ihr verlobt, und ſperrte ſich 

Und hob ſogar die Tatze gegen mich. 

Er wird ſie nicht ſo bald mehr brauchen können. 
Und ſo der muntern Abenteuer mehr. 

An mir liegt's nicht. Mir fehlte nur der Maßſtab: 
Ich wußte im Beſondern nicht genug, 

Was Weibliches hier auszuſtechen wäre. 

Wüßt ich Beſcheid, wie hier mein Bruder, um 
Johannas Reize. 


Karl: Nimm ſie nicht in Mund! 
Luigi lacht: Johannas Reize? 
19 


Karl: Schweig! Spül’ dich erſt aus! 

Du atmeſt noch den Atem deiner Holden. 

Luigi: Nicht um ein Härchen minder hold, mein 
Befter, 

Sei dir die königliche Muhme als 

Die Mühmchen von der Gaſſe mir. 


Karl: Ich möchte 
Dich wohl mit Ruten Unterſcheidung lehren. 


Luigi: Schad um den Strauch, den du dabei 
zerſtörſt. 

Es geht ja leichter, Karlo, — tauſchen wir: 
Nur meine Titti nehm' ich aus — von andern, 
Welche du willſt. Gib mir dafür Johanna. 
Karl: Mir fehlt der Gaumen für die Trebermaſt. 
Luigi: Was für ein Wort?! 
Katharina: Geht's da um werte Worte? 
Um Worte⸗Werte? Zungenplunder? Robert, 
Bring' doch die Knaben auseinander. 

Zu Karl: Lieber, 
Es hilft ja nichts der Streit, Johanna gilt — 
Du magſt für dich ja feiner unterſcheiden — 
Doch allen andern — blöden meinetwegen — 
Gilt ſie — durch ihre Schuld, nicht deine: — 
Sie wirft ihr Tun breit in die Welt hinein, 
Und ruft das Echo trotzig wach — gilt ſie 
Nicht mehr als die, mit denen ſie ſich heute 
Auf Brüſteſitz und Beinwuchs meſſen will. 


Karl: Schande darauf! und Ekel über alles! 
Du biſt der Stachel, der ſie ſo weit trieb. 
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Katharina: Und du ein Tropf! — Ich will 

euch etwas ſagen. 
Ihr ſollt mir dieſes Spiel doch tiefer ſehn, 
Als die ich ſonſt dazu geladen habe, 
Und die — wollt' ich — nur grade helfen ſollen, 
Daß ein hetäriſch freches Offentlich 
Ihm eine unerhörte Miene gibt. 
Ob ich die Wette — zu Luigi: 

trotz dem Bund mit dir — 

Verliere und mit meinen ſieben Nieten 
In Säcken durch die Stadt zu reiten habe — 
Oder der Grieche guckt und ſpuckt und findet, 
Daß eine von Luigis ſchlanker Meute 
Doch preislicher gebaut ſei als Johanna: 
Das gilt mir gleich. Nur daß der Abend heute 
Ihr einen mörderiſchen Ruf bereitet 
Und ihr die ganze Chriſtenheit empört, 
Bis Klemens ſich als Lehnsherr und als Papſt 
Durch das Geſchrei gezwungen ſieht, Neapel 
Von der gekrönten Metze zu befrein: 
Das iſt das Ziel. Denn dann, Robert, wirſt du, 
Mein Alteſter, der Throneswart, und ich — 
Statt Tante einer Königin zu ſein, 
Die Krallen für mich hat, darf einem König 
Mit Mutterrecht befehlen, mich zu ſtreicheln. 
Darum trieb ich es mit der Wette durch. 
Und darum dieſer blinde Apparat. 
Verſteht ihr mich ? 
Philipp: Zärtliche Mutter, ja. 
Luigi: Teufelin Tante, ja. 
Katharina zu Robert und Karl: Und du? Und du? 
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Karl: Ich will nur grade noch Johanna fragen, 
Ob ſie dich auch ſo tief verſtanden hat, 

Als ſie mit dir in dieſe Wette trat. 

Katharina hält ihn zurück: 

Narr, toller! — Ekel über alles! — Metze bleibt 
Johanna immer. Meinen Plan, du Fant, 

Band ich an ihre geile Eitelkeit: 

Sie brennt darauf, die Welt 

Zum Zeugen ihres Hüftenſchwungs zu haben. 
Page meldet: Der Kardinal Sardoni. 


Katharina: Nur herein. 
Robert: So flink wie fett bei jedem frommen 
Schmaus. 


Sardoni von links hinten herein. 


Katharina: Ei, unſer lieber Signor Kardinal 

Als erſter Gaſt. 

Karl: Der gierigſte Geſell. 

Sardoni: Schmach, käm' ich heute ſpäter als zuerſt. 

Zu ſolchem Feſt. Doch leider, — wenn's ein Ruhm, 

Der erſte hier zu ſein: — ich kann es nicht 

Beweiſen, daß mich nur der edle Eifer 

Um Schönheit angetrieben, ſchnell zu ſein. 

Ich trage etwas bei mir, Katharina, 

Aus Avignon, vom Papſt. Das geht uns nah. 

Katharina zu den Prinzen: 

Seht nach den andern Gäſten, Robert, Karl. 
Beide nach hinten. 

Katharina mit Sardoni allein, vorn links: 

Komm hier, was gibt's? 
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Sardoni holt eine Pergamentrolle vor: 
Noch pur Latein. 


Katharina: Nun was? 
Sardoni: Das ift ein ſeltſam Schriftſtück, Ka- 
tharina, 


Wenn man bedenkt, was alles darin ſteht. 
Katharina nimmt die Rolle haſtig: 
Was ſteht darin? Ruft: Karl! 
Sardoni nimmt die Rolle wieder: 

Pit! — Nicht grade Karl. 
Der überſetzt ſich dran ein Leberleiden. 
Katharina: Trifft es die Königin? 
Sardoni: Mit ſolchem Stoß,. 
Daß ihr die Krone von den Locken fällt. 
Katharina: Johanna abgeſetzt? — Freund, 

halt mich nicht 

Zum Narren, rat' ich dir. 
Sardoni: Da drinnen ſteht 
Noch mehr von deiner Nichte. Deine Nichte 
Wird nicht nur abgeſetzt: — ſie wird verflucht 
Und einem böſen Tiere gleichgeſtellt, 
Das jeder ſteinigen .. 
Katharina: Halleluja! 
Die Katze, die mich biß und kratzte, — tot! 
Dies Evangelium macht mich dir fromm. 

In den Saal, wo eben ein Diener vorübergeht. 
Die Kerzen aus! Wir ſparen uns .. . Ha, nein! 
Neſſeln und Diſteln unter dieſe Blumen! 

Und haben auch die Roſen noch die Dornen? 
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Es muß Gelächter geben. — Keine Angſt! 
Ich nehm's auf mich. 


Sardoni: Ich weiß nicht, Katharina. 
Ob du da nicht zu früh... 
Katharina: Zu ſpät! Zu fpät! 


Die Galle hat mir ſchon das Blut verdorben. 

Doch daran wird's mir wieder friſch und jung. 

Sardoni: Ich weiß nicht, Katharina, ob die Bulle 

Dich rundum fo... 

Katharina: Das iſt mir rund genug: 

Verflucht! verflucht! — Das ſchrei' ich ihr ins Ohr, 

Juſt, wenn ſie nackt ſich vor dem Griechen ſpreizt. 

Der ſoll ein Niobidenmäulchen ſehn. 

O kamſt du recht! 

S ardoni: Ich weiß nicht, Katharina. 

Die Bulle hat noch eine andre Hälfte. 

Klemens, als Oberſter im Kirchenſtaat, 

Befiehlt zugleich den neuen König. 

Katharina ſchnell: Robert? 

GSardoni: Hier heißt er leider anders. 

Katharina: Etwa Karl? 

Mit dem hat Klemens über Vaſen, Bücher 

Und was ſolch Kram iſt, hin und her geſchrieben. 

Doch wie dürft' er den Buhlen ſteigen laſſen, 

Wenn er ſie niederwirft um Buhlerei? 

Sardoni: Hier ſteht ſogar von ſchnödem Mord— 
verſuch 

An ihrem Gatten. 

Katharina: Wird fie des verklagt? 
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Mir iſt es nie geglückt, es zu beweiſen. 
Und niemand lag ſo viel daran wie mir. 
Sardoni: Der, den fie morden wollte, der wird 


König. 
Katharina: Andreas? 
Sardoni: Er. 
Katharina: Sardoni, lache doch! 


Auf unſerm Thron ein härener Asket. 

Wer lockt uns den aus ſeiner Höhle her? 

Gardoni: Es ſind nicht zehn Minuten, Katharina, 

Daß mir ein Menſch in meine Sänfte ſah — 

Ich weiß nicht, ob er härenen Gewands — 

Doch dieſer Menſch war er. 

Katharina: Wer er? 

Sardoni: Andreas. 

Katharina: Du haſt geträumt, mein Lieber. 

S ardoni: Nein. Ich wollte 

Ihn ſchon begrüßen, doch bevor ich mich 

Dazu erholte. 

Katharina: Ja, ſein Blick hat dich 

Auch früher immer ſchon rein ausgelöſcht. 

Sardoni: Bevor ich mich erholte, war er fort. 

Und dann ſchien mir's auch beſſer, erſt mit dir ... 

Katharina: Gut, gut. Wenn er es war und 
kein Geſpenſt, 

Dann taucht er nicht durch Zufall mit der Bulle 

Zugleich hier auf. Er weiß davon. Vielmehr, 

Er hat ſie ſelbſt erwirkt und Mord geſchrien. 

Sardoni: O Katharina, nun wird nichts daraus. 
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Er kommt gewiß dazwiſchen und Neapel 

Verliert ſein ſchönſtes Feſt. 

Katharina: Komm mit, ich muß 
Die Bulle gänzlich wiſſen insgeheim. 

Sardoni: Vielleicht wird aber doch noch was 


daraus. 
Katharina: Das iſt jetzt gleich. Komm mit! 
Sardoni: O Katharina! 
Kartharina: Ich leg' dir meine ſieben ſelbſt 
ins Bett. 


S ardoni: Es wãr mir aber grade um die achte — 
Katharina zieht ihn fort: 
Wir ſind zur Zeit zurück. 
Sardoni im Verſchwinden, kläglich: 
O Katharina! 
Luigi mit Robert nach vorn, während ſich hinten 
links, nur wenig ſichtbar, Gäſte verſammeln: 
Halt auf die Kleine von Meſſina, Robert. 
Da ſteckt in Seidenbluſt ein leckrer Braten. 
Sie giert nach deiner Heraklesgeſtalt. 
Robert: Da kommt der Baſtard mit dem Griechen. 
Karl: Puh! 
Ein Baſtardgrieche! Dieſer Rumpelſtilz 
Soll wiſſen, was ein Frauenbein bedeutet? 
Von rechts vorn Raimund mit dem Griechen. 
Luigi, während Robert den Griechen begrüßt: 
Bei Gott, Raimund, was für ein Marabu? 
Soll das der Paris fein? 
Raimund: Auf jeden Fall 
Nicht ſo beſtechlich wie der Troerjunge. 
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Und ſchöne Locken auf der Stirn beweiſen 
Noch lange nicht, daß hinter ihr die Schönheit 
Verſtand geworden iſt. 
Luigi lachend: Gewürzter Vetter! 

Die beiden nach hinten. 
Der Grieche mit Robert im Geſpräch: 
Habt ihr Muſikꝰ? 
Robert zu Karl, der eben hinzutritt: 

Vetter, wird muſiziert, 

Wenn ſie die Blumen von dem Eſtrich pflücken? 
Karl: Jawohl. Man hat geſorgt. 
Der Grieche: Gut, gut. 
Muſik muß ſein. 
Die löſt die Leiber, ſchließt die Glieder auf 
Und macht die Unbekleideten erſt ſelig nackt, 
Weil ſie die Seele aus den Kleidern löſt. 
Auch unſre Seelen, Freunde! 
Die Töne müſſen dieſen Saal zum Tempel 
Und uns zu Betern machen; ſonſt ... Das Schöne, 
Wo's nicht auf Andacht trifft, iſt es nicht ſchön. — 
Ich lobe nicht den Anlaß dieſes Abends, 
Doch da er ſein ſoll, ſei er uns ein Feſt. 
Ich will mein Beſtes tun, damit Neapel 
Gewährlich wiſſe, welcher Königin 
Von Schönheits Gnaden hier der Preis gebührt. 
Während er zu dem Seſſel geht, nimmt er eine Roſe auf. 
Erlaubt mir ein Symbol für meinen Spruch. 
Es ſagt ſich beſſer ſo als: Du — du biſt's. 
Luigi zu Philipp: 
Der kahle Affe nimmt die Sache ernſt. 
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Gib acht, wie er die Guckſer kneifen wird. 
Mir tun wahrhaftig meine heißen Dirnen 
Vor dieſer kalten Naſenſpitze leid. 
Philipp: Nun fangt nur an. 
2uigi: Wo iſt denn eure Mutter? 
Robert: Sie hat wohl mit dem Kardinal zu tun. 
Luigi: O pfui von ihr. 
Diener von links vorn, meldet: 

Die Fürſtin von Tarent 
Erſucht, daß man auf ſie nicht warten möge. 
Sie ſei noch von Geſchäften aufgehalten. 
Luigi: Der arme Kardinal! 
Philipp: So fangt nur an. 
Luigi vortretend: 
Den werten Gäſten einen Gruß zuvor 
Und zur Erklärung nur ein kurzes Wort. 
Philipp: Ja, befter Vetter, kurz! 
Luigi: In Gegenwart 
Von meinem edlen Bruder Karl und mir 
Kam es zu einem Streite geſtern abend 
Zwiſchen Johanna, unſrer Königin, 
Und meiner frommen Tante Katharina. 
Und aus dem Streit gebar ſich eine Wette, 
Zu deren Austrag ihr geladen ſeid. 
Und zwar ward ſo gewettet: Katharina 
Erbot ſich kühn, in vierundzwanzig Stunden 
Mit ſieben ſchönen Mädchen aus dem Volk 
Johannas Schönheit ſiebenmal zu ſchlagen. 
Worauf Johanna: wenn ſich auch nur eine 
Ihr überlegen fände, wollte ſie 
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Sich alles Schmudes fürderhin begeben 
Und ihren königlichen Schatz an Perlen, 
Ketten und edlen Steinen, Goldgezier, 
Und was fie ſonſt an Gürteln, Ringen habe, 
Der Würdigeren überweiſen laſſen. 
Beifall der Gäſte. 
Robert: Das nenn' ich königlich gewettet. 
Philipp: Weiter! 
Luigi: Doch wenn ſich keine überlegen fände 
Von allen ſieben, dann — ſo läuft die Wette — 
Soll meine liebe Tante Katharina 
Mit ihren Huldinnen — ach, meine Titti! — 
Auf grind’gen Eſelinnen, grobe Säcke 
Als einziges Gewand, die Stadt durchziehn. 
Bewegung bei den Gäſten. 

Philipp: Prachtvoll, die Mutter! 
Luigi: Dieſer edle Grieche, 
Den eine Reiſe durch Neapel führt, 
Und der Johanna vorher nie gefehn, 
Will uns mit ſeinem unbefangnen Blick 
Und ſeiner marmorkühlen Kennerſchaft 
Behilflich ſein. — Sein Zeugnis zu erhärten. 
Gefiel es, den erlauchten Freundeskreis 
Zu dieſem ſeltnen Preisgericht zu laden. — 
Heil allen Frauen, die ſo mutig ſind! 
Heil unſrer — ſtolzen Herrin von Neapel! 
Heilrufe der Gäſte. — Eine unſichtbare, zierliche Muſik 
ſetzt ein. Von links hinten ſchreiten Johanna und die 
ſieben Schönen, gleichmäßig leicht gewandet, die Stufen 
herab und nehmen, mit Anmut ſich verteilend, auf der 

rechten Seite des Saales eine Aufſtellung. 
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Karl laut: 
Ich habe dich was abzubitten, Bruder. 
Ich finde ſelber keinen Unterſchied: 
So durcheinander Königin und . .. 
Luigi: Schweig. 
Du ſiehſt, Johanna zuckte ſchon dem Hieb, 
Eh' er noch fiel. Du übervorteilſt mir 
Die Tante. Zum Griechen: 

Edler Meiſter, ſprich nun du. 
Sie warten deines Rufes, ſich zu zeigen, 
Wie es der Wette ſtarker Sinn verlangt. 
Der Grieche nach kurzem Schweigen, während— 


deſſen Andreas in abſtechend ſchlichter Gewandung, mit 

Mantel, links vorn hereintritt und unbemerkt ſtehenbleibt: 

Der Schönheit, die ſich ohne Fehler weiß, 

Sei unerhörte Ehre nicht verſagt, 

Und jede Hülle ſei ihr, wie der Göttin, 

Der meerentſtiegnen Aphrodite, Schmach. 

Drum löſt den Gürtel und die Schulterſpange. 

Fort das Gewand! und gebt euch göttlich — frei! 

Die Schönen löſen ihre Gürtel und greifen dann an ihre 
Schulterſpangen. 

Andreas ohne weiter vorzutreten: 

Johanna! 

Ein allgemeines Auffahren. Johanna zuckt mit leiſem 

Schrei zuſammen. Andreas tritt näher. Die Mädchen 

treten zurück. Die Muſik verſtummt. Johanna läßt lang- 

ſam die Hände von der Schulter herabſinken. — Allmäh— 

lich drückt ſich in ihrer Miene und Haltung unter Andreas' 

Blick ein wachſender Trotz aus. 
Andreas wendet ſich langſam zu dem Griechen: 
Was drängſt du einen toten Namen aus 
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Vergangner Zeit dem wundervollen Spiel 

Der beſſern Gegenwart mißdeutig auf. 

Das iſt doch mehr, als Hellas je gekannt, 

Daß eine Königin vom Throne ſtieg 

Und zu den Kindern ihres Volkes ſprach: 

Ich habe Luſt zu einem Blumentanz; 

Wohlauf, ihr Lieben, kommt und tanzt mit mir. 

Wo word ſchon je ſolch eine menſchliche, 

Solch eine ſchöne Königin geſehn? 

Das, Freund, geht über eure Aphroditen. 

Der Grieche: Ich weiß nicht, wer du biſt. 

Johanna: Ein Mönch, ein Mönch! 

Der Grieche: Dann ſtreit' ich nicht mit dir um 
jene Göttin. 

Andreas: Wär’ ich ein Mönch, wie wäre dies 


mein Weib ꝰ 
Johanna: Das iſt gelogen! Robert, Karl, be- 
ſchwört: 
Sit dieſer da ein Mann — mein Mann? 
Philipp: Schwört zu! 


Robert zu Johanna: 

Du hatt'ſt mich eine Zeit in deinen Fängen. 

Ich glaube auch, Andreas wußte drum ... 

Johanna: Er wußte drum. Ich weiß, er wußte 
drum. 

Robert: Er wird mich finden, wenn er mich drum 
ſucht. 

Jedoch von dir vor ihm ſo ausgeſchrien, 

Zugleich mit dem, der nach mir dir gefiel ... 

Ich zieh' mein Schwert für einen Mäuſedreck, 
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Wenn's gilt, Johanna, aber ſo lockſt du's 
Mir nicht heraus. — Vielleicht hat Karl fein Schwert 
Ein andres Ohr und hört auf dein Geſchrei. 
Karl: Mein Schwert hört fo wie ich. Vor fchlech- 
ten Klängen 
Stopft es ſich zu. Gegen Johanna: 
Und dies klang miſerabel. 

Andreas: Jetzt ſtill vor ihr! 
Jetzt ſteht ihr Gatte euch im Angeſicht. 
Nun wehe, wer ſie ſchmäht und wartet nicht, 
Bis ich's zuvor getan. 
Johanna: So ſchmähe doch! 
Und halt nun auch dein prahlendes Verſprechen. 
O gebt mir acht: daran, daß er mich ſchmäht. 
Sollt ihr zum erſtenmal erkennen, daß 
Hier dieſer Mann mein Herr und Gatte iſt. 
Nun fang doch an. Und ich will dazu tanzen. 
Muſik, fall ein! 
Andreas: Johanna! 
Johanna: Weiter nichts? 
Es fehlt dir an Begleitung? — He, Muſik! 
Und ihr da, — runter mit dem Hemd! mir nach! 
Er ſchmäht, wir tanzen. Und Muſik dazu! 

Reißt ihr Gewand von der Schulter. 
Mir nach! 
Andreas wirft ſeinen Mantel über ſie. 
Johanna ſich wehrend: 
Iſt hier kein Mann, der Luſt hat, mich zu ſehn ? 

Tumult unter den Gäſten, einzelne drängen vor. 


Punto: Wir alle! Helft! — Heil unſrer Aphrodite! 
32 


Philipp: Den Mantel fort, Eunuch! 


Andreas: Zurück, du Tier! 
Werd' erſt ein Menſch! 
Verſetzt ihm einen Stoß. Philipp gleitet aus und fällt. 
Robert hãlt ihn danach zurück. Andreas umhüllt Johanna 
feſter und führt fie mit ſich die Stufen hinauf. Oben wen— 
det er ſich noch zurück und ruft: 

Ihr Mädchen, folget eurer Königin! 

Luigi: Wenn du erlaubſt, — die folgen ihrem 
König. 
Lachen der Gäſte. 


Zweiter Aufzug 


Ein Zimmer im Palaft. Rechts und links Türen. In der 

Mitte ein Tiſch, darauf ein Leuchter mit brennenden 

Kerzen. An der Tür links vorn Andreas und Gulinda. 
Am Tiſch ſteht Gallus. 


Andreas: Geh nun, Suli. 
Ich habe noch mit Gallus ein Geſchäft. 
Und ſorg' dich nicht, jetzt wird ja alles gut. 
Sulinda: Hier nicht, hier nie, — hier weht kein 
Wind für dich. 
Wie ſtill und lieblich lebten wir in Wien. 
Andreas: Du wollteſt mit, nun leid und ſtreit 
auch mit 
In unſrer neuen Heimat. 
Sulinda: Heimat, ach! 
Hier iſt dir jeder gram, ſelbſt Herrin Santſcha 
Iſt zornig über dich. Wo bliebſt du nur 
Und ließeſt alles gehn? 
Andreas: Sei doch zufrieden, 
Daß ich zurück bin, Amme, — und verändert: 
Ich ſage dir, ich laſſe nichts mehr gehn. 
Sulinda: Ach, Anderlein ... 
Andreas ſchiebt fie ſanft hinaus: 
Nun huſch! — und merke ſelbſt, 
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Daß ich ein ſtrengrer Mann geworden bin. 
Hinaus mit dir. — Schlaf wohl. Und morgen mehr. — 
Sulinda hinaus. 

Und nun zu dir, mein Freund. — Dein Ruf war 
Schickſal. 

Hier in Neapel ſoll ich ſelig werden 

Oder verdammt. Ich fühl's mir ſo beſchieden, 

Nachdem mein Lebensfaden ſich einmal 

Nach hier geſponnen hat. Es gibt ja wohl 

In aller Welt zu tun. Dies iſt nun meine: 

Ein Volk, zu gut für eine Königin, 

Die ſich als Weib ſo wenig überwindet. 

Und zwiſchen dieſes Volk und dies — mein Weib, 

Umlagert von dem grundverdorbnen Adel, 

Nun ich geſtellt: wär das nicht eine Mahnung. 

Was Menſchliches zu tun? Ich weiß nicht wie, 

Doch wird ſich's finden. Nur die Einſamkeit — 

Die warf mich aus, wie jener Wal den Jonas. 

Ich wär auch ohne dich zurückgekommen. 

Morgen vielleicht. Nun bin ich heute da. 

Und fand mich auch ſogleich ans Werk geſtellt. 

Sieh mich noch warm von meiner kleinen Tat; 

Und wärmer von der Luſt zu großen, Gallus. 

Gallus: O Freude, dich zu hören! — So geſinnt 

Sei hochwillkommen denen, die dich lieben, 

Und unter allen erſtlich mir. 

Andreas: Getreuer. — 

Was aber war es nun, daß du mich riefſt? 

Gallus: Du biſt zu wertvoll für den Unterſchlupf 

Der Kloſterzelle. Dir gebührt ein Thron. 

Wohl mir, daß ſich dein Königsblut erregte. 
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Nun wirft du mir die heißen Fahrten danken, 
Die ich inzwiſchen deinetwegen tat, 

Bis Wien und Avignon ſich einigten, 

Dein Bruder Ludwig ſich mit Klemens fand, 
Und ich hierher vorausfuhr, — hinter mir 
Ein päpſtlicher Legat mit einer Bulle, 

Die dir die Krone zuweiſt, die dein Weib 
Vor Gott und Menſchen ohne Würde trägt. 
Seit heute iſt die Bulle in Neapel, 

Und morgen biſt du König. 


Andreas: Gallus? 
Gallus: Mir 
Schon heute König. 

Kniet huldigend. 


Andreas: Laß! Steh auf! — Ihr irrt: 
Klemens und Ludwig unter ſeiner Krone 
Und du mit deinem treugemeinten Wollen. 
So darf's nicht fein, — fo nicht. 


Gallus: Andreas! 

Andreas: Nein. 

Gallus: Hier ift dein Feld, was Menſchliches 
zu tun. 


Andreas: Die Bulle geht zurück nach Avignon, 
Und was ſie koſtete, zurück an Ludwig. 

Das ſei für morgen meine erſte Tat. 

Du hätt'ſt mich beſſer kennen ſollen, Freund. 


Gallus: Ich kenne dich zu gut. Man muß dich 
treiben. 
Biſt du erſt König, darf die Welt ſich freun. 
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Andreas: Nur nicht der Papft; nur nicht mein 
Bruder Ludwig: 

Nur nicht, die meinen, daß ich herrſchen würde, 

Wie je ein König herrſchte. — O ich wäre 

Vielleicht ſogar gefährlich für die Welt, — 

Zum mindeſten für ihre Könige, 

Und unter ihnen auch für deinen Papſt. 

Ha, wüßtet ihr, was in der Einſamkeit, 

Wo ich die Menſchheit fern gebreitet ſah, 

Um dieſer vielgepreßten Menſchheit willen 

Für ein Rebell aus mir geworden iſt! 

Vielleicht verlöret ihr den Mut, mich ſo 

Auf einen Thron zu drängen. Hütet euch! 

Das Ziel iſt zu erwünſcht. Vielleicht führt mich 

Ein reiner Weg hinauf. Dann ſeht euch vor: 

Ich würde dieſer Welt ein Beiſpiel geben, 

Das wäre ärgerlich für alle Kronen, 

Die ſpitz und zackig aus den Völkern ragen. — 

Könnt' ich nur erſt Neapels Krone ſchmelzen. 

Mir wär' ſchon wohl. 


Gallus: Was träumſt du da, Andreas! 
Miſchſt du Johanna deinen Wünſchen bei, 

Und wünſcheſt ihren Thron? — Haſt du vergeſſen, 
Daß ſie dich morden wollte? 


Andreas: Morden! — Pfui! 
Welch kalte, ſchleichende Benennung für 

Den heißen Sprung, mit dem ihr weiblich Blut 
Empört auf meines fuhr, — und fo erfchraf, 

Als mich der Dolch geritzt. — Hätt' ich dir lieber 
Die Wunde durch ein Märchen doch erklärt. 
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Nun fagft du: morden wollte! — Pfui, mein Freund! 
Mit ſolchen Worten mordeſt du dich mir. 
Gallus: Sie hat ja ſchlimmer gegen dich gewütet 
Und tat dir mehr als das. 

Zeigt auf Andreas' Bruſt. 
Andreas ſchweigt eine Weile in trübem Sinnen: 

Nun ſprichſt du wahr. 

Jedoch auch daran bin ich ſelber ſchuld, 
Und wenn ſie will, ſo heilt auch dieſe Wunde. 
Gallus: Nicht vor der Welt. 
Andreas: Wenn ich will, auch vor der. 
Gallus: Nur dadurch, daß du ſie beſtrafſt. 
Andreas: Die Welt? 
Gallus: Johanna, — und dich an ihr rächſt. 
Andreas: O Gallus, 
So gut wie einſt in meines Vaters Hauſe, 
Verſtehen wir uns heute nicht mehr. — Geh! 
Und ſorge, daß die Bulle deines Papſtes 
Verſchloſſen bleibt, — bei meinem Freundeszorn! 
Ich oder keiner löſt an ihr die Siegel. 


Im Augenblick als Gallus links hinausgeht, kommt zur 
ſelben Tür Sulinda wieder herein. 


Andreas ihr den Eintritt wehrend: 

Ha, Suli, willſt du wohl! Ins Bett mit dir! 

Ich hab' gelernt, auch ohne Lied zu ſchlafen. 

Sulinda atemlos: Anderlein ... 

Andreas: Nichts Anderlein! Du Schlaue! — 
Anderlein 

Steckt mich zurück in meine Kinderſchuh' 

Und macht mich wehrlos, denkſt du. Diesmal nicht. 
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Sulinda: Ach Anderlein, da kommen fie ja ſchon. 
Hörſt du denn nicht? Sie wollen dir was tun. 
Ich hab' gehorcht, wie ſie beiſammenſtanden. 

Die Katharina hat ſie aufgehetzt. 

Sie ſagte: Aus dem Weg mit ihm! — von dir! 
Ach, hilf dir doch! 

Andreas: Was ſchwätzeſt du, Sulinda. 

Mit dieſen Herren iſt mir lieb zu plaudern. 

Flink, hol' uns einen Wein. 

Sulinda: A... : 

Andreas: Bleib denn da. 
Wird einer bös, verkriech' ich mich bei dir. 

Von links kommen Robert, Karl, Punto und noch ein 
Ritter. Andreas bleibt ſtumm neben dem Tiſch ſtehen: 


die vier Herren auf der linken Seite. Ein Schweigen 
Aug' in Auge. Dann: 


Robert: Wir kommen Philipps wegen, der dir 
Sühne 

Abfordert für die Schmach, die ihm durch dich 

Vor uns geſchehn. Die Fehde ſag' ich an 

Und rufe dich zum Zweikampf morgen früh. 

Vor dreien Zeugen tat ich meinen Ruf. 

Wirft einen Handſchuh. 

Laß deinen Willen ſehn und heb' dies auf. 

Andreas: Du haſt geirrt. Ein Zeuge mehr iſt hier. 

Sulinda, Mütterchen, tritt vor und hebe 

Den hohlen Handſchuh auf. 

Punto: Unglaublich. 

Robert: Fürſt! 

Andreas hebt den Handſchuh auf: 

Nimm hin, Suli, und waſche ihn und bringe 


39 


Ihn wohlgewaſchen feinem Herrn zurück: 

Das muß genügen für die große Schmach, 

Die ich ihm tat durch einen kleinen Stoß 

In einer Lage, die mir mehr erlaubte, 

Und noch wär' Philipp tief in meiner Schuld. — 
Ihr wunderlichen Leute! — Sind wir fertig ꝰ 
So laß uns weiterplauſchen, Amme. 


Robert: Fürſt! 
Du häufſt uns Schmach auf Schmach. 
Andreas: O ihr! 


Zwei Türen weiter, Robert, weint mein Weib. 
Robert: So kommen wir auf unſern andern Zweck. 
War's nicht ein Schlag ans Schwert? Wir ſind 
bereit. 

So Karl wie ich. 
Andreas: Jetzt, Suli, wird es bös. 
Jetzt werde ich vor aller Welt ein Wicht, 
Oder ich ſchlage dieſe beiden tot, 
Oder ich leide, daß ſie mir das tun. 
Was rätft mir du? 
Robert: Er macht uns lächerlich. 
Zu ſolcher Farce bin ich mir zu gut. 
Laßt ihr euch Milch von ſeiner Amme geben. 
Geht er nicht ein auf Blut, ſo ſchließt mich aus. 
Karl: Auch ich bin fertig. Werd' es, wie es will. 
Kommt, Freunde, kommt. Neapel, freue dich: 
Wird das ein König! 

Wendet ſich zum Gehen. 
Andreas: Halt! Ich bitte euch. 
Sulinda: O ſtill doch, Anderlein. Laß fie doch gehn. 
Die Wichte ſind ja die. 
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Andreas: Ihr dürft mir fo 

Nicht gehn. 

Robert: So gehe die. 

Andreas: Sulinda, geh! 

Sulinda: Nein, Anderlein! Sie wollen dir ans 
Blut. 

Ich ſchrei um Hilfe, wenn du mich vertreibſt. 

Das ganze Volk ſteht für dich auf. Du biſt 

Sein Heiliger. Das wiſſen die und wollen 


Dich darum töten. 
Zu den Rittern: 


Ja, das iſt der Plan. 
Ich hab's gehört. Ihr Mörder! 
Punto: Here! 
Sulinda ftürzt an die Tür rechts, ſchreiend: Hilfe! 
Andreas nimmt fie von der Tür fort: 
Willſt du Johanna da zu Waffen rufen? 
Du Törichte. — Hinaus mit dir! und wehe, 
Wenn du mir heute noch einmal begegneſt. 
Sulinda kläglich: Anderlein! 
Andreas: Hier, Suli, ſchwör' ich dir, geht alles 
freundlich. 
Drängt Sulinda links hinaus. 
Verzeiht. — Nun alfo Männer unter fich, 
Ernſt wie der Tod, und wild auf Blut, nicht wahr? 
Das heißt: nur ihr. — Mir hat ein lichter Zauber 
Das Herz auf eine neue Art geſtimmt: 
Ich kann nicht mehr ſo blicken und ſo tun, 
Daß ſich das Leben vor mir ducken muß. 
Wollt ihr mein Blut aus irgendeinem Grunde, 
Wohlan, erſättigt und beruhigt euch. 
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Nur wollet nicht, daß ich mich durſtig ſtelle 

Nach eurem Blut. Das kann ich wahrlich nicht. 

Robert: Wir wollen nichts. Wir ſtehen nur bereit. 

Du biſt Johannas Gatte. 

Andreas nad einem ringenden Schweigen: 
Robert, Karl, 

Ihr ſeid in meiner Schuld. Ihr glaubt: ſo tief, 

Daß euer Tod mich nur befrieden könnte, 

Mich, meine Ehre, oder wie ihr's nennt. — 

Ich aber halte mich an euer Leben. 

Ihr ſollt ſchon merken, wie ich's brauchen werde. 

Inzwiſchen ſtatt des Schwertes — laßt doch fehn, 

Wie's uns bekommen mag, ſo einmal gegen 

Den großen Meinungswind der Welt zu ſteuern — 

Statt eines Schwertes meine bloße Hand. 

Wenn ihr es wagt, ſchlagt ein. 

Karl: Worauf? 


Andreas: Auf nichts. 
Nur daß ihr glaubt, ich fei nicht euer Feind, 
Was euch zu glauben alles andre zwingt 
Außer — nun eben dies. 
Hält ihnen die Hände hin. 
Punto: Tut's lieber nicht. 
Man hat gehört von ſolcher Zauberei: 
Er kann euch durch die Hand in Säue wandeln, 
Oder in andres greuliches Getier. 
Er iſt ſo einer. 
Andreas: Wenn's nun wäre, Punto, 
Daß wir ſo Hand in Hand erſt Menſchen würden? 


Robert: Und was ſind wir bis da? Ich hab'genug. 
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Scheuſt du das Eifen, Worte ſchenk' ich dir. 
Komm, Vetter, dieſem ſind wir nichts mehr ſchuld. 
Johanna erſcheint in der Tür rechts. 
Andreas: Wollt ihr nicht fo: — ich ſuche ſtärkre 

Mittel 
Und zwinge euch doch noch in meine Hand. 
Johanna: Er droht, er droht. — Und ihr gebt's 
nicht zurüd? 
Und lacht nicht mal. Ich horche. Lacht nicht mal? 
Dann ſeid ihr nur vor Staunen ſtumm, wie ich. 
Andreas droht. — Zwar nur erſt mit der Zunge. 
Setzt ihm noch zu. Wir taten ihm zu wenig. 
O helft mir finden, was ihn weitertreibt. 
Hier ſchrie jemand um Hilfe. Sonderbar. 
Wer war bedroht in dieſem Paradies? 
Ich atme Lämmerfrieden. Wer nur fchrie? 
Andreas löſcht, während fie ſpricht, die Kerzen auf 
dem Leuchter bis auf eine: Gut' Nacht, ihr Herren. 
Karl: Gehn wir. 
Andreas: Gehabt euch wohl. 
Die Ritter gehen. 
Andreas rückt einen Stuhl: Johanna? 
Johanna bleibt an der Tür ſtehen: 
Was trieb dich zurück? 


Andreas: Ich ſehnte mich — vor allem auch 
nach dir. 

Johanna: Ich danke dir, Andreas, daß du — 
lügſt. 

Doch mach' dich nicht um meinetwillen ſchlecht. 

Sonſt fürchte ich, du denkſt, ich ſchämte mich 


Vor deiner Heiligkeit. — Das tu' ich nicht. 

Zünd' ruhig deine Kerzen wieder an. 

Es müßte ſein, du willſt noch weiter lügen. 

Löſch' auch die letzte noch: — ich ſeh' dich doch. 

Indeſſen tauſend Kerzen dir nicht helfen, 

Um mich zu ſehn. 

Andreas: Du haſt geweint, Johanna. 

Johanna: Nein! 

Andreas: Und nicht nur heute. Oh, für ſolche 
Spuren 

Auf deinem Antlitz hab' ich Wunderaugen. 

Johanna: Du — Narr von Mann. 

Andreas: Verleugne deine Seele! 

Sie hat dein Angeſicht erobert und 

Es ſchön gemacht. 

Johanna: O du! — Frag' — Karl, wie er 

Vom Weinen denkt: ob es der Schönheit dient. 


Andreas: Freilich, vor ſolchen Augen kann es ſein, 
Daß du verlierſt, wenn du vor Gott gewinnſt. 


Johanna: Vor ſolchen Augen! Hätteſt du nur diel 
Du wüßteſt beffer über Gott Befcheid, 

Du ſinnenkranker Gläubiger. — Ja, hör's: 

Karl kniet und betet, mich zu ſehn, und weint 
Und ſtammelt ſeinen Dank wie ein Gebet, 

Wenn er mich ſieht. 

Andreas: Und findet dich vielleicht 
Weit ſchöner noch als ſeine ſchönſte Vaſe, 

Vor der ihm auch der Blick ſchon feuchter glänzt, 
Und die er göttlich nennt — wie dich. 
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Johanna: Und du? 

Was hatt' ich je von dir? Als Santſcha uns 

Zuſammendrängte, war ſie ſchlecht beraten. 

Der Rat mißlang, durch Anſteckung von dir 

Mich fromm zu machen. Und ſie büßt den Plan 

Mit roten Augen. Denn ich bin nun bös, 

So bös, daß man's in Gaſſenliedern ſingt. 

Und ich will böſer werden, bis man ſich 

Vor mir bekreuzt und ausweicht wie der Peſt. 

Inzwiſchen werde du dem Volk ein Pfalm, 

Gottſelig und geweiht, und Wohlgeruch. 

Wendet ſich zum Gehen. 

Andreas ſtark: Johanna! 

Johanna: Wie? — Das klang ja wie Befehl. 

Wer ruft denn einer Königin fo nach? 

Wer iſt denn hier mit ſolchem Ton? — Ein Mann? 

Ha, hütet euch nun, Robert, Karl — hier iſt 

Ein Jemand, der mich ruft, wie niemals ihr. 

Erbebt vor dieſer Stimme des Gerichts! 

Wer mich ſo ruft, muß euch zum Richter werden. 

Ha, töte jene beiden, ſtarke Stimme, 

Und ich will dein ſein und ich mache dich 

Zum König über mich, — Nun biſt du ſtumm? 

Andreas: Ich kam aus Liebe, nicht aus Haß 
zurück. 

Um Leben, nicht um Tod. 

Johanna: Aus Liebe — du? 

Andreas: Aus einer großen königlichen Liebe. 

Johanna: Andreas, rede grad! — Ich kenn' 
an dir 
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Nur eine kümmerliche Liebe zu dir felbft 
Und eine greiſe Sorge um dein Heil, 
An der ſich meine Jugend elend brach, 
Und meine Schönheit bettelte umſonſt. 
Geſchmückt und bloßgetan: du bliebſt ihr blind. — 
Daher der Dolch, durch den ich dich vertrieb. 
Daher der plumpe Robert mir im Arm, 
Und dieſer ziere Karl. Daher der Pfuhl, 
Aus dem du eben mich getragen haſt. 
Du biſt dran ſchuld, daß ich . .. daß Santſcha ſich 
Darüber blind weint, was aus mir geworden. 
Und du kämſt nun aus Liebe. 
Andreas: Ja. 
Johanna: Sprich weiter. 
Und denk', ich ſei noch immer bettelarm 
An ſolchem Gut, trotz ... 
Andreas führt fie zu einem Seſſel: 

O Johanna, Weib, 
Verſteh mein Herz. Es war in ſich befangen 
Und hatte keinen Mut ſich aufzutun, | 
Solange es die Welt und — dich in ihr 
Mit wilder Forderung von außen her 
Andrängen fühlte. Dir erſchien es Angft 
Um meine Seele. Wohl, ſo etwas war's. 
Ich fürchtete vielleicht — wer kennt ſich ganz? — 
Von fremder Kraft mir ſelbſt geraubt zu werden. 
Und fo geſtimmt, mußt’ ich dir ſchuldig werden; 
Denn dir wie allen ſchloß ich mich da zu. 
Mein Leben krampfte ſich im Innern feſt 
Und meine Liebe rankte um mich ſelbſt, 
Zu ſchüchtern noch, um frei hinauszuranken. 
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Doch jene Angſt entwich mir in der Stille, 
Und unterm Anhauch einſamer Betrachtung 
Entwirrte ſich mir dieſe jähe Welt, 

Und die ich vordem wild und drohend fühlte, 
Sah ich nur leidend nun an dunklen Leiden. 
Da ward ich ihrer Herr durch Mitleids Kraft 
Und ſtark und mutig wurde meine Liebe. 

Und königlich gewillt, der Welt zu helfen, 
Kam ich zurück, als man mich rief. 


Johanna: Dich rief? 
Wer hat gerufen? 

Andreas: Gallus. 

Johanna: Gallus? 


Andreas: Doch war es nur die eigne Stimme, der 
Ich folgte. 
Johanna ſteht auf: 

Halt. Hier werde ich betrogen. 
Was redeſt du mir vor — mir vor von Liebe, 
Da dich doch Gallus nach Neapel rief. 
Spar' dir die großen Worte von der Welt 
Und ſage nur: Kamſt du zurück zu mir. 
Nur dies, ſonſt nichts. 
Andreas: Du biſt die Leidendſte 
Der Leidenden auf dieſer dunklen Erde. 
Und ſo kam ich vor allem denn zu dir. 
Johanna: Und fo kamſt du vor allem denn zu mir. 
Aus Mitleid, nicht? — Und dieſes Mitleid noch 
Geteilt mit jedem Krüppel, der am Strand 
Sich hinkend Schnecken ſucht, um ſich zu friſten; 
Mit jedem Siechen, der ſich überlebt; 
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Mit jedem Krämer, dem das Salz verdirbt; 
Mit allem Volk, das dich ſo höher lobt, 

Je tiefer ich den Tadel ihm verachte. 

Man kennt ja deine Andacht für den Haufen. 
Gib aber acht, Andreas! — rief dich Gallus: 
Das nenn’ ich einen halben Hochverrat: 

Denn Gallus giert für dich nach meinem Thron. 
Was ich als Weib bin, ſtell' ich jedem frei, 
Doch meine Krone ... 

Rizzo links herein. 


Johanna: Was 

Rizzo: O Königin, 

Es iſt ein groß Getümmel vor dem Schloß. 
Johanna: Was gibt's? 


Rizzo: Sie meinen, Fürſt Andreas ſei in Not. 
Und ſchreien gar von Mord. Man will ihn ſehn. 
Johanna: Die Wache ſoll ſie auseinandertreiben. 
Andreas: Bleib nur, ich geh' und rede mit dem 
Volk. 
Johanna: Die Wache fol fie auseinandertreiben. 
Rizzo: Man hört auch viel Geſchrei von einer 
Bulle. 
Andreas: Schweig. 
Johanna: Von einer Bulle? — Hier befehle ich. 
Was iſt es mit der Bulle? 


Rizzo: Königin... 
Johanna: Du ſollſt mir reden, Rizzo. 
Rizzo: Eine Bulle, 


Durch die Papſt Klemens dich ... 
Fällt auf die Knie. 
O Königin! 
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Johanna: Durch die Papft Klemens mich? — 

Was weiter, fchnell, 
Oder ich ſtrafe dich. 
Andreas: Laß ihn doch gehn. 
Ich kann dir beſſer Rede ſtehn als er. 
Rizzo: Sie geht auf ihn. Er ſoll der König ſein. 
Und ganz Neapel fällt ihm treulos zu. 
Laß mich dir treu ſein. 
Johanna zu Andreas: O du großer Heuchler. 
Rizzo aufſpringend: Soll ich ihn töten? 
Johanna mit dem Blick auf Andreas: 

Du biſt mir zu ſchad 
Für dieſen Dienſt. Vielleicht tu' ich es ſelbſt. 

Draußen Geſchrei. 
Johanna zum Fenſter: 
Die Wache ſoll das freche Volk vertreiben. 
Andreas ihr den Weg vertretend: 
Es ſteht in meinem Schutz. 
Johanna: Andreas?! 
Mit verändertem Ton: 

Sei denn der König — aber töte mich. 
Andreas: Ich kam um Leben, nicht um Tod. 

Vielleicht 
Mach' ich auch dich lebendig. Weib. Und dann 
Werd' ich es ſein, der dir den Thron verteidigt. 

Zum Pagen: 
Für dieſe Nacht tritt jede Wache ab. 
Zu Johanna: 
Vor deiner Türe lege ich mich nieder. 
Geſchrei draußen. 
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Die mach' ich ftill. — Schlaf wohl. 

Nach links hinaus. 
Johan na ſteht ftumm; bei erneutem, lautem Geſchrei 
draußen zuckt ſie zuſammen. Mit zornigem Gram in der 
Stimme: Er fol... 
Vor mir ſoll er ſich hüten. 
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Dritter Aufzug 


Der Thronfaal, nur durch etwas mehr Offenheit hinten 
und durch den Thron in der Mitte links von der Szenerie 
des erſten Aufzuges verſchieden. 


Robert mit Raimund vorn links herein: 

Wie Ratten überwimmeln ſie den Platz. 

Als ich herüberritt — vermaledeit! — 

Wär ich am liebſten blutig dreingefahren. 

So maulig hab' ich nie das Volk geſehn. 

Das kommt von dem Scharwänzeln. Aber wart': 
Andreas läuft nicht lange dieſe Bahn. 

Wir wollen's ihm ſchon ftopfen. 


Raimund: Spar' den Zorn. 

Erſt laß uns lachen, wenn er mit der Krone 

Sich unter dieſe Sudelmützen miſcht. 

Anfang und Ende ſeines Königtums 

Wird ein Gelächter für die Welt, paß auf. — 

Wenn der da uns nicht um den Spaß betrügt. 

Sieh doch nur Philipp an! 

Philipp von rechts vorn im Selbſtgeſpräch: 
Verfluchte Zucht! 

Das ſieht ihm gleich, ſo Satansmittelchen. 

Er hat ſchon grad die Alchimiſtengluren. 

Ich trotz': er kennt ſich aus in Pech und Schwefel. 


4* 51 


Raimund: Hoho, Philipp, du deklamierſt Ge- 
dichte. 

Und hör' ich recht, aus Dantes Höllenſtanzen. 

Woher die Neigung, roter Kondottier? 

Philipp: Es iſt doch wahr: er trägt ein Amulett, 

Das ihn vor Eiſen ſchützt. 

Raimund: Wer ſchwor dir das, 

Wenn er nicht ſelbſtꝰ 

Philipp: Ich hab's von ſeiner Amme. 

Raimund: Sogſt du an der? Hui, Bruder Phi- 
lipp, pfui! 

Robert: Schäm' dich doch, Philipp! — ſolche 
Riecherei! 

Philipp: Brich du den Hals. Ich will nur gleich 
zu gleich. 

Katharina von links mit dem Kardinal: 

Was gibt's, ihr da? 

Robert: Du ſiehſt ja, Raimund lacht 

Und Philipp iſt ein' halben Zoll vom Weinen: 

Er möcht' Andreas haun und fürchtet Hiebe. 

Katharina: Kein Menſch hat Philipp je in 
Furcht geſehn. 

Das wäre neu. — Viel eher zweifle ich 

Seit geſtern abend deine Tugend an. 

Hätt'ſt du nur recht gewollt, ſo mußte dir 

Johannas Mann ins Schwert. Es iſt doch Schmach. 

Mit was für Poſſen er euch abgeſpeiſt. 

Daß ſolches ihm mit Philipp nicht gelingt.. 

Raimund: Dafür mußt du ſchon ſorgen, Ka- 
tharina. 
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Halt ihm die welken Ammen aus dem Weg. 
Er ſaugt an ihnen. Fehlt's an Milch, ſo fehlt's 
Doch nicht an Amuletten. — 
Draußen Geſchrei. 

Potz, das Volk! 
Jetzt ſah es einen Zipfel von Andreas. 
Da winkt uns Karl. — Es gibt etwas zu ſehn. 
Vielleicht will er ſich unten krönen laſſen 
Und Philipp wetzt umſonſt hier ſeinen Mut. 
Komm, Robert, hilf mir lachen. 
Mit Robert auf die Galerie, wo ſich Edelleute ſammeln. 
Katharina: Wart nur, Raimund, 
Dir wird die Bankertzunge noch beſchnitten. — 
Was ſoll der Unſinn, Philipp? — Amulett! 
Er trägt am Hals ein Bild von ſeiner Mutter, 
Die ſich durch ihn den Tod gebar. Das iſt's. 
Komm du mir nicht mit ſolchem feigen Dunſt. 
Du biſt beſchimpft, wie's nie ein Ritter trug, 
Oder er tilgte ſeine Ritterſchaft, 
Und jeder Bube ſpie ihm auf den Schild. 
Du mußt ihn ſchlagen, eh' er König wird;: 
Denn ſonſt erledigt er dich durch ein Wort. 
Erwart' ihn hier. Er hat uns herberufen. 
Laß gar nicht erſt den Signor Kardinal 
Mit ſeiner Bulle vor. Tritt ihn gleich an. 
Und ſieh dich vor; verred' dich nicht mit ihm. 
Drauf los und fertig. Und vergiß es nicht: 
Es ſteht ein Preis auf einem muntern Schlag. 
Mit ſeinem Blut erkaufſt du dir Johanna. — 
Nicht nur den Blick voll, nein, in beide Arme, 
So nackt und bloß, wie du nur immer willſt. 
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Sardoni: Ach, Katharina, wer doch raufen könntel 
Katharina: Und wäre mutiger als meine Söhne. 
O ja, es lohnte ſich. 
Philipp: Schweigt mir doch ſtill! 
Ich komme ohne eure Sporen aus. 
Laßt erſt Andreas hier ſein. 
Katharina: Ha, ein Wort!l 
Wenn da jetzt noch ein Mann dahinterſteht: 
Wohl dir und uns! 
Philipp nach hinten. 

Katharina zum Kardinal: 

Nun hängt's an dem, daß ich 
Doch noch die Königsmutter werde, die 
Ich träumte. Hilft ſein Schwert mir von Andreas, 
Dann hilft mir deine Bulle von Johanna. 
Der Thron iſt leer und ſchreit nach meinem Sproß. 
Robert gekrönt: das war er ja, mein Traum. 

Beide nach links hinten. 

Raimund mit Robert rechts vorn ans Fenſter tretend: 
Alles in Feierkleidern, Putz und Blutz. 
Wo iſt Andreas hin? 
Robert: Er kommt uns näher. 
In einer kleinen Stunde muß er ſich 
Auf dieſe Weiſe durchgerudert haben. 


Karl oben: 

Seht doch den Mann. Habt ihr fo was gefehn? 
Er ſchüttelt jedem Feierkleid die Hand, 

Als ob darinnen nicht ein Nieswurz ſtäke, 

Ein Knoblauch oder Zwiebel oder ſo. 

Und nickt und drückt und dreht und ringelt ſich 
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Im Kreiſe um fich ſelbſt, um ja den Wink 
Und Zuruf keines Schuſters zu verfehlen. 
Das mach' ich ihm nicht nach, und könnt' ich mich 
Mit Feuer waſchen. 
Raimund zu den Edelleuten hinaufrufend: 
Spaß, ihr werten Herrn! 

Was ſich in dieſem Pöbelſee da unten 
So fortbeweglich zeigt und ſtrudelbildend: 
Das iſt kein Semmelbrocken, Apfelfchnig, 
Kein Speckſtück oder noch was Beſſeres, 
Das einer ſpielend in die Fiſche warf, 
Um ſich an ihrem Schnappen zu ergötzen, 
Und wie es ſpringt und wird im Sprung geſtoßen: 
Das iſt vielmehr nur grade Fürſt Andreas, 
Auf den wir hier mit unſrer Krone warten. 
Punto: Ich wollt', ich wäre, wo Luigi iſt! 
Anderer Ritter: Wo iſt der tolle Prinz? 
Punto: Im Bett. Nicht toll. 
Er ſagt damit genau die weiſe Meinung, 
Was jetzt für eine faule Zeit beginnt. 
Robert: So borg' dir ein Geſponſe von Luigi 
Und ſchlaf auch du. Mir ſcheint denn doch das Spiel, 
Das der da treibt, bei weitem nicht ſo zahm. 
Wie er ſich fo das Volk erbuhlt, paßt auf: 
Das zielt auf uns. 
Katharina: Bravo, mein Robert. Ja, 
Das zielt auf uns. 
Ein Ritter von links herein: 

Ihr Herren, eine Mär. 
Der Fürſt hat ſämtliche Gefängniſſe 
Zur Feier dieſes Tages öffnen laſſen. 
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Robert: Zum Teufel auch! Wo ift die Königin? 
Zur Stunde hat Johanna noch das Wort, 

Um ſolche Narreteiden aufzuhalten. 

Katharina nimmt ihn zur Seite: 

Nicht die, Robert. Ich hab's euch nicht verraten, 
Weil ich der Brunſt von Philipp noch bedarf: — 
Johanna iſt vom Papſt nicht nur entthront. — 
Klemens hat ſie verflucht. 

Robert: Bei Gott! 


Katharina: Nimm du 
Neapels Heil auf dich. Wenn Philipp uns 
Zum äußerſten verſagt, — ſei du der Mann. 
Tritt dieſem Pöbelpopanz vor den Thron 
Und ſchmettre ihn zurück. 
Rizzo meldet: Die Königin. 
Katharina zu ihm: 
Zum letztenmal. Jetzt ſuch' dir andern Dienſt. 
Oder geh vor und melde ſie der Hölle. 
Johanna von rechts vorn herein. Ein zweiter Page 
mit einer Krone auf purpurnem Kiſſen folgt ihr. Unter 
allgemeinem Schweigen geht ſie nach dem Thron hin— 
über, ohne jemand anzuſehen und ſpricht auch, ohne auf— 
zublicken: Wir haben eine Krone abzugeben. 
Nun erſt aufſehend. 
Wo iſt der Mann, der ſie in Avignon 
Sich hat verſchreiben laſſen? — Weiter laufen 
Wir ihm nicht nach als bis an dieſen Thron. 
Zum Pagen: 
Da ſtell dich hin, 
links neben den Thron 
Und warte, bis er kommt. 


56 


An alle: 
Wer mir die Treue ſchwor, ſchwör fie nun ihm. 
Entſchuldigt mich bei eurem neuen Herrn. 
Nach rechts hinüber. 
Philipp ihr in den Weg: 
Was gilt es dir, wenn ich ihm dieſe Klippe 
das Schwert 
Vor Thron und Krone ſcharf erwachſen laſſe? 
Johanna auf Rizzo deutend: 
Zu ſolchem Dienſt war der mir ſchon bereit. 
Viel weniger nehm' ich ihn an von dir. 
Philipp: Ich ſteh' um deinetwillen unter Schimpf. 
Johanna: Das tut mir leid. 
Philipp: Wirſt du mein rotes Haar 
Um rotes Blut vergeſſen können, Muhme? 
Blut von Andreas? 
Johanna: Laß ihm Zeit, Philipp. 
Ich wünſche erſt noch über ihn als König 
Mit euch zu lachen. Auch vergiß nur nicht: 
Es iſt ſo, wie man ſich von ihm erzählt: 
Er trägt ein Amulett. Ich hab's erprobt. 
Philipp: Es gibt geweihtes Waſſer wider Spuk. 
Der Kardinal will mir die Waffen ſprengen. 
Johanna ausbrechend: 
Geh fort, ich haſſe dich. 
Katharina: Oho, mein Kind! 
Bequeme dich! — Der Ton iſt ausgeſpielt. 
Sei froh, daß dir mein Sohn noch willig iſt. 
Senk' ihm das Näschen lieber .. 
Johanna: Katharina 
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Katharina: Nun, was mit Katharina? 
Johanna: Sieh dich vor: 
Ich ſpringe gleich noch einmal auf den Thron 
Und räche mich noch erſt für tauſend Worte, 
Die ich dir gehen ließ, du gift'ger Strom 
Von Schmähung, der du biſt. 
Katharina: Hinauf! hinauf! 
Und donnere von oben. Doch gib acht: 
Den Blitz hab' ich. 
Johanna: Geht es nach meinem Wunſch 
Und deinem Wert, — genügt mir eine Peitſche. 
Katharina: Die Bulle, Kardinal! — Heraus 
die Bullel 
Ich will dich peitſchen lehren. 
Reißt die Bulle an ſich. 
Mir das Feſt! 
Robert: Laß ab. 
Katharina: Die Hände weg! - Ha, Peitſchel — 
gut! 
Dies ſchreit es dir von allen Kirchentüren, 
Daß man dich einer räud'gen Hündin gleich ... 
Johanna erſchreckend: Fürſtin! 
Karl: Andreas! 
Andreas eilends von links hinten herein: 
Fluch den wilden Worten, 
Die hier geſchrien werden. Fluch der Zunge, 
Die dieſe Worte ſchreit. 
Reißt die Bulle an ſich. 
Fluch dem Papier, 
Das dieſer Zunge dieſe Worte leiht. 
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Johanna: Es ift ja deine Bulle. 


Andreas: Meine Bulle! — 
Ließ ich dir nicht verbieten, Kardinal, 
Die Siegel ihr zu löfen? 
Sardoni: Dies Verbot 
Kam erſtlich viel zu ſpät und andernteils 
Zu Unrecht, weil es meines Amtes iſt, 
Die Siegel ſolcher Zuſchrift abzulöſen. 
Ich bin des Papſtes Stellvertreter hier. 
Andreas: O würdiger Vertreter. 

Zu Johanna: 

Du vergib! 

Das Volk verſperrte mir den Weg. Ich hätte 
Dir dies erſpart. 


Johanna: Was denn erjpart, Andreas? 
Daß ich in Katharinas Rachen fiel? 
Du meinſt, ich würd' es leichter tragen, daß 
Die ganze Welt mich gleich hinunterſchlingt. 
Und das iſt wahr. Wie gut du biſt. 


Andreas: Johanna 
Johanna: Still, ſprich nicht mehr zu mir. Ich 
bin verflucht 


Und ſtecke an. — 
Umhergehend: 
Sieh, wie fie vor mir weichen .. 
Drum ſei auch vorſichtig mit dieſer Krone. 
Nimmt ſie. 
Nimm ſie nicht gleich in deine reine Hand. 
Komm, gib das Pergament, ich hüll' ſie dir 
In dieſes Heiligtum: da laß ſie drin 
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Drei Tage liegen. Das zieht alles aus, 

Was etwa noch von mir dran haftet. — Nicht? 
Heftig: 

So laß doch wenigſtens die Glocken läuten 

Und ſchmücke dem da ſeine Kirchentür 

Mit dieſem frommen Denkmal deiner — Liebe. 

Andreas mit plötzlichem Befinnen: 

Willſt du es ordnen, Kardinal? 

Sardoni: Gewiß. 
Andreas nachſprechend: Gewiß. — 
Zu den Prinzen: 

Und ihr? 

Robert: Was ſollen wir? 

Andreas wie vorher: Was ſollen wir? — 

Zu den Edelleuten: 

Und ihr erlaubt's? 

Punto: Du biſt ja König jetzt. 

Andreas: Ja König jetzt. — Haſt du's gehört, 
Johanna? 

Ich machte mich aus Vorſicht noch zum Wald 

Und half mit Echo nach, daß du nicht wähnſt, 

Dein Ohr ſei krank und täuſchte dir was vor. 

Nein, dieſe Stimmen ſprachen wirklich ſo, 

Und warfen ihre Antwort meiner Frage 

So ungezaudert in das Netz. — Nun ſieh: 

Das alles ſind die Menſchen, die dir Treue 

Auf König Roberts Wunſch und Willen einſt 

Geſchworen haben. 

Katharina: He, ihr Männer! — Robert! 

Was ſteht ihr da wie Buben vor der Rute. 
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Begehrt doch auf. Was redet er denn da. 
Klemens als Papſt entbindet, wen er will. 
Beſchworner Treue. 
Andreas: Zunge Katharina, 
Dich habe ich verflucht: laß ſolche Worte, 
So heilige, an dir nicht faulig werden. 
Schweig ſtill. — Du aber komm, Johanna, 
Und nimm den ne der dir gebührt. 
Johanna: Ha, wohl. 
Man weiß den Platz. Nehmt mir die Krone ab, 
Sonſt ſtürzt ſie mit mir in den Staub. 
Andreas nimmt die Krone: O gib. 
Dann freilich liegt die Armſte beſſer hier: 

Legt ſie dem Pagen auf das Kiſſen zurück. 
Purpur und Gold ſind gerne beieinander. 
Für Menſchenſtirnen iſt das ja zu ſchwer. — 
Du aber ſchmücke uns den ſchönen Thron. 
Johanna: Was höhnſt du mich auch noch? 
Andreas führt ſie mit zartem Zwang hinauf: 

Klang es dir ſo? — 
Er iſt für jeden unter uns zu ſchön. 
Nur dich erträgt er. — Komm, ich zwinge dich. 
Vergib! — 
Bleibt neben ihr ſtehen. 
Der greiſe König hat ja recht gehabt. 

Daß er die Herrſchaft dir zu Händen gab. 
Ich paſſe einmal nicht auf einen Thron. 
Ich bin und bleib' ein Kind in Staatsgeſchäften. 
Zum Beiſpiel, dieſes ſchon verſteh' ich nicht: 
Jemand der Treue zu entbinden. — Treue! 
Ob ſich Papſt Klemens auch wohl unterſteht, 
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Mir meinen Hund der Treue zu entbinden, 
Der mir fie nicht einmal beſchworen hat, 
Und hält ſie mir gewiß bis in den Tod. 
Vielleicht — 
Vielleicht, Johanna, liegt das eben daran, 
Daß mir mein Hund die Treue nicht beſchwor; 
Daß er ſie mir frei ſchenkte, weil ich ihm 
Herrlich genug erſchien, ſein Herr zu ſein. 
Und ſo ich dieſer Herrlichkeit nicht mangle, 
Wird er mir auch der Treue nicht ermangeln, 
Der ungeſchworenen, — bis in den Tod. 
Und kann kein Sterblicher ihn wendig machen, 
Kein Papſt durch ein Papier ihn mir entfremden. 
Knittert die Bulle. 
Aber ſieh: 
Die Treue dieſer war halt nur geſchworen. 
Nur König Roberts Wunſch und Teſtament 
War ihrer Treue äußrer Grund und Quell; 
Nicht deine Herrlichkeit verband ſie dir 
Von innen her. — Verſteh mich gut, Johanna: 
Sie wiſſen alle, daß du ſchön biſt, ſchöner 
Als ihre Augen es vielleicht verdienen; 
Die deines Anblicks Gnade nur verſtanden, 
Um an dir ſchlecht, ſtatt gut zu werden. 
Murren der Edelleute. 
Still! 

Hier ſeht die Bulle. Noch ſpricht euer König! — 
Das wär' nicht fchlecht, — von anderem zu ſchwei— 

gen — 
Daß ihr dies Blatt, mit ſolchen Worten drauf — 
Mit ſo dreimal verfluchten Worten drauf — 
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Mit Worten, die — ich fage nicht: ein Weib — 

Ihr habt für dieſen Namen keine Andacht — 

Ich ſage auch nicht: eure Königin — 

Sie iſt es euch ja bloß durch einen Eid — 

Ich ſage nur: die eure Wirtin kränken, 

Die Frau, 5 

An deren Tiſch ihr eee geſeſſen, 

Und habet ihres Brots und Weins genießen, 

An ihrem Wort und Weſen euch erlaben, 

Und mit ihr lachen dürfen: — ſolch ein Blatt 

Erlaubt ihr mir — und ſpräch' es zehnmal mich 

Zugleich zu eurem König — ſolch ein Blatt 

Erlaubt ihr mir, dem Volke darzubieten? 

Wenn das nicht ſchlecht iſt ... 

Robert: Halt uns nicht zu Narren! 

Wer hat die Bulle ausgewirkt beim Papft? 

Andreas zu Johanna: Fragſt du das auch? 

Johanna: Ich hab' dich nichts zu fragen. 

Andreas: Glaubſt du das auch von mir, was 
Robert glaubt? 

Johanna ſchweigt. 

Andreas: Dein Schweigen überſetz' ich mir mit: 
nein. 

Und darum ſollſt du Auskunft haben. — Gallus! 

Gallus der hinter Andreas in den Saal gekommen 

iſt, tritt vor. 

Andreas die Thronſtufen herunter, nahe vor ihn hin: 

Haſt du gewußt, Gallus, daß dieſe Bulle 

Nicht nur Neapels Krone mir beftimmt, — 

Daß fie zugleich mein Weib verflucht? 
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Gallus: Dein Weib 

Beſaß Neapels Krone... 

Andreas: Alſo Fluch auf fiel? 

Damit ein Vorwand ſei, ſie ihr zu nehmen? 

Und für den Vorwand ſorgte dein Bericht? 

O weh, Gallus! — Ich will dich nie mehr ſehn. 

Gallus: Andreas 

Andreas: Fort! hinaus! — Ich kenn dich nicht. 

Und hab' dich nie gekannt. — Du biſt Partei. 

Partei kann ich nicht brauchen. — Geh! — 
Gallus geſenkten Hauptes links hinaus. 

Nun hab' ich meinen Zeugen fortgeſchickt. 

Nun mußt du meinen Bruder Ludwig fragen, 

Ob ich ihn je mit kleinſtem Winke bat, 

Dies für mich zu betreiben. Wäre er 

Zur Stunde hier, ich brächte ihn zum Weinen; 

Denn vierzigtauſend Gulden war ihm wert, 

Was ich nun ſo — pfui hin! — darniederwerfe. 

Nun biſt du wieder Herrin von Neapel. 

Große Erregung. — Sardoni bückt ſich nach der Bulle. 

Andreas zu ihm: Iſt's dir noch immer was? 

Stößt die Bulle mit dem Fuße fort. 

Katharina nimmt die Bulle auf: Hei Dank! 

Mit dieſer Fahne jetzt zum Volk hinunter. 

Es hat ſich nach der Bulle wundgeſchrien. 

Es ſoll ſie haben. — Robert, laß ihn gehn. 

So einer frißt ſich ſelbſt am ehſten auf. — 

Sardoni, komm. Zu dieſem Schibboleth 

Sollſt du mir eine wucht'ge Predigt halten. 

Andreas hält ſie zurück: 

Ich habe mir Neapel eingeladen, 
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Vielmehr, Johanna, — dir und mir. 
Zu Katharina: 
Bleibt da. 
Ich gebe euch das Volk noch preis. Doch erſt 
Gehört es uns. — — 
Ein geſpannt abwartendes Schweigen im Saal. 
Andreas mit eindringlich feierlichem Ton: 
| Johanna, Königin, — 
Da draußen ſtehen viele Tauſende, 
Als Sauerteig genug, die ganze Erde 
Zu einem guten Gottesbrot zu machen: 
Wenn es durch eine Wundertat gelänge, 
Nur ſie erſt einmal menſchlich zu erlöſen. 
Oh, wenn du dich für dieſes Wunder gäbeſt! 
Auf die Bulle weiſend: 
Von ſolchem Truge wär' die Welt befreit. 
Johanna: Ich hatte nie Geſchick für deine Träume. 


Andreas: Verzeih. — Hör’ an, was ich getan. 
Ich habe 

Dem Volke von Neapel etwas Großes, 

O etwas Ungeheueres verſprochen. 

Und darauf wartet's nun, daß das geſchieht. 

Ich habe ihm geſagt: ich will euch alle.. 

Doch nein, nicht ich — Johanna wird es tun: — 

Sie wird euch alle, alle wie ihr ſeid, 

Durch einen unerhörten Ritterſchlag 

Noch heute aufwärts in den Adel heben. 

Lachen bei den Edelleuten. 


Raimund: Ich ſagte ja, es wird ein luſt'ger Tag. 
Johanna ſteht auf: Ich ſitz' dir hier zum Spott. 
A. J. 65 


Andreas hält fie auf dem Thron zurück: 
O wahrlich nicht! 
Johanna: So ſage, was du meinſt. Und wähle 
Worte, 
Die dich und mich vor dem Gelächter ſchützen. 


Andreas: Die haben längſt das Göttliche aus ſich 

Hinausgelacht. Gib mir dein Ohr, nicht ihnen. 

Johanna: So ſprich auch für mein Ohr. Wir 
haben uns 

Zuviel ſchon nicht verſtanden. — Sage klar: 

Was ſoll ich tun? — Und laß es möglich ſein. 

Andreas: Es ift fo möglich, wie du willſt, %o- 
hanna. 

Geh nur hinunter vor das Volk, tritt hin — 

Tritt mitten unter fie... 

Lachen im Saal, das er mit einem ruhigen Blick beant- 

wortet. — Dann alle, widerwillig geſpannt, horchend. 

Andreas: Tritt mitten unter ſie an meiner Hand: 

Ich zeige dir, wo immer einer niedrig, 

Elend und kümmerlich vor andern ſteht: 

Ein armer Muſchelſucher, Netzeflicker, 

So einer, der erſchrickt vor deinem Glanz: 

Dem nahe dich — dem neige dich — den bitte: 

Verzeihe mir, wes du mich ſchuldig weißt, 

Und ſei mein Anwalt unter deinen Brüdern. 

Ein großes Gelächter bricht unhemmbar heraus und hält 

lange an. Johanna ſinkt in den Thron zurück. Andreas 

blickt nur auf ſie. Unter dem Eindruck dieſer ernſten Gruppe 

legt ſich das Gelächter und verſtummt allmählich ganz. 

Johanna mit geſchloſſenen Augen: 

Das nennſt du deinen großen Ritterſchlag ? 
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Andreas: Ja, Königin, dann ift dein Volk ge- 
adelt, 
Und von Neapel aus die Welt erlöſt. 
Sardoni ruft: Vergiß nicht Jeſus! 
Karl: Fängt auch der noch an? 
Beherrſch' dich, Kardinal. 
Lachen der Edelleute. 
Andreas: Verworfne Spötter! — 
Da klang aus einer Leiche eine Stimme, 
Die war lebendig. — Sei bedankt, mein Freund. — 
Jeſus von Nazareth! — Ein hehrer Name. 
Doch ein zu tiefes Lied für dieſe Erde. 
Sein Singen war zu rein für Sünderohren, 
Und fand darum zu wenig Widerhall. 
Er war ja wohl das große Menſchenherz 
Und war berufen, ſich der Welt zu geben; 
Doch fing er es zu ſehr von innen an, 
Wo nur Erleſene hinunterfühlen. 
Wir aber zielen auf die Weſensmitte, 
Die ſchlichte, wo ſich jeder treffen läßt. 
Raimund: Das iſt der Bauch. 


Gelächter. 
Andreas ſchweigt finſter. 
Johanna: Er hat ja recht, Andreas. 


Laß doch die Speicher öffnen für die Menge. 

Ein voller Magen iſt ihr letztes Glück. 

Andreas: Weib, ſind wir tauſend Meilen aus— 
einander? 

Ich ſprech' in Geiſtes, nicht in Leibes Namen. 

Der volle Bauch erlöſt mir nicht die Seelen. 
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Johanna: Was bin ich denn, daß ich da helfen 
ſollꝰ 

Andreas: Du biſt die auserwählte Helferin, 
Wenn du nur willſt. 

Denn du biſt eine Königin voll Schuld. 

Sei denen dort — das feierliche Wunder, 

Daß ſie dich richten ſollen, durch dich ſelbſt 

In dieſes unerhörte Amt gerufen: 

Das iſt der Ritterſchlag, dann ſind ſie edel. 

Denn das verteilt an alle deine Krone. 

Das Dir-verzeihen-dürfen macht fie frei, 

Und ſtolz und gut und freu und ritterlich. 

Ich kenne ſie, und weiß um ihren Wert. 

Die vielen Tauſende da unten werden — 

Die ſehnſuchtsvolle Herde, die ſie ſind — 

An einem Tag durch dich heraufgehoben 

Sich menſchlich fühlen lernen, tief verſöhnt. 

Und dies wird weiterſtrömen durch die Welt, 

Der nur das ſiegreich große Beiſpiel fehlte, 

Um ſich daran zu Gott zurechtzufinden. 

Du aber wirſt uns heilig fein, Johanna. 

Und keine Bulle kann dich niederwerfen 

Vor einem Volk, das du dir ſo gewannſt. — 

Johanna: Mir? — oder dir? 

Andreas kniet vor ihr: Hilf mir und dir dazu. 

Sie harren dein. Komm, wirf dich in den Staub 

Und ſteh in Glorie auf! 

Johanna: Schweig doch von mir! 

Was läge dir an mir, Betrüger du. 

Was läge dir an mir! — Steh auf in Schmach, 
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So ſchuldig ward ich niemals dir, wie du 
In dieſer Stunde mir. Andreas, heute 
Sollſt du dich ſehen lernen und erſtaunen, 
Was du für einer biſt. Jetzt hab' ich dich! — 


Steht auf. 
Ihr Herren — Nein — Ich lade dich vor Santſcha. 
Die gilt für dies Gericht. Bis dahin — — Tante, 


Trag deine Bulle immerhin vors Volk. 
Es ſoll ſich nicht umſonſt verſammelt haben. 
Mach' es vergnügt. Wir ſind's ja auch. 
Im Hinausgehen: 
Philipp, 
Es könnte ſein, daß ich dich doch noch brauche 
Und dafür lieben lerne. — Sei bereit. 
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Vierter Aufzug 


Santſchas Zimmer. Ein wenig dämmerig. 
Santſcha ſitzt in ihrem Armſeſſel vor einem Tiſchchen 
nahe beim Fenſter. An ihrer Seite ſteht Johanna. — 

Vor ihnen ein Page. 
Santſcha zum Pagen: 
Sag' ihm, er ſei willkommen. 
Page ab. 
Santſcha zu Johanna: Sprich du nicht. 
Andreas herein, küßt Santſcha die Hand. 
Santſcha: Du bliebeſt lange fort. 


Andreas: Vergib mir, Santſcha. 

Santſcha: Hier ſteht dein Weib, Andreas. Siehſt 
du nicht? 

Andreas: Sie ſuchte dein Gericht. Ich bin ver- 
klagt. 

Santſcha: Von einer Schuldigen. 

Andreas: Iſt das dein Spruch? 


Santſcha: Voneiner Schuldigen zu Rechtverklagt: 

Du treibſt mit ihrer Schuld ein Spiel. 

Andreas: Ein Spiel? 

Santſcha zu Johanna: Gib mir den Kruzifixus. 

Johanna reicht ihr ein naheſtehendes Kruzifix. 

Santſcha zu Andreas: Schwöre ... Nein. 
Stellt das Kruzifix auf das Tiſchchen. 
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Haft du im Kleinften was dazu getan, 
Daß Avignon die Bulle ſchickte? 


Andre as mit einem Blick auf Johanna: Nichts. 


Santſcha: Genug von dieſem ſchauerlichen Ding, 
Das wir vertilgen wollen, ſollte ich 
Dem lahmen Leibe trotzend auch die Reiſe 
Noch ſelbſt zu Klemens tun, der's mir verdankt, 
Daß er auf ſeinem Stuhle ſitzt, denn ich 
Erbat ihm einſt die Hilfe König Roberts. — 
Doch viel erſtaunlicher wirſt du verklagt. 

Richtet ſich auf und blickt durchs Fenſter. 
Laßt einmal ſehn. Ja, ja, ſie warten noch. 
Ich habe mich den Morgen baß gewundert. 
Geſtern war großer Markt: — Obſt, Fiſche, Kohl, 
Ein bunter Handel, wie ich's gern von oben 
Die Stunden durch betrachte. Aber heute — 
Was iſt denn heute los? ſprach ich zu mir. 
Da kam Johanna. Iſt das Märchen wahr? 


Andreas: Ich weiß von keinem Märchen. 


Santſcha: Iſt es keins? 

Man hat gehört von Rittern, die ihr Weib 

Entblößten Leibes auf den Markt getrieben 

Und gaben es gemeinen Händen preis, 

Weil es der Schwäche des Geſchlechts verfiel, 

Indeſſen ſie um Paläſtina ſtritten. — 

Das klang ſchon wie ein ſchreckliches Gedicht. — 

Du gingſt und ſtritteſt nicht um Paläſtina. 

Du liefeſt nur dir ſelber brünſtig nach. 

Und kommſt und drängſt dein Weib, — das ſchuldig 
wurde — 
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Mit nackter Seele auf den ſchnöden Markt. 
Iſt das nicht eine märchenhafte Rache? 
Andreas: Von Rache weiß ich nichts. 
Johanna: Gewiß nicht, Santſcha. 

Was hätte er zu rächen, bin ich ihm 

Durch meine — Schuld doch erſt ein Ding von Wert. 
So hat er nie vor mir gekniet wie heute. 
Santſcha hält ihm das Kruzifix hin: 

Nimm dies und faſſe ihre Hand und geht 
Still miteinander in die ſtillſte Kammer. 
Da ſprecht euch unter deſſen Augen aus, 
Der die Vergebung aller Sünden iſt. 
Andreas nimmt nicht: 

O könnteſt du mich wenigſtens verſtehn. 

Du ſtändeſt mir vor dieſer bei. — Der Markt, 
Wenn ſie nur will, er wird zu einer Kirche, 
Wie keine andre, die die Erde drückt. — 
Ich ſeh' aus ihr, die ohne Kinder blieb, 
Als göttlichen Erſatz ein Licht geboren, 
Davon die Erde ſelber ſich erhellt 

Und alle Menſchen leuchten. 


Santſcha: Schweig, Phantaſt! 
Daß ich dich nicht mit böſern Namen nenne. — 
Das Kruzifix hebend: 


Das Licht, aus Gott geboren, ſiehe hier. 

Du haſt die Nacht gewacht. Geh erſt und ſchlafe. 
Andreas gegen Johanna gerichtet: 

Wohl traf mich dieſer Strahl in dunkler Nacht, 
In meines ganzen Lebens wachſter Stunde. 
Nun ſchlaf' ich nicht, bis dieſe Tat geſchehn, 

Um derentwillen du mir ſchuldig wurdeſt. 
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Johanna: Da iſt's heraus: ich wurd' es dir zu 
Dank. 

Noch mehr, dir lag daran, daß ich es wurde. 

Und darum gingeſt du und bliebeſt du 

Und wußteſt ſicherlich um jede Nacht, 

Die ich in jener andern Arm verbrachte. 

Und trägſt es alles wohlnotiert bei dir. 

Zeig' nur die Liſte meiner Schande vor; 

Sonſt überraſchſt du mich noch gar mit Lücken, 

Wenn ich dem zugeſtutzten Volk berichte, 

Wie oft an deiner Stelle Robert lag 

Und wann zuerſt . 

Santſcha: Johanna! 

Johanna: O du Tor! 

Wie haſt du geſtern abend dich verſehn. 

Das hätte doch noch einen dicken Poſten 

Für dich gegeben. War's denn ſchon genug? 

Genügte deine Liſte? — Oder ſtand 

Nun endlich doch in dir was menſchlich auf 

Und ſtörte deine göttliche Berechnung? 

Getroſt, ich hol's dir nach. Ich tu' es noch. 

Die Liſte vor! Ich ſpringe gleich hinunter 

Und tanze dir den Markt von Sinnen. 

Santſcha faßt ihre Hand und zieht fie zu ſich herab: 

Bleib. 

Herab zu mir. — So. — Her den heißen Kopf. 

Sind meine Hände kühl? — Bald ſind ſie kühler. 

Doch werde ich nicht ſterben, ehe ihr 

Nicht euren Frieden miteinander habt. 

Nun ſieh das Kind! 

Johanna ſchluchzt leidenſchaftlich in Santſchas Schoß. 
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Andreas: Wir retten nichts durch Tränen 
Von dieſer wilden Sorte. 
Johanna ſteht auf: Nein, Andreas. 
Sie ſprangen mir auch nicht um Rettung auf. 
Ich wußte nur nicht gleich, was tun, bis du 
Gefunden hätteſt, wes ich dich verklage. — 
Du haſt mich ſchuldig haben wollen, Mann. 
Ergreift das Kruzifix. 

Vor dieſem reinen Antlitz ſage: nein. 
Santſcha: Mit ſolcher Frage ſündigſt du an ihm 
Wie nie zuvor. Er ſoll dir ſchweigen. 
Johanna: Ja. 
Ich habe ſündhaft grob gefragt. — Andreas, 
Als dir die wachſte Lebensſtunde kam, 
Von der du ſpracheſt, und der Strahl von innen: 
Haſt du in dieſer Stunde, wo es dir 
Aufging, wie du das Volk erlöſen könnteſt — 
Das Volk, die Welt — ich folge dir da ſchwer, 
Aus einem Mangel meiner Phantaſie — 
Haſt du in jener Stunde dich gefreut, 
Daß ich, dein Weib, ſei's mild geſagt: fo ſchlecht bin ? 
Das heißt doch wohl ſo dienlich deinem Plan 
Der Menſchheitsheiligung — für meinen Mund 
Ein allzu großes Wort — ich borg's von dir: — 
War meine Schuld dir lieb in jener Stunde — 
Zuviel! — nur in dem einz'gen Augenblick, 
Als du den Markt wie eine Kirche ſahſt 
Und mich als Büßerin vor allem Volk? — 
Großmutter, das iſt zart genug gefragt. 
Nun gib mir Antwort. 

Das Kruzifix hebend: Dieſer hört dir zu. 
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Andreas ſchweigt. 

Johanna ſtellt das Kruzifix fort: 

Verzeih. Ich glaube, dieſer macht dich ſtumm. 

Du ſinnſt, wie er wohl ſolcher Frage ſtünde. 

Er aber hatte ja kein Weib wie du. 

Sonſt weiß ich nur, er liebte Sünderinnen. 

Nicht wahr, auch du liebſt mich für meine Sünde d 

Andreas ſchweigt. 

Johanna: Santſcha iſt Richterin: ſag' es zu ihr. 

Andreas ſchweigt. 

Johanna: Ich danke dir. — Was nützte auch 
das Leugnen. 

Es ſteht ja alles nun in Harmonie. 

Daß Karl und Robert ſich kaum hüten konnten 

Vor deinem Händedruck und Bruderkuß: — 

Wie gut verſtändlich — und wie gründlich Eomifch, 

Daß ſie dich rachedurſt'gen Sinnes glaubten. 

Und dann die Bulle, — freilich niederträchtig, 

Wie ſie dich um den ſchönen Plan betrog 

Und mich verfluchte, ſtatt daß ich es tat. 

Nur geftern abend ... War es Eiferſucht, 

Daß du dazwiſchenkameſt? — Sag' nur dies! 

Du ſpracheſt heute morgen was von ſchön 

Und meinteſt mich. Das war ein neuer Ton. 

Du weißt, Großmutter, wie ich ehmals ihm 

Die Augenlider tupfte, mich zu ſehn, 

Und immer ſah er über mich hinweg 

Und ſprach von Gott, bis ich verzweifelt ſchrie: 

Fahr hin mit Gott, es gibt auch Göttinnen! 

Und nun bin ich ihm ſchön. — Bin ich dir ſchön? 

„Schuldig beiſeite jetzt! — bin ich dir fchön? 
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Santſcha: Hilf ihr, Andreas, ſage ja. 
Johanna: Zu ſpät. 
Durch deine Zwiſchenkunft zu ſpät, Santſcha. 
Nun gibt er dir das Wort, nicht mir. Nun hilft 
Ihm nur noch Tat, will er mich überzeugen, 
Daß er nicht log und mich durch Lüge lockte, 
Daß ich ihm für fein ſchön“ mein ſchuldig“ ſchenkte. 
Doch erſt noch einmal: war es Eiferſucht, 
Was dir ſo — göttlich in die Fäuſte fuhr, 
Daß Vetter Philipp heute noch dran krankt? 
Du haſt vor mir gekniet. Ich geb's zurück: 
War's Eiferſucht, dann kniee ich vor dir 
Und küſſe dir die eiferſücht'ge .. 

Kniet. 
Andreas: Weib, 
Du machſt aus mir, was ich nicht bin. 


Johanna: Zu dunkel. 
Zu dunkel, doch ich will dich deutlich ſehn. 

Steht auf. 
Du hatteſt dich mir Nacht um Nacht verſagt, 
Schon ehe du entwicheſt. Damit eben 
Begann dein Ruf der Heiligkeit beim Volk, 
Daß du zuletzt in Fiſcherhütten ſchliefeſt, 
Indes hier oben . .. Gut, ich war dir nichts. 
Und wenn nicht nichts, doch gegen die Natur. 
Man kann das Waſſer nicht zum Feuer zwingen. 
Der Fehler lag bei dieſer frommen Frau. 
Sie hat's gebüßt. — Nun aber kamſt du wieder 
Und tatſt wie Feuer. Daran halt' ich mich: 
Ein Funken ſprang aus dir heraus. — Wohlan! 
Ich ſchwöre dir, wenn ich dich dieſe Nacht 
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Umfonft erwarte, — dann foll jeder mich, 
Der irgend wünſcht und will, fortan befigen. 
Das Kruzifix hebend. 

Ich ſchwöre es bei Chriſtus, der dann mir 

Und dir vergeben mag. — Nun geh zum Volk 

Und ſage ihm, was ich geſchworen habe. 

Wenn's nicht entbrennt und ſchreit: Laß uns Jo— 
hanna! 

Nur ihren weißen Leib, die ſchwarze Seele 

Behalte immer du; — ſchrein ſie ſo nicht, 

Dann will ich morgen Magdalena ſein 

Und büßen wie und wo und was du willſt. 

Doch für die Nacht, Andreas, gilt mein Schwur. 

Hinaus. 
Santſcha nach längerem Schweigen: 
Nun rette mir das Kind. 


Andreas: Das war mein Wille. 

Santſcha: Das war dein Wille? 

Andreas: Ihr verſteht mich nicht. 

Santſcha: Schweig mir von allem, ſage nur, 
daß du 

Johanna retten willſt. 

Andreas: So — kann ich's nicht. 

Santſch a: Andreas! 

Andreas: Ich kann ſie für das Wunder nicht 
erkaufen. 


Erſt recht nicht ſo. Sie will die Glorie nicht. 
Santſcha: O laß doch die Geſpinſte. Sie will dich 
Und iſt gerettet, wenn du ihr vergibſt. 

Du aber biſt ihr die Vergebung ſchuldig. 

Denn du biſt ſchuld an aller ihrer Schuld. — 
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Doch laffen wir das Rechnen hin und ber. 
Komm einmal zu mir. — Gib mir deine Hand. 
Sieh an, wie ſchlank und beinah fraulich zart. 
Und doch, zur Fauſt geballt, ſchlug ſie ſo hart 
Auf Philipp ein. — Ich küſſe ſie dafür. 
Nein, laß ſie mir. — Ich hab' ſie noch zu bitten 
Zu meinem Dank. — Du ſtarke Hand Andreas, 
Geh hin und ſuche eine Hand Johanna 
Und lege dich hinein und ſei ihr ſtreng 
Und mild zugleich, — ſo wie's die Liebe lehrt. 
Die aller Wunder wundervollſtes iſt. 
Dafür zum Lohne ruf' ich dich herbei, 
Wenn mir die müden Augen nächſtens brechen. 
Und ſage Gott Bericht, wie gut du biſt. 

Weint. 
Andreas: O Gantfcha, dieſe Tränen.. 
Santſcha: Geh, mein Sohn. 
Wenn ich auch dich wohl niemals ganz verftand, 
Genug für diesmal, wenn du mich verſtehſt. 
Andreas geht. 
Santſcha allein, umfaßt das Kruzifix: 
Hilf du aus all der Not! 
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‚Fünfter Aufzug 


Zimmer Johannas, von einer Ampel rötlich erleuchtet. 

Links vorn und in der Mitte hinten je eine Tür. Rechts 

ein Fenſter. Links hinten ein Vorhang, hinter dem das 

Schlafkabinett zu denken iſt. — Johanna ſitzt allein, in 

verführeriſchem Nachtgewand, ſich verloren in einem 
Handſpiegel betrachtend. 


Johanna: Ihm ſollt' ich achtzig ſein ſtatt acht- 


zehn. 
Läßt den Spiegel jäh fallen, ſteht auf und geht ans 


Fenſter. 
Santſcha. 
Warum haſt du nicht ſelber ihn gefreit. — 
Die Sterne ſind mir nicht ſo fremd wie er. — 
Und dennoch, wehe mir, zwing' ich ihn nicht 
Herab zu mir. — Bitter: Herab! — — 
Wenn jener rötlich blitzende dort in 
Die dunkle Kuppel von Sankt Anna taucht, 
Iſt Mitternacht. Er ſtreift ſchon faſt die Kuppel. 
An den Tiſch zurücktretend: 
Sankt Anna wird erlöſt, indeſſen ich — 
Ein Geräuſch draußen. 
Was war das? Waffen klirren? 
An der Tür hinten. 
Wer da? 
Philipp in ſchwarzem Kettenhemd, tritt auf die 
Schwelle. 
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Johan na leicht erſchrocken: Ah! 
Philipp: Ich ſtieß im Dunkel mit dem Schwerte 
an. 
Verzeih den Lärm. 
Johanna: Willſt du die Nacht da ſtehn? 
Philipp: Nicht dieſe nur. — — Vergiß die Bulle 
nicht. 
Du biſt bedroht. 
Johanna: Ich danke dir. 
Philipp bleibt ſtarr ſtehen, von ihrem Anblick ge- 
bannt. 
Johanna: Hab' Dank! 
Philipp ſtumm hinaus. 
Johanna allein: 
Noch nicht, Philipp. Noch iſt nicht Mitternacht, 
Du ungeduld'ges Tier — Hal 
Es ſchlägt zwölf. 
Johanna: Zwölf! — Vorbei! — 
Verurteilt, er und ich. 
Nach einem ſchweren Beſinnen, an der Tür links: 
Rizzo! 
Rizzo herein: Herrin? 
Johanna ſieht ihn erſt ſchweigend an, dann, ſichtlich 
einen Entſchluß faſſend: 
Ich ſehe drüben noch bei Santſcha Licht: 
Sag' ihr, ſie möchte ruhig ſchlafen gehn. 
Es wäre alles gut. Dann ſchlaf auch du. 
Rizzo geht hinaus, ſieht Philipp ſtehn, ſchließt die 
Tür wieder und ſtürzt plötzlich vor Johanna nieder: 
O ſchöne Herrin! ſchönſte Königin! 
Erlaube mir, daß ich dich rächen darf. 
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Johanna: Was treibt denn dich? — Philipp 
erlitt etwas. 

Doch was treibt dich? Was tat Andreas dir? 

Rizzo: Alles, o Herrin, was er dir getan, 

Tat er auch mir. 

Johanna: Das iſt ein ſtarkes Wort! 

Du — halb noch Knabe. 

Rizzo: Aber halb doch Mann. 

Und dieſe Hälfte Mann will für dich ſtreiten, 

O laß mich für dich ſterben, Königin. 

Ich hab' es ſchon ſo viele Mal' geträumt, 

Daß ich mein junges Blut für dich vergoß. 

Laß mich's in Wahrheit tun. 

Johanna: Steh auf! 


Rizzo: Nicht ſo! 
Johanna: Nicht fo? 
Rizzo: Johanna! 


Birgt ſein Geſicht mit leidenſchaftlichem Schluchzen in 

die Falten ihres Kleides. Indeſſen tritt Andreas ein. 

Johanna ſieht ihn, bleibt aber ruhig ſtehen. Erſt als 
Andreas ſpricht, ſpringt Rizzo auf. 

Johanna auf Rizzo deutend: 

Wenn das mein Gatte täte. 


Andreas: Wehe dir, 
Wenn das dein Gatte täte. 
Zu Rizzo: 
Geh. 
Johanna: Ja, geh. — 


Rizzo hinaus. 
Johanna zu Andreas: 
Du kommſt zu ſpät. — Die Mitternacht ging hin. 
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Der Stern verſank. — Ich — brauche dich nicht mehr. 

Mein Hirn iſt müde und mein — Herz erloſch. 

Entſchuldige dich nicht. Schlaf wohl. 

Andreas: Johanna. 

Johanna bleibt ſtehen. 

Andreas: Ich kann nicht wider meinen Geiſt. 
Ich habe 

Mich krank gerungen. — Dieſes kann ich nicht. 

Johanna: Ich bin zu müde für ſo dunkle Reden. 

Was kannſt du nicht? 

Andreas: Wie jener Knabe dir 

Zu Füßen liegen. 

Johanna: Hab' ich das verlangt? 

Hab' ich fo etwas je von dir verlangt? 

Andreas: Als wüßteſt du nicht ſelber, wie es war. 

Du trugeſt deine Schönheit vor dir her 

Und hieltſt ſie hoch wie eine Hoſtie 

Und forderteſt: knie nieder! bete an! 

Daß ich dir ſtehn blieb, — damit fing es an, 

Daß du mich haſſen lernteſt. 

Johanna: So? — Und heute? 

Andreas: Als wüßteſt du nicht ſelber, wie es iſt. 

Du wünſchſt mich immer noch ins Knie vor dir. 

Johanna: O du Prophet! — Wie muß ich mich 
denn rücken, 

Daß du mich wahrer ſiehſt, du weiſer Mann. 

Ich wünſchte dich ins Knie vor mir? — Andreas, 

Wie dann verſtehſt du es, daß ich dich bitte: 

Erhebe deine Hand und ſchlage mich, 

So wie du Philipp ſchlugeſt! — Töte mich! 
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Ich Eüffe dir noch ſterbend deinen Schuh. 
Nur ſei mir etwas, — ſei es auch der Mann, 
Der mich vernichtet, weil ich mich an ihm 
Verging — an ihm — wer weiß, ob auch an Gott: 
Das überlaſſe Gott. — Du aber richte 
Nach deinem Zorn; — fluch' deinen Fluch! — nur 
fluche 
Und brauch' mich nicht ſo kühl für fremde Pläne. 
Faßt ſeine Hand. 
Ich habe einen nötig, der mich züchtigt, 
Doch muß es einer ſein, der mich auch liebt. 
Andreas: Ich liebe dich, Johanna. 
Johanna: Zeig' es mir. 
Vor deinen Worten bin ich bange. Zeig's! 
Vergiß einmal dich ſelbſt und alle Pläne, 
Sie mögen noch ſo fromm ſein. Denk' nur mich 
Und hör' und ſieh und fühl und greif' nur mich. 
Da bin ich: ſchlage oder küſſe mich! 
Du kommſt mir daran diesmal nicht vorbei. 
Andreas: Das eine liegt mir fern. Das andere 
Wäre verräteriſch an dir gehandelt. 
Ich kann dich nicht ſo küſſen wie der Page. 
Johanna: Dann küſſ' mich wie du kannſt. — 
Verſtehe doch: 
Ich habe einen nötig, der mich küßt 
Und anders iſt, als alle, die es taten. 
Du biſt der andere. Ich laſſ' dich nicht. 
Kniet. 
Ich ziehe dich zu mir herab, Andreas, 
Doch nur, weil ich an dir hinauf will. 
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Andreas: Weib, 
Ich will dich nicht betrügen. Steh mir auf. 
Ich habe das nicht in mir, was du meinſt. 
Du forderft eine Glut, die ich nicht achte .. 
Johanna ſteht jäh auf. 
An mir verachten müßte, weil ſie mir 
Das weitre Menſchenherz, das ich gewann, 
Einäſchern würde in ein Herz wie Philipps 
Und aller, die noch ihrem Blute dienen. 
Johanna: Sag's nur: die Tiere ſind wie er und ich. 
Andreas: O könnte ich in dir das Menfchenherz, 
Das liebende für alle, doch erwecken. 
Was könnten wir der Welt, verbündet, ſein! 
Johanna: Der Welt! 
Andreas: Was wär' dir dann von mir ein 
wilder Kuß. 
Du griffeſt dir bald lächelnd an die Stirn 
Und grüßteſt hinter dich vielleicht mit Spott 
Die frühere Johanna — dieſe hier — 
Und gönnteſt ihr dein eignes Mitleid. 
Johanna: Spott, 
Nur Spott und Mitleid, ja, das ſind wir dir. 
Du aber thronſt wie Gott. — Es iſt genug. 
Andreas: Johanna... 
Johanna: Schweig! 
Sinkt auf einen Stuhl. 

Andreas die Hand auf ihre Schulter legend: 
Du irres Herz 
Johanna ſpringt auf: 

Berühr' den Ausſatz nicht, 
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Den du nicht heilen willſt. — — 
Sucht und nimmt einen Dolch. 
Du haſt geſagt, 
Ich haßte dich. 
Tritt nahe vor ihn hin. 
So fürchte dich vor mir. 
Ich werde doch nicht blindlings weiterhaſſen: 
Denn Haß tut weh, und — dies iſt Arzenei. 
Ob du das Prickeln in den Fingern kennſt, 
Wenn ſie ſich koſend an die Klinge legen? 
Doch dazu muß man Blut im Leibe haben. 
Neſtelt an ſeinem Gewand. 
Mich wundert, was für Saft wohl dich erfüllt. 
Und ob dein Herz — Du haſt mir nie erlaubt 
Mit meiner Hand... fie war dir wohl zu heiß? 
Darf ich's mit dieſem — kalten Finger tun? 
Sieht die Narbe. 
Ha, freilich, ja — die Narbe ſtammt von mir. 
Und damals — ſonderbar — Du hatteſt Blut. 
Ein ſonderbares Blut, das ich, Johanna, 
So ſchön, ruft alles, und verführeriſch, 
Mir nicht erwecken konnte als nur ſo. 
Ein rotes Mannsblut hat ſich mir verſagt. 
Wie ich nun einmal bin, Andreas, das 
Ertrag' ich nicht. — Nicht mal von dir. 
Stoßbereit, läßt ſie die Hand wieder ſinken. 
Ich ſchwor dir was. Du ſollſt erſt noch erfahren, 
Daß ich den Schwur auch halte. 
An der Tür hinten. 
Philipp! 
Philipp tritt ein. 


Johanna: Lege, 
Ich bitte dich, das ſchwarze Eiſen ab, 
Wir wollen ſpielen. 


Philipp: Spielen? 
Johanna: Ja, Philipp, wir zwei. 
Was — man — fo — ſpielt — um Mitternacht zu 


zweit. 
Philipp: Wir ſind hier drei. 
Johanna: Ach fo, mein Gatte. Je, 
An dieſem Dritten ſtör' dich nicht, er wird 
Auch uns nicht ftören. Leg’ das Zeug nur ab. 
Andreas wendet ſich zur Türe hinten. 
Johanna wild aufſchreiend: Andreas!! 
Andreas: Du findeſt mich inmitten deines Volks. 
Ich muß allein ſein, oder unter vielen. — 
Komm mit mir zu den Vielen, Königin! 
Johanna: Geh! Geh! 
Andreas langſam hinaus. 
Johanna: Ha — geh! — — 
Ihm nach, Philipp. und töte ihn, und komme — 
Komm dann nach hier zurück. — Philipp, er hat 
Sich gegen andere des Schlags gerühmt, 
Mit dem er dich zu Boden warf. 


Philipp: Bei Gott! — — 
Johanna: Du denkſt ihn gegen Eiſen feſt. Da 
ni mm: 


Kein Amulett hilft gegen dieſe Schnur. 
Ich hab' ſie weihen laſſen. Fort! ihm nach! 


Und dann zu mir zurück. 
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Philipp: Die Tat auf dich! 

Hinaus. 
Draußen ein Ruf des Andreas: Johanna! Sie erſchrickt 

und macht einige Schritte nach der Tür hinten. 
Rizzo durch die Tür hinten herein: Königin, 
Man hat ihn in den Hof hinabgeſtürzt. 
Sein Kopf iſt ihm zerſchmettert fürchterlich. 
Johanna: Den Riegel vor! Du da hinaus! 
Schrei Mord! 

Und reißt mir Philipp von der Türe fort. 
Rizzo ſchiebt den Riegel vor die Tür Hinten, dann 
links vorn hinaus. 
Johanna allein, in grauenvoller Erſtarrung. Phi— 
lipp klopft an die Tür und ruft: Johanna. Sie ergreift 
den Dolch und ſteht bereit, ſich zu töten, wenn Philipp 
hereinbräche. Er rüttelt an der Tür — dann geht er fort. 
— Sie lauſcht ſeinen Schritten und ſinkt mit ſchwerem 
Aufſchluchzen an der Tür nieder. 
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Barbara Stoßin 


Komödie in vier Aufzügen 


Perſonen: 


Peter Zollinger, Zimmermeiſter 

Veit Glühdig, ſein Geſelle 

Barbara Stoßin, Zollingers Tochter, Witwe 

des Ratsherrn Matthias Stoß 

Anna Stoßin, Mutter des Matthias Stoß 

Marthe, Barbaras Magd 

Der Stadtſchreiber 

Die Stadtſchreibern 

Röschen Würgelin 

Der Gerichtsherr 

Pochinger, Beiſitzer des Gerichts 

Tobias, Büttel 

Bruder Benno, Mönch 

Erſter } 

Zweiter! 

Der Landgraf 

Der Vogt 

Der Schmied 

Der Schmiedgeſelle 

Eine Magd 

Ein Ratsdiener 

Mehrere Ratsherren. Ein Meßknabe. Der Scharf— 
richter. — Allerlei Volk. 


Gehilfe des Scharfrichters 


Das Stück ſpielt in einer kleinen deutſchen Stadt. 
zur Zeit Luthers. 
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Erſter Aufzug 


Das Zimmer der Barbara Stoßin: ſichtlich einem Patri- 

zierhaus zugehörig; doch ohne Prunk, nur nach dem Be- 

darf des Spieles ausgeſtattet. Fenſter hinten, nach der 

Gaſſe. Rechts und links (vom Zufchauer!) je eine Tür: 

rechts vorn zur Stiege; links vorn zur übrigen Wohnung. 

In der hinteren Ecke links ein Muttergottesbild. — 
Spätnachmittags. 


Erſte Szene 


Barbara, ſchön, groß und kräftig, in leicht betonter 
Trauergewandung, ſteht an einer Anrichte links, zur Ab⸗ 
wehr gegen das unliebſame Geſpräch mit dem Geräte 
darauf beſchäftigt. — Am Tiſche, rechts, ſitzt die Stadt⸗ 
ſchreibern, ein kleine, ſpürende Alte, in Beſuchskleidung. 
Barbara: Du frageſt zuviel. Ich kann dich da 
nit befrieden. 

Die Stadtſchreibern: Meineſt alſo, der 
Glühdig habe das nit ſo gewollt, wie's ausgangen 
ift? 

Barbara: Ein jedes ſiehet den böſen Zufall in 
ſelbiger Sache fo gut wie ich. 

Die Stadtſchreibern lauernd: Warum 
legeſt nit Fürſprache ein beime Vogt, bevor er das 
Urtel unterſchreibet? — Es iſt ja dein Mann, 
den der Glühdig umbracht hat. Wenn du ihn dafür 
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nit gehängt willſt ſehn, brauchen's die andern erft 
nit. 

Barbara ſcharf: Auf was ſpioniereſt du Bier, 
Stadtſchreibern? — Ich bin gern allein. 

Die Stadtſchreibern ſteht auf: Meineſt: 
mich zwicket's nach dir? — Eben nit, Stoßin. Es 
wär dir aber beſſer, du führeſt nit ſo kurz mit mir. 
Wie ich es dem Meinigen ſchaffe, ſo ſteheſt in ſeiner 
Chronika, bei derer Angelegenheit, weißt. Für heut 
und immer. Aufreizend: Wir wiſſen ja ohne dich. 
wie gern du Wittib worden biſt. 

Barbara: So ſchreibet doch denen Kindeskind. 
was ihr wiſſet. 

Die Stadtſchreibern der Sache nicht ſicher. 
aber waghalſig: Nur grad dene Glühdig hätteſt 
dir nit winken ſollen. 

Barbara bricht zornig aus: Jetzt aber —! 


Die Stadtſchreibern duckt ſich zur Tür rechts, durch die 
ſoeben Anna Stoß hereintritt. 


Zweite Szene 
Die Stadtſchreibern: Laß mich durch, Nach- 


barin. 

Anna Stoß hagere, ſcharfe Patrizierin, in Trauer- 
kleidung: Wart noch, Stadtſchreibern. Es interef- 
ſieret dich. — Wir verhandeln nie lange miteinand, 
meine Schnur und ich. 

Die Stadtſchreibern bleibt, in der Nähe der 
Tür: Iſt auch nit ratſam. 

Anna Stoß: Du biſt mir heut fünfzig Gulden 
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ſchuldig worden, Barbara. Haft ja die Kaſten voll. 
Zahl her! 

Barbara geht ſchweigend an eine Lade, wo ſie das 
Geld heraus nimmt. 8 

Anna Stoß: Ein gutes Kind, Nachbarin, nit? 
— ein frommes Kind hat mir mein Sohn zubracht. 
So fährt ſie mit ihrer Schwieger: fünfzig Gulden 
ohn ein Frag'. Bei hundert wär's nit anders ge- 
weſen. Barbara legt ihr das Geld hin. Aber jetzt ſollſt 
auch Rechenſchaft han, Bärbel. Ob's dich nit etwan 
reuen wird, was ich dir erhandelet hab für ſelbiges 
Geld. Nimmt ein daliegendes Stück Kreide und reicht 
es der Stadtſchreibern: Geh her. Sie ſoll es geſchrieben 
han. Quittier mich ihr auf den Schiefer (in den 
Tiſch eingelaſſene Schieferplatte). 

Die Stadtſchreibern: Soll ſie die Platte 
anders nit mehr brauchen dürfen? 

Anna Stoß: Ihr Sach', wie lang ſie ſich dran 
freuet. Schreib! Diktierend: Meine Schnur zahlete 
mir die fünfzig Gulden heim, die ich beime Vogt — 
Die Stadtſchreibern: Hat er das Urtel 
unterſchrieben? 

Anna Stoß: — beime Vogt für ſie ausgeleget. 
Anna Stoß. Nimmt die Kreide und macht ihr Kreuz 
darunter. So! — Anders läg das Erkenntnis über 
Johanni noch oben, Bärbel. Ich hab's ihm zwiſchen 
den Wein und die Würfel einſchoben, zuſamt hundert 
Gulden. Es iſt billig, daß du die Hälfte trageſt. So 
wir's nit betreiben — 

Barbara wiſcht über die Schrift: Ich will da nit 
geholfen han. Der Stoß iſt nit ermordet worden, 
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er iſt verunglückt. Und wenn die hochmögende 
Ratsherrnſchaft einen armen Geſellen darum in den 
Strang verurteilet, weil er einen ſchmachen Baden- 
ſtreich nit ungewehret hat ertragen mögen: ſo muß 
ſie ja wiſſen, wie ſie ſolches verantworten will. Ich 
weiß es nit. Und dir zahl ich meine Gulden ſo! 
Wirft das Geld vom Tiſch zum Boden. 

Anna Stoß: Weilen es zuviel verlangt iſt, nit 
wahr, daß du denſelbigen an den Galgen bringen 
helfeſt, der dir von deinem Manne abgeholfen hat, 
nit wahr, und tanzeſt nun ledig um die gefüllten 
Kaſten, um die dir ja gleich alleinig zu tun geweſen 
iſt, wo du meinen Matthias zur Eh' haſt gelocket. 
Barbara: Man muß niemand an ungeredeter 
Rede verftiden laſſen. 

Anna Stoß: O du chriſtlich's Blut! Nit ver⸗ 
ſticken laſſen! — An derer Red’ verſticket dir nie- 
mand mehr. Die iſt heraus und lieget frei auf der 
Gaſſen. — Aber gib nur acht, Bärbel, daß dir 
nit noch eine andere Red' aufſtäubet: die iſt ärger. — 
Schrei nit zu laut um dene Glühdig, wann er hängen 
wird. Ihr ſeid euch von ehher nit fremd genug, ihr 
beide. 

Barbara: Schwieger! 

Anna Stoß: Willſt mich außerwerfen, du? — — 
Zur Stadtſchreibern: Komm, Nachbarin, wir dürfen 
ſie nit — verleumden. 

Die Stadtſchreibern wiſcht die Schrift aus: 
Heimzahlet biſt aber nit. Dann fluchtartig hinter Anna 
Stoß her hinaus. 
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Dritte Szene 


Barbara allein, erregt, greift nach dieſem und jenem, 
ohne darum zu wiſſen. Vor dem Marienbild in der Ecke 
bleibt ſie ſtehn, aus der Gewohnheit, hier ihr Letztes aus⸗ 
zuſprechen. Jetzt aber nicht als Gebet, ſondern entſchloſſen: 
Er darf nit hängen. Hör mich. Maria! Ich eratme 
ſonſt nit von derer grauſigen Eh'. 
Marthe von links herein; derbe Wirtſchafterin, einen 
Fiſch in der Hand: Fraue, haſt du dein Tag eine 
Forelle geſehen wie die? Unſer vier ſtunden wir 
um die alt Weiderſche und han uns gehitzet. Was 
nit! Um das Doppelte war ſie mein. Wir wollen 
itzt andere Zeit machen, ſag ich. Wir wollen was 
ſpritzen lan in der Pfann'. — Hei, da lieget das 
Gold ja ſchon bloß und blank in der Stuben! 
Läufet's dir über, wo der Stoß die Hand nit mehr 
drauf deckelet? Hebt das Geld auf. Ih, ſo geht das 
aber nit. 
Barbara: Weißt keinen Burſch, Marthe, der 
was waget, wenn man ihm ſelbigs und mehr 
verſprichtꝰ 
Marthe: Zehn für einen. Derer lungern genug, 
ſeit ſie nit mehr ſo wild ins Welſche laufen. Da 
braucht's ſo viel nit. Was ſoll's denn ſein? Soll 
dir einer die Sonn' ab dem Himmel holen? 

Man hört Glocken läuten. 
Barbara für ſich, aber laut: Da läutet das Ave. 
Heute dürfen ſie nit mehr. Morgen auch nit. Zu 
Marthe: Der Glühdig muß fort. Montag hängen 
ſie ihn. Er muß entſpringen. 
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Marthe: Der arm Schelm. Das hätt er eh ge- 
konnt. Er hat ſich ja ſelbſten geſtellet. 
Barbara: Aber nit für den Strang. Wo er nur 
jach geweſen iſt, aber hat doch nit Mord gemeint. 
Marthe: Er wird's wiſſen. Nit jeder iſt gen jeden 
fo jach. Er wird denken: Hänget mich nur. Haupf- 
ſach: die Bärbel lieget nit mehr beime Stoß. 
Barbara heftig: Was weißt du, was er denket. 
Marthe: Er hat vorm Tor an der Bleiche ge- 
zimmert, letzthin. 

Barbara: Da haſt ihm meine Wäſch' über ſeine 
Balken gehängt, nit? Haſt von mir geſchwäßzet. 
Marthe! . 

Marthe: Wer ſchwätzet zuletzt nit bei deme 
faulen Geſchäft. 

Barbara: Alſo ſind wir fertig miteinand. 
Marthe: Das Fiſchle da richt ich dir aber noch? 
Barbara: Wie kommeſt dazu? Hab ich dir nit 
verboten — 

Marthe erregt: Es hat mir zu lang die Galle 
gehoben, Fraue, deinethalb: daß ein jedes tat, als 
ſeie die Ratsherrin Stoß ſchiereſt auf Roſen gelegen. 
Inzwiſchen han wir nur die Dörner geſpüret. Das 
ſchüttet endlich ungewollet über. 

Barbara: Aber die Freud' haſt nit geſpüret, die 
du ihm beſcheret haſt mit ſolchenem Geſchwätz und 
Ausſchüttung! 

Marthe: Freud'? — Ich möcht den erzenen 
Michel am jüngften Gericht nit fo über mir han, 
wie da drauß dene Glühdig auf ſeim Gerüſt. 
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Barbara: Er müßt ja ein Lapp fein, wenn er 
nit gelacht hat über meine — Dörner, du Närrin. 
Marthe trocken: Wir ſind durch ihn ſeither ledig 
worden. 

Barbara: Das hat er nit gewollt. 

Marthe: Seine Fäuſte werden mehr gewollt han 
als er! — Er entſpringet auch nit. 

Barbara laut für ſich: Meinethalb in den Strang: 
Das laß ich ihm nit gelingen. — Marthe, nimm 
das Geld. An der Lade: Hier iſt mehr. Wir müſſen 
den Büttel beſtechen. Er ſoll den Veit über Nacht 
fortſchaffen. Ob er mag oder nit. 

Marthe: Der Tobi ſaufet und ſchwätzet aus. 
Nachher ſchlägt's auf dich. 

Barbara: So find es anders. 

Marthe: Man darf nit merken, daß du dich für 
den Glühdig regeſt. Schlägt den Fiſch auf die Tiſch— 
kante: Hei, lebeſt du noch? Zeigt ihn Barbara: Nit 
alle Mäuler ſind ſo ſtumm wie das da. 
Barbara: Auf der Bleiche beſonders. 

Marthe hat ſchon gehorcht: Poltern da nit welche 
die Stiegen auf? Offnet die Tür rechts. Man hört 
eine ſtreitende Männerſtimme. 

Barbara: Mein Vater iſt bei. Das kommet mir 
gut. 

Marthe: Er bringet mal wieder ſein Wirtshaus 


mit. Sie geht, während Barbara die Kommenden be— 
grüßt, links hinaus. 
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Vierte Szene 


Barbara. Dann Zollinger: verwitterter Graufopf, als 
Trinker gekennzeichnet. Hinter ihm der weißhaarige, joviale 
Stadtſchreiber. 


Zollinger voraus: Nur herein. Da han wir ſie 
ſchon. 

Barbara reicht, an ihrem Vater vorbei, dem Stadt— 
ſchreiber die Hand hin: Guten Abend, Stadtſchreiber. 
Zollinger reißt ihre Hand zurück: Weg die Hand! 
Er will dich an den Pranger bringen, Bärbel. Er 
will dich erſäufen. 

Stadtſchreiber: Hör doch — 

Zollinger: Was haft geſagt? Haft nit was ge- 
redet von Anſtiften? Mein Tochter ein Mord— 
ſtifterin?! — Wenn ihr mir ſo kommet — 
Barbara: Sein Frau hat auch ſchon darauf ge— 
ſpüret bei mir. 

Zollinger: Potz Blut! 

Barbara: Das mußt ſo wild nit nehmen, Vater. 
Er ſchreibet mit dem Stadtſchreiber von Gailingen 
in die Wette ſein Chronika, weißt. Deſſentwegen 
möcht er's gern auf ſtärkere Umſtände bringen, 
was da bei uns paſſieret. 

Stadtſchreiber: So gar unrecht haſt nit, 
Stoßin. Daß nit jedes Jahr die halbe Stadt nieder- 
brennet, tut mir leid, ſoviel ich Chroniſte bin. — 
Denk, Zollinger, deme Gailinger iſt letzte Woche 
erſt wieder ein Kalb mit zween Schwänzen auf die 
Welt kommen und blöket Triumph über mich in 
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feiner Chronika. Er hat's mir erpreß vermelden 
laſſen. 

Zollinger hat ſich an den Tiſch geſetzt. Gemütlich, 
ſchwatzluſtig: Haſt nit ein Wein, Bärbel? Er bringet 
uns mehr ſo Zwieerſchwänziges vor. 

Barbara zum Stadtſchreiber: Wär's dir nit um 
den Bericht, du hätteſt auch wohl nit dem Urtel 
gen den Glühdig zugeſtimmet. Der Galgen ſtehet 
dir zu lange leer. 

Zollinger: Schau, du Pergamentsratte! 
Stadtſchreiber nicht ohne Schärfe: So weit 
gehet es bei mir nit, Stoßin. Ich hab mein Ge- 
wiſſen noch nit in Tinte ertränket und halte dafür, 
daß es mir oblieget, die Geſchehniſſe nach der Wahr- 
heit mitzuteilen, nit aber, fie nach meinem Schreib- 
gelüſte zu fabrizieren. — Dem Urtel hab ich ab— 
geredet, obwohl der Geſelle ſich ſchlecht verteidiget 
hat. Ich kenne ihn aber mal nit dafür, daß er einen 
Menſchen mit Willen umbringet. 

Barbara: Seit du aber weißt, daß er angeſtiftet 
worden? 

Zollinger zum Stadtſchreiber: Dafür hab ich 
dich hier. 

Stadtſchreiber: Jeder ehrliche Chroniſte hat 
eine rührige Feindin: — Fama nenneten ſie die 
Alten; wir ſagen: die Leutered'. Wo er ſelbiger 
begegnet, hilfet ihm nichts: er muß ihr an den Leib. 
Dann verwandelt fie ſich und bleibet ihm mehren - 
teils von deme blühenden Geſpenſt nur ein dürr 
Weiblein. Diesmal iſt mir aber die dicke Würgelin 
übrigblieben. Es heißet von ihr, ſie habe deine 
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Magd mit dem Glühdig heimlicherweis konferieren 
ſehn. 

Barbara: Heimlicherweis — auf der offenen 
Bleiche! So viel weiß ich auch ſchon. Die Würgelin 
fol ſich hüten, daß fie nit mehr — Heimliches da- 
von weiß. 

Stadtſchreiber: Ich geh jetzt, daß ich ſie 
warne. 

Das folgende Geſpräch an der Tür rechts, wührend 


Zollinger am Tiſch einduſelt und das letzte abendliche 
Leuchten die gegenüberliegende Seite der Gaſſe erhellt. 


Barbara: Die Fama, nit wahr, iſt dir noch nit 
genug verſchrumpfet, Stadtſchreiber? Jetzt holeſt 
da drüben doch die Würgelin noch aus. 
Stadtſchreiber: Liebe Stoßin, ehender glaub 
ich deme Gailinger vier Schwänze an ſeinem Kalb, 
als von dir ſo Sach. 

Barbara: Welche dem Matthias Stoß ſein Weib 
worden ift: was iſt von der nit für möglich zu halten? 
Ihr wiſſet ja doch, wer er war. 
Stadtſchreiber: Alle wiſſen's. Dadurch wuchert 
die läſterliche Red’. In meiner Chronika laß ich 
aber einen apokalyptiſchen Ochſen mit zween Mäu— 
lern aufkommen, der ſelbiges Unkraut ſchlinget. 
Barbara: Ich kann dir nit ſagen, wie ich hier 
gelitten hab. 

Stadtſchreiber: Mach mich nur eines Tags 
begreifen, wie du da hereingangen biſt. — Ich will 
jetzt hinüber und der Würgelin den Schnabel bin— 
den. Daß ſie den armen Schalk auf das Geſchwätz 
hin nit erſt noch durch Folter fragen. Das ſoll nit ſein. 
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Barbara dringend: Weißt feine Hilfe für ihn? 
Stadtſchreiber: Frag das mich, Stoßin, weiter 
aber niemand, bitt ich. Du frageſt dich ſonſt in 
ſchweren Verdruß. — Der Vogt hat das Urtel 
heut unterſchrieben. Behalt's für dich, daß du dem 
Glühdig — dankbar biſt. — Gut Nacht, Zollinger! 
Zollinger erwachend: Wo gehſt hin? 
Stadtſchreiber: Zur Würgelin über. 
Zollinger: Wegen deme lauſigen Gewäſch ? 
Ich bet auch noch mit ihr. 

Stadtſchreiber: Gut Nacht! 


Fünfte Szene 


Zollinger: Wirſt jetzt nit ein Wein geben, 
Bärbel? Trink eins mit mir auf den Veit. Er hat 
dir den Giftknollen gerodet. Sei froh. Biſt nun 
alleinig in derer ſchönen Hauſung. 

Barbara ſtellt ihm Wein hin: Nur daß du mir 
wach bleibeſt. 

Zollinger: Hab's Dank. Trinkt. Der Schaden 
iſt meine. Was ſoll ich jetzt tun ohne den Veit? 
Ich vertrag die Arbeit nimmer. 

Barbara: Weil du ein Wirtshaushannes worden 
biſt, ſeit der Veit für dich werket. — Jetzt hilf auch, 
daß er nit an den Galgen muß. 

Zollinger: Da iſt kein Helfen, Bärbel. Einen 
Zimmergeſellen, der einen großen Ratsherrn um— 
bracht hat, laſſen ſie nit aus. — Den Galgen hab 
ich ſelbhand gerichtet, vor Jahrener zwanzig. wo 
jetzt mein Geſelle an ſoll. Darüber komm ich nit 
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weg, ſiehſt. Das verleidet mir die ganze Zimmerei. 
Ich hätt ja wohl kein Herz. wenn ich und würd 
auf das noch einen Balken richten! — Wozu auch, 
Bärbel? In mein Alter da. Ich zieh zu dir. Wirſt 
nit ſo alleinig ſitzen wollen, dahier. 

Barbara: Ich will, daß ſie den Veit nit hängen! 
Zollinger: Mir iſt ja auch leid um ihn. Meineſt 
etwa: nit? — Aber daß du dich ſeinethalb ſo mürbeſt 
jetzt. — Nun ja: er hat dich von deme murkigen 
Filz ledig macht. 

Barbara: Schwätze doch nit. Er ſoll nur grad 
meinethalb nit in den Strang. Wo ich ihn dazu nit 
eingeladen hab, daß er ſich in das Meinige menget. 
Ich will ſein Sterben nit zu tragen han. 


Zollinger: Soſpitzfindig mußt einem alten Aus- 
gewerketen nit kommen. Du trageſt doch nit fchuld, 
daß deinem Ratsherrn das Hirn zerſpellet iſt. Das 
hat ja nit einmal der Veit ſo gewollt. — Reuen 
wird's ihn zwar auch nit. — Es hat ihn bös ge— 
riſſen, Bärbel, daß du die Seinige nit worden biſt. 
Er hat nit mehr gelacht ſeit da. 

Barbara: Vorher zu viel. Er hat mich in dieſe 
Eh hineingelachet. 

Zollinger: Ihr ſeid ſchon zwei! — Nachher ſo 
ſeid ihr ja nun quitt. Er hat dich auch herausge- 
ſchaffet. Tu ein Ubrigs: Bind ihm ein Kränzel. Ich 
nagle es an den Galgen und ſteck's ihm, woher es 
kommet. 

Barbara: Kein Wort redeſt ihm von mir! Was 
gehet der Veit mich an? Er ſoll nur grad nit hängen. 
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Das vergönn ich ihm nit. Er trumpfet es mir auf, 
anders nit. Ich ſoll mein Lebtag nit los von ihm. 
Zollinger: Teufel auch! Wer ſchwätzet jetzt da? 
Du oder ich? Nit los von ihm! Wann er nit mehr 
da iſt, nachher biſt ihn doch los. Er wird dir vom 
Galgen ab doch nit in dein Bett geleget. 
Barbara: Das iſt's, was ich fürchte. Genau. — 
Trink du und laß mich machen. — Nur das ſag 
ich dir, Vater: Wo ich dich brauche für den Veit, 
biſt mir zur Hand. Oder ich bin dein Tochter nit 
mehr. 

Zollinger: Nu, nu. — 

Barbara: Wenn er mich auch nichts angeht, 
dich ſoll er was angehn. Das hat er um dich ver— 
dienet. 

Zollinger: Wieſo nit. 

Barbara: Du ſpekuliereſt falſch auf mein Geld. 
Ich werf's auf die Gaſſe, oder ich bring den Veit 
los. 

Zollinger: Bärbel, du haft ihn doch nit an- 
jtiftet? 

Barbara: Run han wir uns verstanden. 
Zollinger ſteht auf: Tochter! 

Barbara: Jetzt müßt ich meine Mutter noch han. 
Die ſollte dich faſſen. 

Zollinger geduckt: Red alſo nit ſo krumm. 
Barbara: Hör nit ſo ſchief. Es klopft an der Tür 
rechts. Herein! 
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Sechſte Szene 


Stadtſchreiber: Mit Verlaub. Da bin ich aber. 
Zollinger: Hat fie dich hinausgeſtäubet? 
Stadtſchreiber zu Barbara: Die Würgelin 
will herüberkommen. 

Zollinger: Sie ſoll nur. Hebt das Glas. Wir 
han unſern Mut beiſammen. 

Stadtſchreiber: Sie hätt's in der Gewalt, 
ſagt ſie, daß der Glühdig nit hänget. 
Zollinger: Natürlich: wenn die Heilige will. 
wird der Teufel befohlen und furzet den Galgen um. 
Barbara zum Stadtſchreiber: Er hat bei ihr ge— 
wohnet, voreh ich da genüber herein bin. Sie wird 
ein Hohn meinen. 

Zollinger: Der Veit iſt ein Ketzer, müſſet wiſſen, 
ein Lutheriſcher. Sie hat ſich um ſein Seel' mit der 
Hölle gebalget. Schöneres weiß die Weibsart ſich 
nit. Wenn ſie nur vermöcht, ſie tät's und wahret 
ſich dene Speck. Ich glaub's gern. 
Stadtſchreiber: Unterſchätzet ſie nit. Es iſt 
mit ihr beſonders. Sie lebet aus der Kaſſe des 
Herrn Landgrafen. 

Zollinger: Abi! 

Stadtſchreiber: Damalen, wo ſie herkommen 
iſt, war ſie eine wohlbeſchaffene Perſon. Wirſt's 
noch wiſſen, Zollinger. Und warum wir Burſche 
uns doch nit getrauten. 

Zollinger: Es ging ſo ein Red': Hier jaget ein 
Großer. Ich weiß ſelber nit wie. So hoch griff aber 
die Fama nit. 
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Stadtſchreiber: Genug. Unterſchätzet fie nit. 
Das letzte Wort hat der Vogt ja nur, ſolang es 
der Herr Landgraf nit für ſich beanſprucht. 
Zollinger ſteht auf: Jetzt pack ich aber auf, 
Bärbel. Es iſt ja nit mal ungefährlich, ſich mit der 
Beghine zu boſen. Und ich kann doch nit auf ein— 
mal Kraule-mich mit ihr fpielen. — Du macheft es 
ſchon. Stell ihr Sankt Jürgenplätz hin: felbige 
naget ſie gern und dünket ſich was, wenn ſie den 
Drachen vorweg friſſet. — Komm hurtig, Stadt- 
ſchreiber. 

In der Tür ſtoßen ſie auf die Würgelin; eine beleibte 

aber bewegliche Fünfzigerin. 


Siebente Szene 


Zollinger: Blitz und Haberſtroh! Biſt du ſchon 
herauf? 

Würgelin mit Beziehung auf Zollingers verwahr— 
Iofte Erſcheinung: Herunter bringet ſich jedes freilich 
bälder. Der Himmel ift aber oben, Peter Zollinger, 
nit unten. 

Zollinger: So recht haſt du immer, Röschen. 
Würgelin: Man ſieht nur nit, daß dir am 
Steigen lieget. 

Zollinger: Nit mehr. Würgelin, nit mehr. Ich 
bin bei derer Zimmerei genug geſtiegen. Wann ich 
auf die Kirche bin und hab dem Herrgott das Dach 
beffert, han ſich andere in der Weil unten die Knie 
verrutſchet. Wer da mehr geſtiegen iſt, weiſet ſich 
leicht. 
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Würgelin: Die himmliſche Leiter kennet eins 
wie du ja nit. Aus dem Weine wächſet ſie mal nit. 
Zollinger: Wie eins iſt, Würgelin. Ich ſeh 
die güldigen Engel näher zu mir, wann ich trink 
als wann ich bet. Und der Vater Jakob konnt's 
nit, wann er nit ſchlief. Wie eins iſt. 
Würgelin: Deinethalb bin ich nit da herauf. — 
Kann ich dich nit alleinig haben, Stoßin ? 
Zollinger zum Stadtſchreiber: Komm. Wir trin— 
ken eins auf unſeren liebreichen Herre Landgrafen. 
Stadtſchreiber: Pſch! 


Beide hinaus. 


Achte Szene 
Während dieſer Szene wird die Dunkelheit merklich. 


Barbara: Was wünſcheſt von mir, Würgelin? 
— Willft dich nit ſetzen? 

Würgelin ſetzt ſich: Die Marthe wird nit nur 
an der Bleiche mit dem Veit verhandelet han. 
Barbara: Ich weiß, worauf das zielet. Ich hab 
aber heut ſchon mehr hinausgeworfen, die mir fo 
kommen ſind. 

Würgelin: Wieviel Meſſen läſſeſt denn leſen 
für deinen Seligen? 

Barbara: Sag, wofür du hier biſt. 
Würgelin: Mir lieget am Veit. — Aber erſt 
muß ich wiſſen, daß du ihn nit anſtiftet haſt. 
Barbara: Würgelin! Dich verklag ich für fel- 
bige Red'. 
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Würgelin: Dann wird der Veit zum Zeugnis 
gefoltert. 

Barbara: Das danket er dann dir. 
Würgelin: Was wirſt tun, wenn ich ihn am 
Galgen vorbeibring? Wirſt ſchrein, weil du dein 
Rache nit haft? 

Barbara: Mir wird vom Rächen nit wöhler. 
Würgelin: Siehſt! Du willſt ihn han. — Dir 
rett ich ihn aber nit. 

Barbara: So rett ihn dir. — Was hab ich mit 
dem Glühdig zu ſchaffen. 

Würgelin ſteht auf: Jetzt, Stoßin: darauf läſſet 
ſich reden. — Vor deiner Gottesmutter wirſt dich 
nit um deine Seligkeit ſchwören. Geh her. Sag vor 
ihr, daß du nie nichts mit dem Glühdig willſt zu 
ſchaffen han. 

Barbara: Ich hab dir's geſagt. 

Würgelin: Sag's aber. Heb dein Hand und 
ſag: Ich will der Würgelin den Veit Glühdig nit 
neiden und nit ſtreiten. 

Barbara: Was brauch ich ſo törige Sach' zu 
ſchwören. 

Würgelin: Schwör, Stoßin, oder er hänget. 
Barbara: Erſt laß mich ſehn, daß du nit nur 
was herredeſt und haſt in Wahrheit kein Macht 
und Möglichkeit, was zu tun. 

Würgelin: Das wirſt merken. — Aber unge- 
ſichert gen dich reg ich mich nit. — Wart. Setzt 
einen Stuhl vor Barbara hin. Hier ſtehet der Veit. 
Willſt dir denken? 
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Barbara: Wie? 
Würgelin: Der Stuhl ift der Veit. Haft dir 
fürgeſtellet, ja? 
Barbara: Nun, und? 
Würgelin: Jetzt ſpei gen ihn aus. 
Barbara: Bin ich närriſch? 
Würgelin: Spei gen ihn aus, Stoßin! Oder ich 
glaub dir nit. 
Barbara: Ich ſchwör dir ja lieber. 
Würgelin: So du jetzt das nit magſt, hilfet mir 
auch dein Schwöcen nit. 
Barbara: Du biſt nit geſcheit. Würgelin. Und 
wenn ich's tu? 
Würgelin: Nachher hänget er nit. 
Barbara: Alſo. Spuckt gegen den Stuhl. 
Würgelin: Schön. Deine Gottesmutter zeuget. 
daß du ihn verſpien haſt. 
Barbara: Den Stuhl. 
Würgelin: Lüg nit, Stoßin! — Den Veit. 
Barbara: Alſo den Veit. — Wirſt nun nit jagen, 
wie du's machen willſt ? 
Würgelin: Ich muß jetzt fort. 
Barbara: Zum Herre Landgrafen? 
Würgelin: Pfüh! — Mein Sach'. 
Barbara: Sei aber zurück. Würgelin. Das Urtel 
iſt unterſchrieben. Montag hängen fie ihn. 
Würgelin: Was zeterſt denn? — Rühr du dich 
nit. Der Veit iſt jetzt mein. 

Hinaus. 
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Neunte Szene 


Barbara allein, ſtellt den Stuhl auf die Seite und 
redet dann zu ihm: Jetzt hab ich dich hier, Veit. 
Jetzt ſollſt mich hören. Ich hab zu lange nit mit 
dir geredet. Schau: grad fo ſtarr und ſpurig bſt 
auch jenes Mal vor mir geſtanden. Es wär ſonſt 
nit ſo worden mit mir. — Schlecht verteidiget haſt 
dich, ſagt der Stadtſchreiber. Ja wohl. Ich weiß 
warum. Ich ſoll greinen, wenn du hängeſt. — 
Wart, noch lebeſt du! Es klopft an die Tür links. 
Sa? 

Marthe mit Licht: Die Forelle ift baden, Fraue. 
Darf ich bringen? 

Barbara: Dieſen Stuhl mußt inkünftig beſon— 
ders behandeln, Marthe. Er iſt nit wie die andern. 
Marthe: He? 

Barbara: Das iſt jetzt der Veit Glühdig. 
Marthe: Iſt dir auch gut, Fraue? 
Barbara: Bald kann ich ſogar wieder lachen, 
Marthe! 


Vorhang 


Zweiter Aufzug 


Die Galgenſtätte. — Vom Galgen find links zwei Balken 
ſichtbar. Daneben, nach hinten, auf einem Pfoſten, das 
Rad. Der Proſpekt gibt die Vorſtellung, daß man ſich 
auß einer kahlen Höhe befindet, die links ſteiler abfällt, 
fo daß alle von rechts auftreten und fich entſprechend ver- 
teilen. Es iſt früher Morgen. Die Dämmerung wird bald 
nach Beginn des Spieles vom Morgenrot durchbrochen. 


Erſte Szene 


Barbara haſtig herein, ruft zurück: Eil dich, Vater. 
Es lichtet ſchon. 

Zollinger nachkeuchend: Mich triffet der Schlag. 
Wo nimmeſt die Luft her? 

Barbara am Galgen: Da ſäg durch. Mach zu. 
Zollinger zieht eine kräftige Handſäge heraus: Es 
geht mir wider mein Ehr' und Gewiſſen, Bärbel. 
Ich hab den Galgen zimmert und bin verantwort— 
lich für, wie ſie ihn finden. 

Barbara: So ſäg halt ich. 

Zollinger ſetzt an: Du Mordio! Wenn uns eins 
da ſiehet. 

Barbara: Ich hätt mich nit auf die ungeſcheite 
Perſon verlaſſen ſollen. 

Zollinger ſetzt wieder ab: Das hilfet dem Veit 


112 


nun auch nit, das Durchſägen da. So hängen fie 
ihn halt an ein Baum. 

Barbara: Bis dahin iſt weit. Indeme kann die 
Würgelin immer noch kommen. Fang auch an. 
Zollinger: Schau: da bringen ſie ſchon die 
Leiter. — Geh zurück und ſchlag dein Tuch über. 
Ich bin da und revidier den Galgen. 

Barbara: Vater, er darf nit hängen. Hindere, 
wie du kannſt. Oder ich ſpring dazwiſchen. 
Zollinger: Du läſſeſt dich nit merken hier, ver- 
ſtehſt! Was ſoll eins denken! — Geh zurück! 


Barbara ſchlägt ihr Tuch über und tritt links ſeit— 
wärts in den Vordergrund, ſo daß ſie dem Zuſchauer 
ſichtbar bleibt. 


Zweite Szene 


Zollinger beſchäftigt ſich am Galgen. Die zwei Gehilfen 
des Scharfrichters bringen die Leiter. 
Erſter Gehilfe: Guten Morgen, Meiſter. 
Zweiter Gehilfe: Er wird nit umfallen, der 
Galgen, von deinem Geſellen. So haſt ihn grad nit 
füttert, den Veit. 
Erſter Gehilfe zum zweiten: Steh vor! 
Zweiter Gehilfe während ſie die Leiter auf— 
richten: Dein Bärbel hat ihm gewiß beſſer einbrockt. 
Aber das Heimliche ſchläget mal nit an. 
Zollinger: Halt's Maul! 
Zweiter Gehilfe: Selbigs mußt dem Veit 
ſagen: daß er's nit zuletzt noch auftut. Warum? 
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Solchene Liebesleut kommen drunten allweil in ein 
Schmorkeſſel zueinand. 

Zollinger: Wann du jetzt nit — verfluchter 
Miſthahn! 

Der Burſche läuft fort. Zollinger ſtolpernd hinterdrein. 
Der erſte Burſche ſchlendert lachend nach rechts hinaus, 
wohin dann auch der zweite entſpringt. Als Zollinger 
ihm nach will, kommt gerade der Stadtſchreiber und hält 

ihn auf. 


Dritte Szene 


Stadtſchreiber: Zollinger! Was treibet ihr da?! 
Zollinger: Der räudig Hund, der! 
Stadtſchreiber: Andere Ehr' weißt deinem 
Geſellen nit, als daß du dich vor Tag und Licht 
betrinkeſt und ſpektakeleſt in fein legt Morgenrot 
hinein. 

Zollinger: Er ſoll mir nit aus! 

Barbara iſt in die Mitte vorgekommen: Stadt⸗ 
ſchreiber, hat die Würgelin nit was geſchickt? 
Stadtſchreiber: Du hier, Stoßin ?! 
Barbara: Ich bin da mit beteiliget. 
Stadtſchreiber: Das geht aber nit. — Zol⸗ 
linger! 

Zollinger zu Barbara: Gehſt heim! 
Stadtſchreiber: Wie leget man dir's aus! — 
Und er, der Glühdig — ſoll er dich jetzt da ſehn? 
Barbara: Er merket mich nit, wenn ihr's hindert, 
bis die Würgelin kommt. 

Zollinger: Sie kommet ja nit. 
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Barbara: Sie kommet. Ziehet ihr's nur hin. 
Zum Stadtſchreiber: Hilf auch! 
Stadtſchreiber: Da hör ich den Zug. — Zu 
Barbara: Halt du dich aber ſtill. 

Hinaus. Man hört das Armeſünderglöckchen. 


Vierte Szene 


Barbara: Es darf nit ſein, ſag ich dir. 
Zollinger: Eine ſchwarze Katz' hätten wir nein— 
hängen ſollen. Nachher dürft kein Chriſtenmenſch 
nit mehr an. Aber der Veit iſt ein Lutheriſcher. Ihn 
ſchonen fie nit. — Jetzt tritt zurück, hör! Und 
bleibeſt hinten. 


Barbara wieder nach vorn links. 


Fünfte Szene 


Tobias, der Büttel, herein, einer nachdrängenden Menge 
wehrend. 


Tobias: Zurück! Weiter kommet keins. Platz da 
und laſſet durch. — Guten Morgen, Zollinger. 
Schon heroben ? 

Zollinger: Wenn du erlaubſt. 

Tobias: Nur nit da. Wirſt dich dem Gericht nit 
grad fürſtellen wollen. 

Zollinger: Von mir aus. Ich trag kein Buckel, 
daß ich mich hinterwärts ſchämen müßt. 

Tobias zur Menge: Zurück! — Da auch nit, Zol- 
linger. Dem hohen Rat gehöreſt nit an. 
Zollinger: Maßen er hoch iſt, gucket er leicht 
über mich hin. 
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Tobias: Wirſt nit Raum geben? 
Zollinger: Raum? — Luft, nit wahr? Mit 
Gebärde, als ob er Luft griffe: Da, Tobi, haſt, Hände 
voll. 

Gelächter und Vordrängen der Menge. 
Tobias zur Menge: Fort von da! — Sieht Bar— 
bara. Wer iſt die? Weiber werden hier nit gelitten. 
Zollinger: Selbige ſcheuch ich. Wird ein Schatz 
von meinem Geſellen fein. Zu Barbara, der er be- 
deutet, ſich weiter zurückzuziehen. — Das Glöckchen iſt 
nahe hörbar. Die Aufmerkſamkeit der Menge wird davon 
beanſprucht. 

Tobias: Platz für das Gericht! 


Sechſte Szene 


Der Zug herein. Voran ein Meßknabe mit dem Glöck— 
chen. Dahinter Veit Glühdig, ſchlank, die Hände auf den 
Rücken gebunden, zwiſchen dem Scharfrichter und Bruder 
Benno. Dann der Gerichtsherr mit zwei Beiſitzern. Der 
Stadtſchreiber und mehrere Ratsherren. Die beiden Ge- 
hilfen des Scharfrichters. Volk, nur Männer und Buben, 
von denen wenig ſichtbar wird. — Die anderen verteilen 
ſich, rechtsſeits, dem Galgen gegenüber. Nur Veit wird 
an die Leiter geführt; Scharfrichter und Mönch neben 
ihm. — Inzwiſchen vorn links: 
Barbara zu Zollinger: Laß ihren Spruch nit 
gelten. Er hat kein Abſehn gehabt auf Mord. 
Zollinger: Kuſcheſt dich! 
Barbara: Gib nit nach. Red immer ein. 
Gerichtsherr: Stadtſchreiber, lies das Urtel. 


Stadtſchreiber abſichtlich umſtändlich und lang- 
ſam. Wenn Zollinger unterbricht, hört er ſtets bereitwillig 
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auf. Hierdurch wird der Zimmergefelle Veit Glüh— 
dig an den Galgen geſprochen — 

Zollinger: Warum, Stadtſchreiber? Das möcht 
ich wiſſen. Warum ſoll jetzt mein Geſelle an den 
Galgen? Das gehet auf mich. Auf einen der Bei— 
ſitzer weiſend: Der Pochinger gönnet mir ihn nit, 
weil er ſelber ſolchen ſchaffigen nit hat. Die Bei- 
ſitzer ſollen unparteiiſch ſein. Das iſt der gen mich 
aber mal nit. 

Pochinger: Willſt mich hier beſchulden, he? 
Zollinger: Haſt mir den Veit nit hinterweis 
abdingen wollen, du? 

Gerichtsherr: Stör jetzt nit, Meiſter Zollinger. 
Laß das Urtel leſen. Die Begründung folget da— 
nach, ſo ſie etwan jemand noch brauchet. 
Zollinger: Wohl. Ich brauche ſie. — Lies auch 
nit fo raſch. Stadtſchreiber. Ich will da genau folgen. 
Stadtſchreiber: Hierdurch wird der Zimmer— 
geſelle Veit Glühdig an den Galgen geſprochen — 
Zollinger zum Scharfrichter: Geſprochen, Michel 
Bär, — nit gehenket. Daß du mir nit über das Urtel 
geheſt! 

Tobias: Wirſt ſchweigen, Zollinger! 
Zollinger: Kenneſt mich, Tobi? 
Stadtſchreiber: — dieweil er unſeren ehr— 
ſamen Mitbürger, den frommen und fürtrefflichen 
Ratsherrn Matthias Stoß — 

Zollinger: Mehr Gutes ſtehet da nit von ihm? 
Stadtſchreiber: — Matthias Stoß, um leichter 
Urſach' willen — 
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Zollinger: Das ift nit wahr. 
Gerichtsherr: Zollinger! 

Zollinger: Das iſt mal nit wahr. Der Veit iſt 
mein Geſelle. Ich bin ſein Meiſter und leid nit, 
daß er mit falſcher Nachred' dahinfährt. Um ein 
leichte Urſach' war das nit. Er iſt jetzt vierund— 
zwanzig — nit wahr, Veit? — Da ift ein Baden- 
ſtreich nit ein leichte Urſach'. — Zum Büttel: Läffeft 
mich, du! — Und hat er nit was Gutes gemeint, 
als er deme Stoß das Kind aus den wütigen Fin- 
gern geriſſen hat, — fo doch nichts dafür hat ge- 
konnt, daß ihm der Ball wider die ratsherrliche 
Naſe verſpielt iſt. So iſt der Veit eben nit, daß er 
dafür einen Backenſtreich mit Dankſchön heim- 
tragen möcht, — ob ſelbiger ihm gleich von ſo einem 
fürtrefflichen Mitbürger aufgeſchenket war. 
Gerichtsherr: Der Matthias Stoß iſt dein 
Tochtermann geweſen, Zollinger. Das ſpüret man 
ſelbigen deinen Worten nit an. 

Zollinger: Für ſeine Nachred' ſorget ja ihr; 
nachher laſſet mich für meinen Geſellen ſeine ſorgen. 
Gerichtsherr zum Stadtſchreiber: Lies das Urtel 
fertig, bitt ich. 

Stadtſchreiber: — um leichter Urſach' willen — 


Zollinger: Das änderſt du, Stadtſchreiber. 
Ehender hänget ihr ihn nit. 

Gerichtsherr: Der Spruch iſt vom Gericht 
erwogen. Wenn du jetzt nit ſchweigeſt — 
Zollinger zum Büttel: Rühr du mich nit an! — 
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Alſo lies von vorn, Stadtſchreiber, daß wir's bei- 
ſammen han. 

Ungeduldige Gebärde des Gerichtsherrn. 
Stadtſchreiber: — dieweil er unſeren ehr— 
ſamen Mitbürger, den frommen und fürtrefflichen 
Ratsherrn Matthias Stoß — 

Zollinger: Das wiſſen wir genug. 
Stadtſchreiber: — um leichter Urſach' willen — 
Gebärde Zollingers — alſo jach und heftig nieder— 
gerennet hat, daß ihm der Kopf zerſpellete — 
Zollinger: An der ſcharfen Goſſenkante, nit 
wahr? 

Stadtſchreiber: — der Kopf zerſpellete und 
er aufs kürzeſte in den Tod abgangen iſt. 
Zollinger: Amen. Das war halt ein Unglück. 
Daran war der Veit nit ſchuld. Wenn ihr nit mehr 
wider ihn habt, dürfet ihr ihn nit hängen. Nach 
deme Spruch mal nit. 

Gerichtsherr: Peter Zollinger — 
Zollinger: Der bin ich. Auf einen böſen Zufall 
hänget man einen Menſchen aber nit. Da müßtet 
ihr ſonſten gerechterweis auch ſelben Stein verur— 
teilen, wo dem Stoß der Kopf dran zerbrochen iſt, 
weilen zufällig grad er da gelegen iſt und nit ein 
Federkiſſen. 

Gerichtsherr: Frag deinen Geſellen, ob er ſich 
nur grad ſo viel ſchuldig weiß, wie jenen blöden 
Stein. Er ſchweiget dem Beichtiger. Allfalls redet 
er dir. 

Zollinger: So viel biſt ſchuldig, Veit, nit 
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wahr, daß dir der Backenſtreich das Blut aufkocht 
hat. Da wär dir jeder gleich geweſen: du hätteſt 
ihn niedergerennet. Selbſten mich, deinen Meifter, 
— wenn ich dir ſo kommen wär. 
Zweiter Gehilfe ruft: Dich nit, Zollinger. 
Dein Tochter hätt ihm die Backe ſalben müſſen. 
Zollinger: Mordshund, verdammter! Zum 
Büttel: Schlägeſt den nit entzwei? 

Unruhe. 
Gerichtsherr: Ruhe! — Wer hier noch redet, 
büßet es. Auch du ſei gewarnet, Meiſter. Es iſt dir 
beſſer, dein Geſelle ſchweiget. 
Zollinger: Worauf gehet das, he? 
Stadtſchreiber: Still doch, Peter! 
Zollinger: Ha ſo! — Weißt du, worauf das 
gehet, Veit? — Angeſtiftet ſoll ſie dich han, die 
Bärbel. Gelocket, durch die Marthe etwan, weißt. 
Daß du dir das Bett bei ihr freimacheſt. 

Geſpanntes Schweigen. 
Veit ironiſch: Klingt das nit ſehr wahrſcheinlich. 
Meiſter? Wer ſie kennet und mich — 
Zollinger: Potz Blut und Bein! — Läuft und 
zerrt Barbara vor: Heraus mit dir! Das Tuch weg! 
Daher! Vor Veit: — Nun ſag es aber, daß ſie dein 
Metze hat werden wollen. 
Bewegung. 

Veit ſtampft auf: Du trunkener Eſel! — Schaffet 
das Weib fort und machet ein End'. 
Gerichtsherr: Daß die Stoßin ſich hier unter- 
ſchlichen hat, zeuget wider ſie. 
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Zollinger: Verflucht! — Wenn du jetzt nit 
redeſt, Veit! Unterm Galgen wirſt nit noch lügen. 
Gerichtsherr zum Mönch: Halt ihm das Kreuz 
vor. 

Mönch hart: Dieſer iſt ein Ketzer. Er hat ſeine 
Seele aufgegeben und lüget, wie er mag. Geiſtlich 
kann er nit befraget werden. So ihr die Wahrheit 
aus ihm wollt, müſſet ihr ihn — auf das Rad weiſend: 
leiblich zwingen. 

Gerichtsherr: Die Stoßin iſt verleumdet ſei— 
nethalb, und ſtehet in Verdacht. Es darf ihr nit 
verſaget werden. Michel Bär, hilf mit dem Rad. 
Barbara: Es iſt eins zum Landgrafen für ihn. 
Ihr müſſet warten. 

Gerichtsherr: Dein Gebärdung beſtätiget den 
Verdacht, Stoßin. 

Zollinger: Wirſt jetzt nit Ruh' geben! 
Barbara: Hier bin ich und red. Zum Mönch: 
Mir kann das Schwören aufs Heilige nit verſaget 
werden. 

Mönch: Die Kegerei ift eine ſpringende Peſt. 
Dich geb ich noch nit verloren, wenn dieſer getilget 
wird. Aber ſchwören aufs Kreuz laß ich auch dich 
nit mehr. 

Barbara zu Veit: So rede jetzt du! Was ſteheſt 
ſtumm! So ſchuldig biſt du doch nit! Schrei! Sie 
dürfen dir das nit tun. 

Veit: Du irreſt, Stoßin. Mir geſchieht recht. 
Lauter: Aber dir ſoll meinethalb kein Unrecht ge— 
ſchehn. Ich hab die Arme nit frei, daß ich ſelbige 
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zerſchlage, die dich hölliſcherweis zur Mordſtifterin 
machen wollen. So ſollen ſie mich fragen. — Los, 
Michel Bär! Verſuch, ob ich nit noch lache, wenn 
du dich an mir müd geſchaffet haſt. — Stoß mich 
aufs Rad! 

Barbara: O Gott! 

Zollinger: Dir zerbrech ich die Glieder, weißt. 
Konnteſt den Veit nit gemachlich hängen laſſen! 
Jetzt wär er hin und fertig. 

Stadtſchreiber der ausgeſchaut hat: Die Wür- 
gelin kommt. 

Barbara: Vom Landgrafen! 
Stadtſchreiber: Sie hat ein Schrift in der 
Hand. 

Barbara: Henker, rühr ihn nit mehr an. Gegen 
den Gerichtsherrn: Ihr dürfet nit weiter. — Platz 
für die Würgelin! Drängt ſich dieſer entgegen durch 
die Menge. 

Gerichtsherr: Wir werden uns nit ſo ver— 
narren laſſen. 

Stadtſchreiber: Mir ſcheinet doch, wir ſehen 
erſt, was ſie hat. Ihr wiſſet — ſpricht leiſe zu denen 
vom Gericht und Rat. 


Siebente Szene 
Barbara kommt mit der Würgelin zurück. 
Barbara: Gib dein Schrift, Würgelin. Es ging 
aufs Letzt. 
Würgelin: Macheſt du hier das Gericht? — 
Zum Gerichtsherrn: Der Glühdig ſoll los. — Leſet. 
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Gerichtsherr nimmt die Schrift: Vom Herre 
Landgrafen, eigenhändig. 

Würgelin: Sein Sigull hänget an. 
Zollinger während der Gerichtsherr lieſt: Ich 
gratulier dir zu deme Sigull, Würgelin. Einer 
jeden drücket's der Landgraf nit eigenhändig auf. 
Du mußt ihm hoch was gelten, ſo fromm wie du 
biſt. 

Würgelin: Bei dir, du Schlauch, laß ich den 
Veit nit mehr werken. Das iſt mal ſicher. 
Zollinger: Haſt jetzt du ihn zu vergeben? Wie 
haſt ihn dir denn verſchreiben laſſen? Für ein Sohn 
kommet er dir doch ein etzlichs zu ſpät. 
Würgelin: Schau, daß du nit für ihn in den 
Strang ſchlupfeſt. 

Zollinger: Gar! — Jetzt wo du mir den Veit 
zur Mitgift bringeft, Würgelin, — wann du willſt, 
heirat ich dich. Auf den Mönch weiſend: Der kopu— 
lieret uns gleich. 

Der Gerichtsherr hat geleſen und ſich lachend mit der 
Schrift zu den anderen gewendet, die auch lachen. 
Würgelin: Verlachet ihr den Herre Land— 

grafen? 

Gerichtsherr: Wir werden doch nit, Würgelin. 
Die Schrift iſt echt. — Du weißt, was ſie hält? 
Würgelin: Zum Lachen für euch iſt fie nit ge- 
ſchrieben. 

Gerichts herr zu den anderen gewendet: Wer 
weiß. Laſſet ſehn. Hebt das Pergament hoch. Wo der 
Herr Landgraf ſpricht, iſt ſein Vogt überholet und 
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unſer Urtel fället hin. Während der Paufen, die er im 
folgenden beim Anſagen des Inhalts der Schrift macht. 
genießt er jedesmal die Wirkung des Geſagten, im iro- 
niſchen Einverſtändnis mit den Beiſitzern und Ratsherren. 


Veit Glühdig, du lebeſt, fo du ſelber willſt. 

Zollinger: Er wird nit wollen, in den ſchönen 

Tag hinein. 

Barbara herzlich: Würgelin — 

Würgelin: Was gehet das dich an? 

Gerichtsherr: Bedinget wird, daß du dich mit 

deiner Fürbitterin, der Überbringerin dieſer Schrift 

— mit Röschen Würgel — kopulieren laſſeſt. 
Gelächter. 

Zollinger: Mehr nit? 

Veit zum Scharfrichter: Tu dein Sach an mir. 

Zollinger: Sei nit närrifch, Veit. Lach mit und 

leb. Die Würgelin iſt die kruppigſte nit. Du hauſt 

ſie dir halt ins Maß. Ich helf dir gern. 

Veit zu den Gerichtsherren: Mich beſchweret nur, 

daß ich dem Herre Landgrafen für die Gnad' nit 

mehr gebührlich danken kann. — Jetzt machet ein 

End'. 

Barbara: Nur erſt leben! 

Veit: Stammet mir das von dir? 

Würgelin: Dich braucht's da nit bei, Stoßin. 

— Bruder Benno, du kenneſt mich. Iſt der Galgen 

nit ärger? 

Mönch: Dafür kenn ich dich nit, daß du dir einen 

Ketzer ins Haus glereſt. 
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Würgelin: Trau mir: von derer Seuch mach 
ich ihn geſund. 
Gerichtsherr: Es erübriget noch etzliches: 
Der Landgraf will hochſelbſten der Kopulation an- 
wohnen und wird eheſtens hier ſein. Bis dahin ſoll 
der Delinquent der Würgelin frei anheimgegeben 
ſein, daß er ſich zu ihr beſinnen mög. 
Zollinger: Die Beine han fie dir noch nit ge- 
brochen, Veit. 
Gerichtsherr: Er ſoll aber, oder ein anderer 
für ihn, der Würgelin mit dreitauſend Gulden 
bürgen, daß er ihr nit entſpringet. 
Zollinger zur Würgelin: Du Kröt! 
Würgelin: Das hat er mir nit geſagt; das 
ſtehet nit in der Schrift. 
Gerichtsherr: Es ſtehet drin, Würgelin. Die 
Bürgſchaft wird frei und das Geld gehet zurück, 
wenn du deme Glühdig entſpringeſt. 
Zollinger: Jetzt, Veit: darauf wagete ich das 
Geld, ſo ich's hätt. — Wir wolleten ſie zwicken! 
Gerichtsherr: Es erhellet, daß der Herr Land— 
graf unſerem gerechten Urtel nit ernſtlich zuwider 
wollte ſein, ſondern einen Scherz gemeinet hat. 
Dreitauſend Gulden leget niemand hin. Alſo daß 
wir unſeren Spruch behalten und fortfahren. Es iſt 
auch billig, daß wir die Stoßin entlaſten. Zum 
Scharfrichter: Tu dein Pflicht. 
Barbara: Halt! Das Geld iſt da. Ich bin der 
Bürge. 
Bewegung. Der Gerichtsherr verſtändigt ſich mit den 
andern. Inzwiſchen: 
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Zollinger: Jucket dich dein Geld, daß du's 
fortſchmeißeſt? Zu Veit: In acht Tagen han wir's 
zurück, oder ich rädere dich noch, ich. Solchene 
Bethenne ſcheuchet ſich leicht aus dem Hag. 
Würgelin zu Barbara: Unſern Handel änderet 
das nit. Er iſt mein. 
Barbara zur Würgelin, aber an Veit gerichtet: 
So viel wie er mag. 
Gerichtsherr: Stoßin, daß du mit deines 
Mannes Geld dem Glühdig aushilfeſt — Trium- 
phier nit zu früh! Aus der Stadt kommeſt du nit. 
Wir wollen ſehn, was der Herr Landgraf zu deiner 
Bürgſchaft meinet und was er über dich befiehlt. 
Zum Scharfrichter: Ihn bindet los. — Wir können 
da vorläufig nit gegen an. — Würgelin, hab ihn. 
Würgelin: Schmecke mich erſt, Veitle. Nachher 
blickeſt nit mehr ſo. Das Lachen wird deine. 
Veit losgebunden, ergreift den zweiten Gehilfen und 
ſchleudert ihn zu Boden: Dich zahl ich zuerſt aus. 
Dann gelaſſen, an Barbara gerichtet: Komm, Würgelin. 
Ich entſpringe dir nit. 
Die Würgelin ergreift ſeinen Arm. Spöttiſcher Beifall 
der Menge. 


Vorhang 


126 


Dritter Aufzug 


Das Zimmer der Würgelin. Im Hintergrund zwei Fenſter 
nach der Gaſſe. Die oben durchbrochenen Läden ſind ge— 
ſchloſſen, ſo daß ein gedämpftes Licht herrſcht. Türen: 
rechts vorn nach der Küche; links vorn nach einer Kam— 
mer; links hinten nach dem Hausflur. In der hinteren 
Ecke rechts ein Altaraufbau miteinem geſchnitzten Heiligen. 
vor dem ein Ollämpchen brennt. In der Mitte Tiſch uſw. 


Erſte Szene 


Die Würgelin bringt aus der Küche noch ein Letztes auf 
den gedeckten Tiſch. Dann an der Tür links vorn: 
Würgelin: Veitle, willſt nit außerkommen? Ich 
hab dir decket, Röſti, wie du gern haſt. — Bitt dich, 
Veit, komm außer. Laß nit kalt werden. — Die 
Laden hab ich zumacht. Es gucket niemand. — Oder 
fchlafg du lieber? Vor deme Galgen wirſt's nit 
vermocht han, du arm's Bürſchle. — Schone das 
Bett nit. Mach nur auf, daß ich dir's richte. Für ſich, 
gegen die Tür drohend: Du ſollſt noch beigeben, wart! 
Es klopft an einen Laden. 


Zweite Szene 


Die Stadtſchreibern ruft: Würgelin! 
Würgelin: Rufet ihr nur. 


Die Stadtſchreibern klopft ſtärker: Die Stadt⸗ 
ſchreibern bin ich. Was Wichtig's. 

Würgelin öffnet, durch einen Gchiebeeinfag des 
Fenſters greifend, den Laden halb: Alſo ſchwätz. Wir 
können da nit lang geſtört werden. 

Die Stadtſchreibern: Hei? — Reißt den 
Laden neugierig weiter auf: — Glühdig, der Herr 
Landgraf — Wo ſtecket denn dein Hochzeiter? 
Würgelin verſucht den Laden zu ſchließen: In 
mein Schlafſtuben. 

Die Stadtſchreibern hält den Laden feſt: 
Oh! — Haſt gehört, Zollinger? 

Zollinger erſcheint am Fenſter: Der Veit bleibet 
halt nit gern was ſchuldig. Reicht ein Bündel herauf. 
Da, nimm! Sein Sonntagsgewänd'. Der Land- 
graf will auf Mittag hier ſein. Der Veit wird ſich 
nit wollen in ſelbigem Rock kopulieren laſſen, wo 
er drin hat hängen ſollen. 

Würgelin: Komm herein, Zollinger. Auf ein 
Trunk. Ich hab uns ein Imbiß richtet. Halt mit. 
Zollinger: Gern. 

Würgelin: Die Stadtſchreibern ſoll aber drau- 
ßen bleiben. 


Sie reißt den Laden energiſch zu und geht links hinten 
hinaus. Man hört eine Tür heftig ſchlagen. Dann kommt 
ſie mit Zollinger zurück. 


Dritte Szene 


Würgelin im Hereinkommen: Ich brauch der 
ihre Spekuliernaſe da herinnen nit. 
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Zollinger legt das Bündel ab: Recht haft. Wei- 
ber find überall nit nötig — In dein Schlafſtuben 
hat er ſich bereits quartieret? 
Würgelin hat ihm eingeſchenkt: Trink auch eins. 
An der Tür links vorn: Veit, dein Meiſter wünſchet 
dich. 
Zollinger: Pſch! — Das muß ich geſehn han: 
in deim — Will die Tür überraſchend öffnen und ſtößt 
ſich die Stirn. Malefiz! Rüttelt. He! Der Zollinger 
iſt da! — Wie eine ſchamige Jungfer. Nit gerührt. 
Würgelin: Das iſt mein Schlafſtuben ja gar 
nit. Da hat der Veit erſt ſchon gewohnet; ehbevor 
dein Tochter die Gaſſen über einſeſſen iſt. 
Zollinger: Alsdann, was lügeſt daher? Rüttelt 
ſtärker. He! 
Würgelin: Zollinger! Er wird doch nit und iſt 
fort?! Er hat ſich verriegelet und nit hören lan, 
ſeit wir da ſind. 
Zollinger ſchlägt an die Tür: Veit! Wenn du 
und prelleſt uns um die Bürgſchaft! 
Würgelin: Mein Garten ſtößet an die Mauer. 
Über die Laube ſchwinget er ſich leicht hinauf. — 
Er iſt fort, Zollinger. Und wollete nit entſpringen. 
Der Lügner, der Schalk! Die Hölle jag ich ihm 
nach. 
Zollinger: Haſt nit ein Axt? 
Würgelin: Nit mein Tür! — Ich ſpring herum. 
Durch die Kuch', an ſein Fenſter. Allfalls trutzet er 
nur. — Bleib du hier. 

Rechts hinaus. 
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Vierte Szene 


Zollinger an den Tiſch und ſchenkt ſich ein: Hab 
ich's nit gewußt? Dreitauſend Gulden! Droht gegen 
die Tür: Du Strauchdieb, ehrloſer! Wenn ich dich 
erwiſch! Das Mal hängeſt du aber! 

Veit in der Tür: Etwan durch dich? 
Zollinger: Veitle! Mein Burſch! Hab ich's nit 
geſagt: Du bricheſt dein Wort nit. Du nit. 

Veit: Ihr müſſet mich nur mit der Würgelin 
nit alleinig laſſen. 

Zollinger: Würget ſie dich? 

Veit: Frag nit. 

Zollinger: Ein geſalzener Burſch wie dul Laß 
dich getroſtlich kopulieren. Nachher legeſt aus 
und macheſt ihr Tag’ und Nächt', daß fie froh ift, 
wenn ſie heil auskommet. — Wirſt nit wollen, daß 
mein Tochter die dreitauſend Gulden entbehret. 
Veit: Sorg dich nit. Sie bleibet unbeſchadet. 
Zollinger: Was willſt denn tun? 

Veit: Dem gnädigen Herre Landgrafen aufwar— 
ten. Mehr für heut nit. — Daß ich den elenden 
Hundstod da oben nit ſterb, iſt mir recht. Lebigen 
Leibes hängen fie mich fürder nit. — — 
Zollinger: Siehſt, Veit: die Bärbel. Sie weiß 
das Geld halt nit zu ſchätzen. 

Veit: Hat fies verlernt in derer güldenen Eh’? 
Zollinger: Jetzt hocket fie am Fenſter, ob du 
nit entſpringeſt. 

Veit: Sie hocket umſonſt. 


130 


Zollinger: Nit wahr? Sie trutzet dir das nit auf. 
Wirſt ſie für dich zahlen laſſen, nachdeme fie dich — — 
Veit unterbrechend: Was haſt da? Nimmt das 
Bündel. 

Zollinger: Dein Sonntagsgewänd. Wirſt dich 
wollen ſchmucklicher machen. 

Veit: Gut, ja. 

Zollinger: Ein Weile verkoſt es immer dahier, 
Veit. Der Weiſ fertig iſt die Würgelin ja nit. Leb- 
friſch, hui! Den Teufel im Rock. Man denket es nit. 
Mit der läſſet ſich beten. Heiligkeit brauchet's da 
nit viel bei. 

Veit: Greif ſelber zu. Ich ſtreit ſie dir nit. — 
Das leg ich gleich an. In die Kammer, mit dem Bündel. 


Fünfte Szene 


Zollinger allein, trinkt aus: Die geile Zott! Lie- 
ber mit einer Schwefelhex' kopulieret werden. — 
Ruft: Ich geh jetzt, Veit. Daß ich mich herricht. 
Die Zunft ſoll ſich nit zu ſchämen han. An der Tür 
links hinten, wo er ſtehenbleibt, weil die Würgelin hör— 
bar wird: Ja ſo. 

Würgelin wütend: Fort iſt er. Kein Laus in der 
Kammer. Die Nachbarin Meggern hat ihn fpringen 
ſehn. Über die Mauer. Ihr Hund hat ihm den Rock 
fetzet. — An die Gurgel hätt er ihm follen! 
Zollinger: Der Veit klettert halt, wie nit ein 
Aff. Dafür ift er ein Zimmerer. 

Würgelin: Der Landgraf lachet ſich in den Grund. 
Zollinger ſchlägt auf den Tiſch: Himmelhagel! 
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Das haft fo gerichtet, du! Jetzt ſoll mein Bärbel 
dir dreitauſend Gulden ſtopfen. — Einer Sau Mus- 
kat, aber dir nit dreitauſend Gulden! — Leicht hinket 
er noch von dem Sprung ab der Mauer. Ich bin 
der Zollinger nit, oder du kriegeſt ihn wieder. 

Würgelin: Ich will das Geld nit. Ich will den 


Veit. Wart, ich lauf mit. 
Hinter ihm her hinaus. — Nach einer Weile kommt 
Anna Stoß, eine Taſche am Arm. 


Sechſte Szene 


Anna Stoß blickt ſich um, dann ruft ſie an der Tür 
zur Küche: Würgelin! Geht nach links und klopft hier 
an die Tür: Würgelin! 

Veit tritt heraus, eben mit dem Umziehen fertig: 
Die Würgelin iſt hier nit drin. Geht nach der Tür zur 
Küche und ruft: Würgelin! — Sie wird nit lange 
bleiben. Soll ich ihr was vermelden? 

Anna Stoß: Ich brauche ſie nit. Ich meinte dich. 
Betrachtet ihn mit einem ftarren feindſeligen Schweigen. 
dann mit einem Entſchluß: Du haſt mir meinen Sohn 
geraubet. 

Veit: Meine Jachheit reuet mich. 

Anna Stoß: Ein Wort wieget leicht und hauchet 
ſich hin. Die Sach' änderet's nit. 

Veit: Was änderet die? 

Anna Stoß: Nur Blut um Blut wieget ſich auf. 
Veit: Das Geſetz iſt mir ausgewichen, Stoßin, ich 
nit ihm. Ich bin noch da, wenn's mich ſuchet. 
Anna Stoß: Es ſuchet dich, Veit Glühdig. 
Schüttelt die Taſche. 
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Veit: Da bin ich. 

Anna Stoß nach einer Weile: Man hat mir be— 
richtet, du wollteſt der Würgelin nit entſpringen. 
Sie habe dein lautes Wort. Bin ich falſch berichtet? 
Veit: Nein. 

Anna Stoß: Warum du nit willſt, ſchieret mich 
nit. Ich bin her, daß ich dir's leichter mache, ſelbiges 
dein Wort zu halten. 

Veit: Meineſt: die Würgelin bewachet mich 
ſchlecht? So hilf ihr. 

Anna Stoß öffnet die Taſche: Ich hab da mit- 
bracht, was mich ſicheret, und fige der Würgelin 
nit im Weg. 

Veit: Sichere dich, wie du magſt. 

Anna Stoß nimmt eine kurze Kette mit zwei 
Schnappſpangen aus der Taſche: Sitz her, ſo du's 
ehrlich meineſt. Eiſen brichet ſich ſchwerer als ein 
Wort. 

Veit ſetzt ſich: Da haſt meinen guten Willen aber 
vorausſetzet. Oder haſt auf Liſt gedacht? 

Anna Stoß legt ihm die Kette an die Füße: Der 
Landgraf iſt bald herein. Länger trägeſt du die 
Kette nit. 

Veit: Mir iſt's gleich. Stoßin. Ich will vor ihm 
nit tanzen. Nur den Mund brauch ich frei. 
Anna Stoß: So. Sie ſchnappet gern. Steht auf. 
Nun wollen wir ſehn. Meine Schnur harret um— 
ſonſt. Ich hab dich feſt. Sie kommet mir nit mehr 
dazwiſchen. Ihr Schürze voll Gold darf ſie mir für 
dene winzigen Schlüſſel bieten und krieget ihn nit. 
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Das Gefeg ſoll euch finden. Der Landgraf hat 
nit an mich gedacht. Sein Spaß ſoll ihn reuen. In 
ein Gelächter läufet mir das nit aus, wo mein 
Matthias bei hin iſt. 
Veit: Da gehen wir einig, Stoßin. Du ſollſt deine 
Genugtuung han. Die Kette machet mich freier. als 
ich war. 
Anna Stoß: Du biſt nit ſchlecht, Veit Glühdig. 
Du biſt verführet. Alles fällt auf die da drüben. 
Veit: Du wirſt dem Landgrafen dein Meinung 
jagen und ich die meine, unſpaßig. Bis dahin be- 
ſchulde ſie nit. 
Anna Stoß: Hier ſoll er her, wo ich mein Teil 
an der Sach' geſchaffet hab. 
Veit: Mir mangelet nichts, wonach ich laufen 
müßt. Nur grad ein friſch Glas reicheſt mir noch, 
Stoßin. Daß ich ſeh: du biſt mir verſöhnet. — Mit 
dieſem hat mein Meiſter ſich gen die Welt geſtärket 
und ſeinen Schnauz drin gebadet. 
Anna Stoß nach einem Zögern, ſchroff: Ich find's 
in der Kuch'. 

Hinaus, rechts. Veit beginnt zu eſſen. 


Siebente Szene 


Würgelin herein: Da ſitzet er, hat fein neu Ge- 
wänd an und läſſet ſich wohl ſein an mein Tiſch. 
Und ich fahre das Tor naus nach dir, du Schalk. 
Der Zollinger hat mir den Trug nit verraten, bis 
wir nit in den Graben glotzet han, ob du etwan von 
der Mauer ab zerbrochen lägeſt. Ich zahl's ihm 
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aber heim. — Wie fürnehm der Rock dir ſtehet, 
Veitlel 
Anna Stoß hinter ihr mit einem Glas: Nichts 
für ungut, Würgelin. 
Würgelin fährt herum: Ja — wo kommeſt denn 
du her? Aus meiner Kuch' ? 
Anna Stoß: Er hat ein ſauber Glas han wollen. 
Würgelin: Und du biſt hier und bedieneft ihn? 
Anna Stoß: Es hat ſich ſo gefüget. — Jetzt 
hab ihn aber du. — Lebet wohl miteinand. 

Links hinten hinaus. 


Achte Szene 


Würgelin: Was heißet jetzt das? 

Veit: Ich habe die Stoßin halt mit mir verſöhnet. 
Würgelin: Was wollete fie denn hier? 
Veit: Eben: ſich mit mir verſöhnen. 
Würgelin: Das ift ſonſt der ihr Gemüt grad nit. 
Veit: Wir han gleicherweis nach ihrem Gemüt 
und nach meinem verhandelet. Da verfehlet man 
ſich ſchwer. 

Würgelin: Sie ſparet den Hader für ihre 
Schnur. — Gut iſt's. Veit. So han wir Ruh’ vor 
ihr. Setzt ſich neben ihn. Warum iſſeſt aber nit? 
Schmecket's dir nit mehr bei mir? 

Veit: Ich hab genug. 

Würgelin: Ei nit gar. Ehdem haſt beſſer zu- 
griffen. Gar in die Röſti. Sind ſie kalt worden? 
Nimm auch von deme Mus. 
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Veit: Nit mehr, hör. Ich bin ſatt. 
Würgelin: Das hilfet dir nit. Ich füttere dich 
auf. So ein Hutzeldürres bleibeſt mir nit. Werke 
auch nit fo ſtreng für dene gottloſen Zollinger. 
Veit: Ich war ja nie ein Kloben, Würgelin. Da 
mußt dich an die Brauerleut' halten. Einem Zim- 
merer ſtehet das auch nit. Er muß leicht durch die 
Sparren ſchlupfen. 

Würgelin: Ha leicht! Das biſt mir aber zu 
viel, Veitle. Steht auf. Ich wiege dich gern Drei- 
malen aus, meinſt nit? Und bin doch flink daher. 
Trau: du fängeſt mich nit. 

Veit: Mir iſt jetzt nit danach. 

Würgelin: Biſt noch beſchwert von deme Gal- 
genſchreck, nit? 

Veit: Davon jetzt weniger, Würgelin. 
Würgelin tritt hinter ihn und tätſchelt ſeinen Hals: 
Ach du mein liebs Herrgöttle: um dene ſchönen 
jungen Hals wolleten ſie dir ſo eine mörderiſche 
Krauſe legen. — Siehſt, wenn mir der bös Feind 
den Wagen nit zerbrochen hätt auf der dunklen 
Straße: ſo weit wär's nit kommen. 

Veit: Der bös Feind wollte mich eben han. 
Würgelin: Es hat ihm nichts nutzet. Sich an- 
ſchmiegend: Jetzt biſt bei mir. Da kann er dir nit 
mehr an. 

Veit: Wer weiß: mich dünket, er hat mich doch. 
Würgelin: So mußt nit reden, du. 

Veit: Willſt die Laden nit auftun? Man merket 
die Zeit ja nit. 
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Würgelin nach dem Heiligenbild weiſend: Mein 
Uhr iſt da, wirſt wiſſen. Mein Fürbitter zählet mir 
die Zeit. Haſt mir ja ſelbſten das Zielſtäblein richtet. 
Geht hin. Das Ol iſt noch lang nit auf Mittag. 
Willſt nit herſchaun, wie ich mir das noch beſſert 
hab, daß das Döchtlein allweil rechtſeit ſchwimmet 
und hellet mir die Zahl. 

Veit: Schlau biſt, ja. 

Würgelin: Willſt nit herſchaun? 

Veit: Ich kann nit. 

Würgelin: Warum kannſt denn nit? 

Veit: Weil mir's nit möglich iſt. 

Würgelin: Verred dich nit, Veit. Ich weiß ja 
gut, was dir iſt. Ein Ketzer biſt und krümmeſt dich, 
wo man dir mit was Heiligem kommet. 

Veit: Und mit ſolchenem willſt du dich kopulieren 
laſſen? Juſtament du? 

Würgelin: Juſtament ich. 

Veit: Der dir da ein Zielſtäblein richtet und 
machet dir deinen Heiligen, als welchen du nur für 
dein Gebet und Andacht haft gemeinet, hinterliſtiger— 
weis zu einer Uhr und Zählpuppen. Und beſſerſt an 
derer Teufelserfindung noch herum und ſpüreſt die 
Bosheit nit. 

Würgelin: So iſt's gemeint? — Reißt das 
Stäblein herunter und wirft es zu Boden. Alſo da! 


Siehſt. Da tret ich deinen Teufel unter mich. Hebt 
es auf und wirft es durch das noch offene Schiebfenfter, 
indem ſie den Laden dahinter aufſtößt. Da ſchmeiß ich 
ihn hinaus, daß er ſich in der Sonne ausſtinket, 


137 


wann er mag. — Aber dich laß ich darum noch nit. 
Grad ſo biſt mir recht, daß ich mich mit dir kopulier. 
Zweifele nit: ich mach dich geſund von derer Geelen- 
krätz. Ich ſchraub dir den Böſen, daß er ausfähret. 
Wider dene babyloniſchen Doktor Luther komm ich 
noch auf bei dir. Das wirſt nachher ſchon ſehn. 
Faßt ihn bei der Hand. Jetzt gehſt her und bitteſt 
meinem Helfer ſelbige Bosheit ab. 

Veit: Ich ſag dir, ich kann nit. 

Würgelin: Biſt etwa mit Pech geleimet? Läſſet 
Satan dich nit vom Stuhl e! 

Veit: Du denkſt: er traut ſich da bei dir nit herein. 
Aber ſiehſt. Würgelin: ein Ketzer locket ihn die 
frommſte Tür durch. 

Würgelin: Albere nit ſo wüſt. 

Veit: Riecheſt nit? — Hinter dir! Blick um! — 
Jetzt, ſo der Laden nit offen wär — 

Würgelin: Du ſündhafter Gauch. 

Veit: Dir fehlet der Beweis. Streckt die Füße vor. 
Schau her. Am hellen Tag! In deiner Stuben, 
Würgelin! 

Würgelin: Ja — Veit'ell 

Veit: Rühr an, ob's trüget. Sie rührt an und zuckt 
zurück. Iſt fie noch heiß von der glutigen Höll'? 
Würgelin ſtürzt in Panik links hinten hinaus: Ich 


hol den Pfarr. Ich hol den Pfarr. Veit lacht kurz 
auf, dann ſeufzt er und verſinkt, den Kopf in die Hand 
geſtützt, in ſchweres Sinnen. — Am Fenſter wird Bar- 
bara einen Augenblick ſichtbar, verſchwindet wieder und 
tritt leiſe durch die offenſtehende Tür herein und an den 
Tiſch. 
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Neunte Szene 


Barbara leiſe aber heftig: Was ſitzeſt noch da? 
Warum entſpringeſt du nit? 

Veit blickt jäh auf, verſucht unwillkürlich aufzuſtehen, 
ſpürt die Kette und bleibt ſitzen. Zeigt auf ſeine Füße. 
Mit deme Schritt? Ein Dreijähriges holet mich ein. 
Barbara: Das hat meine Schwieger tan. Sie 
hat glänzet vor Hohn, wie ſie heraus iſt. Du haſt's 
gelitten! 

Veit: Alſo merk's, daß ich bleiben will. 
Barbara: Der Schmied ſoll her. Das reiß ich 
dir ab. 

Veit: Die Würgelin bringet den Pfarr. Deine 
Schwieger den Landgrafen. Trifft's zuſammen, wird 
die Stube ein Kirmeß. — Lauf aber nit umſonſt. 
Die Würgelin hat mein Wort. Und deine Schwie— 
ger ſoll ihre Genugtuung han. Es iſt ein übrigs, 
daß ich den Landgrafen fo durch fie beſchmücket er- 
warte. 

Barbara: Was drängeſt du dich in Buße! Es 
iſt ein Narrheit. Du haſt den Stoß ja nit umbringen 
wollen. 

Veit: Was wirfeſt du dich dazwiſchen! Dein 
Mann iſt durch mich hin. 

Barbara in ſtillerem Ton: Dafür brauchet ein 
Menſch nit zu ſterben. Er war ein bös Tier. 
Veit: Das geſteheſt du dir ein Jahr zu ſpät. — 
Aber der Drache hatte halt güldene Schuppen und 
ein ſilberne Ratsherrnkette. 
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Barbara: Ohne dein Lachen wär die Schmach 
nit an mich kommen. 

Veit: Springet auch jemand in ein Dreckwaſſer, 
weil ein anderer lachet? 

Barbara: Du haſt dir einbildet: ich dürfte nit. 
Weit: Und hab gehöhnet vor heller Gewißheit: 
Solches tut die Barbara Zollinger nimmer. Ihret⸗ 
wegen. Für die Welt nit. 

Barbara: Ziel nit falſch. So triffeſt das 
Schwarze nit. Nimm dich darüber nit zu wichtig: 
aber dein Spott hat mich gen mich ſelber trieben. 
Das weißt du wohl. Wäreſt ſonſt nit ſo harſch über 
den Stoß her. 

Veit: Jetzt ſageſt ſelber: ich hab ihn — 
wollen. Sein Mutter aber ſaget: Blut für Blut. 
— Geh. Laß dich hier nit finden. Du wirſt genug 
verziſchet in der Stadt. 

Barbara: Du ſollſt fort! 

Veit zeigt auf die Kette: Zeiget dir das nit meinen 
Entſchluß? 

Barbara: Ich will nit auf mir han, was dir 
paſſieret. 

Veit: Ach ſo. — Daher. — Nun, bisher geht es 
mir ja nit ſchlecht. 

Barbara ſtößt den Tiſch, auf den er hinweiſt, fort: 
Hungert dich ſo? 

Veit: Ich hab der Würgelin geſagt, daß ich ihr 
nit entlaufe. Dafür läſſet fie die Türen auf. Sol- 
chene betrügt man nit. Ich will nit und kann nit. 
Barbara mit verzweifelter Entſchloſſenheit: Alſo 
trag ich dich fort. 
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Veit: Schrei die Tollheit nit fo. 

Barbara: Du ſagſt: ich werd verziſchet. Veit, 
wenn ſelbiges nun grad meine Buße wär für die 
falſche ertrutzete Eh', daß ich mich verziſchen laſſe 
deinethalb, — daß ich mich in die Mäuler werf 
mit dir. Willſt mir's nit vergönnen? Willſt mir nit 
helfen, daß ich mich erleichtere von deme Ekel, den 
ich unter der Zeit da drüben geſammelet hab in 
mir und der mich würget? 

Veit: Nachreden ſollen ſie dir weiter nit. Oder ſie 
reißen mir die Zunge aus, eh ich geredet hab. — 
Das andere, den Ekel: — da weiß ich nit; — da 
mußt ſelber mit fertig werden. 

Barbara: Ich weiß, was mir hilfet. Woll's 
oder woll's nit. Ich bin ſtark. Du biſt leicht. Ich 
trag dich fort. 

Veit in heiterem Ton: Wo denn hin, du Weidliche? 
Willſt mich wie ein Pfennig in den Opferſtock wer— 
fen? Daß ich vor Oſtern nit gefunden werd? 
Barbara: Zum Schmied. Er iſt dir wegen ſeinem 
Kind verpflichtet. Er löſet dir das Zeug ab. — Die 
Stadt ſoll ihre Mäuler geſchmieret han. 

Veit: Ja ſo. Dein Buße! — Du willſt dich durch 
ſelbige Märtyrerei vor dir ſelbſten aufſtimmen. Das 
begreife ich gut. Schlepp aber ein anderes Kalb. 
Mich mußt dazu nit verbrauchen. 

Barbara in neuem, warmem Ton: Ich hab auch 
dir zu büßen, Veit. 

Veit: Fühlſt du das? 

Barbara: Ich gehörte ja dir. 
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Veit ſteht auf: Bärbel?! — — Bin ich aber frei, — 
reiß ich dich mit. 

Barbara verhalten: Was von mir übrig iſt: 
— wenn's Zeit iſt, und du willſt, — ſollſt du es han. 
Veit: Fahr wohl, Würgelin! — Hinein in den 
Leuteſpott! Breitet die Arme aus. Verſuch, ob du's 


ſchaffeſt. 
Vorhang 


Vierter Aufzug 


Die Schmiede, hinten durch ein Schiebetor zu fchließen, 
von dem ein oberer Teil für ſich geöffnet werden kann. — 
Links vorn Feuerſtätte und Amboß. Rechts vorn eine 
Tür. — Links hinten Abſtieg zum Keller mit Falltür. 


Erſte Szene 


Der Schmiedgeſelle hantiert. Eine ältliche Magd mit 
einer Kanne tritt herein. 

Magd: Grüß Gott. 

Geſelle ohne ſich umzuſehen: Was bringft? 

Magd: Kannſt nit herſchaun? 

Geſelle ſieht flüchtig hin: Alt Blech gehöret da 

nit her. 

Magd: Ihr ſollt's löten. 's rinnet. 

Geſelle: Was? 

Magd: Das da. 

Geſelle: Mir iſt's recht. 

Magd: Bafele nit. Wann iſt's fertig? 

Geſelle: Ich weiß ja nit. 

Magd: He? 

Geſelle: Ich weiß ja nit, wann du fertig biſt. 

Magd: Talk, albriger. 

Geſelle: Ach, die Kanne? — Da mußt den 

Blechner fragen. Wir ſind nämlich der Schmied. 
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Magd: Da feid ihr was Befunders. 
Geſelle greift nach einem Hammer: Schau, daß ich 
dich nit verlöte. 


Die Magd flüchtet ſchreiend hinaus. Während der Ge— 
ſelle noch lachend ſteht, kommt der Schmied. 


Zweite Szene 


Schmied: Was daß Wird nit geſchafft? 
Geſelle: Die Dirn wollt ſich was verlötet han. 
Ich half ihr fo aus. ft das nit was gefchafft? 
Schmied: Die dich beſchleichet, muß aber übrig 
fein. Sieht Geld liegen. Wo kommet das Geld her? 
Geſelle: Die zbwieerſchloſſige Kette iſt geholt 
worden. Die dorten hing. 

Schmied: Die hab ich dem Tobi ausbeſſert. Da⸗ 
für kannſt doch ſo viel nit nehmen. 

Geſelle: Leicht iſt ein Trinkbatzen für mich bei. 
Durſt hab ich genug. 

Schmied: Wer hat fie holet? 

Geſelle: Die Stoßin, die altbackene. 
Schmied: Für den Büttel? 

Geſelle: Ich weiß nit. 

Schmied: Ich hab die Stoßin bei der Würgelin 
eingehn ſehn. Da ſtecket was hinter. — Spring ein- 
mal über, ob ſie noch dorten iſt. Nimm das Geld 
mit. Grad die Kette wär nit feil. 

Geſelle: Mit dene zwanzig Maß Bier in der 
Fauſt bleib ich aber nit durſtig. 

Schmied: Macheſt fort! — So der Glühdig noch 
bei der Würgelin hocket, ſagſt ihm: der Landgraf 
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wãr faſt herein. Wenn er nit bald entwiſchete, wollt 
ich ihm die Beine allfalls mit Wagenſchmer läufig 
machen. 

Geſelle: Er ſoll's wiſſen. Hinaus. 


Dritte Szene 


Schmied allein: Ich will ja Pech freſſen, wenn 
der ſich kopulieren läſſet. 

Geſelle im Tor: Meiſter, ſie kommt ſchon. 
Schmied: Wer? 

Geſelle: Die zwieerſchloſſige. — Hoho! — Der 
Glühdig traget ſie, und die jung Stoßin bringet ſie. 
Schmied: Stoffele nit! 

Geſelle: Bigott! Verſchwindet. 

Schmied tritt in den Eingang: Ja, ſpuket es auch 


am Tag. 

Von draußen tönt ſich nähernder Lärm herein. Einzelne 

aus der Menge bewegen ſich vor dem Eingang. Schnell 

mehren ſich die Geſtalten zu einem lebhaften Gedränge 
voll Gelächter. 


Stimme des Geſellen: Tor frei! — Platz 

für die zwieerſchloſſige! 

Er trägt Veit auf den Armen herein und ſetzt ihn auf 
den Amboß ab. 


Geſelle: So. Auf weich biſt ee Wir 
han hier nur hart. 

Barbara iſt hinter ihnen hereingekommen und ſinkt 
erſchöpft auf einen Schemel. Zum Schmied: Frag nit, 
Meiſter. Brich ihm die Kette ab. 

Schmied: Von mir aus. Zum Geſellen: Gib ein 
Zang'. Die ſchwere. Gegen die Menge im Eingang: 
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Draußen bleiben. Zum Geſellen: Schieb das Tor zu. 
Geſchieht. 

Barbara: Bringeſt fie ab? 

Schmied: Den Schlüſſel hat deine Schwieger? 
Barbara: Wohl. 

Schmied: Ihr treibt wunderlich Zeug miteinand. — 
Zu Veit: Wie biſt denn da neinkommen, du? Biſt 
dein eigener Büttel geweſen? 

Barbara: Er entſpringet ja nun. 

Schmied: Und du? Zum Geſellen, der Veits Füße 
hält: Halt feft! Ein Schloß ſpringt auf. So. Und du, 
Stoßin? — Selbiger Streich gehet dir nit ſo hin. 
Barbara: Mach nur zu. 

Schmied nach erneuter Anſtrengung: Da. Das zweite 
Schloß ſpringt auf. 

Veit ſteht auf: Vergelt's Gott, Meiſter. 
Schmied: Bin's dir ſchuldig. 

Veit: Jetzt, Barbara, trag ich dich. 

Barbara: Ich bin ja frei. Nur du erſt fort. 
Veit: Nit ohne dich. 

Barbara: Ich folge dir, wann's mir anfteht, 
Veit. Laß mich immer wiſſen, wo du biſt. Aber jetzt 
fort. 

Veit: Hier bleib ich oder du geheſt mit. 
Barbara: Noch darf ich nit, Veit. 

Veit: Wie nit? 

Barbara: Ich muß es klar han hinter mir. 
Veit: Was ſchieret dich das hinter dir! Du haſt 
dein Wahrheit und dein Gewiſſen für dich. 
Barbara: Grad das will ich ihnen erſt noch ſagen. 
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Veit: Das braucht's nit. 
Barbara: Mir iſt's aber not. 
Veit: Du gehſt alſo nit mit? Darauf allein hab 
ich's tan und bin durch den Spott. 
Barbara: Zwing mir nichts ab, Veit. Es ge- 
linget dir nie. Ich folge dir, wann's Zeit iſt. So 
hab ich geſagt: wenns Zeit iſt. 
Veit: Iſt denn das jetzt nit? 
Barbara: Die Mäuler ſind geſperret gen mich. 
Ich muß ſie ſtopfen. Daß ſich keins mehr reget, 
wenn ich dir folge. Mein Gewiſſen hänget ſich an 
meinen Ruf. Ich bin mal ein Weib und kann mich 
nit reinigen ohne durch ihn. 
Veit: So war's Lug. Du haſt kein Willen zu mir. 
Du haſt nur dir einen Trutz ausſpielen wollen gen 
die Schwätzer, daß du nur ja an deim Ruf was 
Rechtes zu ſäubern und zu putzen habeſt. — Aber 
du haſt falſch gerechnet, Barbara. Ich hab auch 
noch hier zu tun. Der Landgraf ſoll mich finden. 
Ich hab ihm was Gewürzetes zu ſagen. Und deine 
Schwieger ſoll mich nit vermiſſen, wenn er kommt. 
Im Sack haſt mich nit hertragen. Ich find leicht 
zurück. 
Barbara zum Schmied: Laſſet ihn jetzt nit hinaus. 
Veit: So kenneſt mich, nit wahr, daß ich dich 
alleinig denen Mäulern überlaß. 

Will hinaus. 
Schmied ihm in den Weg: Denen Patriz geheſt 
aber nit in die Zähne zurück, mein Burſch, — ver— 
ſtehſt? Ehender ſchließ ich dich in mein Keller und 
ſchmeiß dich bei Nacht über die Mauer. 
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Veit: Wirſt mich laſſen, Schmied? 

Schmied: Du haſt mir mein Kind vor deme 
Stoß ſeinen rüdigen Zorn bewahret und biſt ſo in 
ſelbige Lag' geraten. Jetzt ſorg ich, daß es nit wei⸗ 
ter bös mit dir fähret. Wir han auch ein Gewiſſen, 
du lutheriſcher Bock, du. 

Draußen lauter Lärm und Gelächter. 
Schmied zum Geſellen, der durch die obere Toröff- 
nung hinausblickt: Was ift? 

Geſelle: Die Würgelin ſchreit draußen und 
wird von den Leuten umgezerret. 

Veit: Sie ſoll herein. Will das Tor öffnen. 
Schmied packt ihn: Gleich. Wart erſt mal. Zum 
Geſellen: Keller auf! Zu Veit: Ich drück dich tot, 
Bürſchle, wenn du ringeſt. — Das Tor bleibet noch 
zu. Trägt Veit die Kellertreppe hinab. 

Geſelle: Er kommt aus dem Getragenwerden 
heut nit heraus, der Säugling. 

Barbara gibt ihm Geld: Da haſt. Hilf gut. 
Geſelle: Wo ſoll's denn hinaus? 

Barbara: Er iſt entſprungen. Mehr nit. 
Geſelle: Es iſt nur neu, daß eins dazu muß 
eingeſperret werden. 


Vierte Szene 
Schmied kommt zurück und ſchließt die Falltür: So. 
Nun laß ein, wer will. Es ſchlägt an das Tor. 


Geſelle öffnet: Wem iſt denn da ein Schrauben 
locker, he? 
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Würgelin ſtürzt herein: Wo ift der Veit? — 
Stoßin, wo haſt den Veit hintan? 

Schmied: Würgelin, pft! — Der Gottſeibeiuns 
hat ihn geholt. Grad ſind ſie mitſammen die Eſſe 
naus. Auf den Geſellen weiſend: Siehſt, wie ſchloh— 
weiß der noch iſt von deme Schreck. Und ich bin 
ſchwach, daß ich den Hammer nit heb. Er war halt 
ein verfluchter Ketzer, der Veit. Willſt nit beten für 
die verlorene Seel’? 

Würgelin hebt die Kette auf: Aber die Kette iſt 
dablieben, nit? 

Schmied: Die hat der Böſe ihm abknöpfet wie 
ein Hoſen band. Die feſteſt Kette, die ich jemalen 
geſchmiedet hab. 

Geſelle: Bigott, ja! 

Würgelin: Der Teufel holet einen nit lebigen 
Leibes. 

Schmied zum Geſellen: Hat er ihm nit erſt den 
Hals umdrehet ? 

Geſelle: Bigott, ja! 

Barbara: Er iſt entſprungen, Würgelin. Auf 
die Tür rechts zeigend: Da hinaus. Man holet ihn 
nit mehr ein. 

Würgelin: Ha, ſageſt es? Haft dich genug mit 
Lug beſchweret? — Du biſt eine Feine! In derer 
Welt findet man das nit noch mal. Schleppet ihren 
Buhlen ſelbſteigen mitten am Tag durch die Gaſſen. 
Schmied: Ihre dreitauſend Gulden gehören jetzt 
aber dir. 

Würgelin: Ich brauch der ihr Geld nit. Die 
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Ausgeſchamte! Gelodet hat fie mich, daß ich deme 
Veit fürebat beime Landgrafen. Verſpien hat fie 
ihn vor ihrer Gottesmutter, daß ich nit was meinen 
ſollte. Und nachher — pfui! Spuckt aus. 


Schmied: Aber da in meiner Schmiede wird nit 
geſpien, du. 

Würgelin: Verdienet ſie's beſſer? — Zu Bar- 
bara: Jetzt wirſt wohl nit mehr leugnen, daß du 
den Veit verführet und anſtiftet haſt. Ich beſorg's 
dir aber, Stoßin, wart! 

Barbara: Acht nur, daß es dir auch bekömmet. 


Würgelin: Wo wartet er denn, der Veit, he? 
Wirſt den Zaun auch nit verfehlen, wo er dich ent- 
ſchadet, du Bürgfchäfterin? 
Barbara: Schweigeſt jetzt! 
Schmied zum Geſellen, der ein Stück Eiſen aus dem 
Feuer auf den Amboß gelegt hat: Los! — Der Geſelle 
führt den erſten Schlag, während er ſelbſt zum zweiten 
ausholt, zu Barbara: Wir ſchweigen ſie dir. 
Beide hämmern im Takt. Die Würgelin ſucht vergeblich 
gegen den Lärm aufzukommen. Unterdeſſen tritt der Ge⸗ 
richtsherr mit Anna Stoß und mehreren Ratsherren, die 
ſich die Ohren zuhalten, herein. Hinter ihnen der Büttel. 
— Die Würgelin hält ihnen die Kette hin und weiſt auf 
Barbara. — Der Büttel ſchlägt nach vergeblichem An⸗ 
ruf den Schmied derb auf den Rücken. 


Fünfte Szene 
Tobias: Hel 


Schmied fährt mit dem erhobenen Hammer herum, 
fo daß der Büttel zurückſpringt; dabei ſieht er die Rats- 
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herren: Ja fo. Zum Geſellen, der blindlings weiterhäm⸗ 
mert: Hör auf! — Aufhören ſollſt. — Zu den Rats- 
herren: Wir han da grad ein Eiſen glüh. Zum Ge- 
ſellen: Leg's zurück! 

Anna Stoß zerrt Barbara nach vorn: Herfür 
mit dir. 

Würgelin zum Büttel: Nimm fie du, Tobi. 
Gerichtsherr: Du haſt dem Glühdig fortge— 
bolfen? 

Barbara: Er ſollte der Würgelin los und frei 
anheimgegeben ſein, wollte der Landgraf. Nit mit 
geketteten Füßen. 

Anna Stoß: / Iſt das dein Sach'? 
Würgelin: Er war ja gern bei mir. Nit 
wahr, Stoßin: er iſt dir ſelbſten einſchlupfet ? 
Barbara: Nachher muß ich aber ſtark ſein, daß 
ich ihn wider ſein Willen raubete, wo ihm die 
Hände doch nit gebunden waren. 

Anna Stoß: Du haſt ihn ſchon mehr wider ihn 
ſelbſten gelocket. Er hat ja einen Mord nit geſcheut 
auf deinen Wink. Zum Gerichtsherrn: Laſſet den 
Glühdig aber immer ſpringen. Er iſt ſo ſchlimm nit, 
er iſt nur jach und verführet und hat mir fein Reu’ 
genug erzeiget. Schuld hat nur die, und hat ihm 
auch ſein Reu' noch ausſchwätzet, daß er mit ihr da— 
von iſt. 

Würgelin: Wenn ich nit dazukommen wär und 
hätt ſie hinderet: ſie läge itzt ſchon im Buſche draußen 
beime Veit. 

Geſelle: Meifter? 


Barbara gibt ihnen ein Zeichen, zu ſchweigen. 
Gerichts herr: Stoßin, maßen du jetzt genugſam 
beſchweret biſt mit Verdacht, daß deines Mannes 
Tod von dir hergangen iſt, und weil inſonderheit 
dein Buhlſchaft mit dem Geſellen deines Vaters 
hinfüro nit mehr mag bezweifelet werden, — nach- 
deme du ihn frech hierher Haft geſchleppet, um ge- 
meinſchäftlich zu entſpringen: — jetzo bleibet dir 
nur noch, daß du dich frei bekenneſt, oder aber wir 
zwingen dich durch Pein. 

Barbara: Daß der Glühdig, als welchen ihr 
über Gebühr habt ſtrafen wollen, entſprungen iſt, 
freut mich. Mehr hab ich nit zu bekennen. 
Würgelin: es nur ſchärfer! 

Anna Stoß: Du freueſt dich aber um deinen Hals. 
Ratsdiener meldet: Der Herr Landgraf iſt 
bereits am Rathaus. Ihr ſollet kommen. 
Würgelin: Meinethalb iſt er her. 
Gerichtsherr: Büttel, wirf ſie in Stricke und 


ſperr ſie ein. 
Mit den Ratsherren eilends hinaus. 


Würgelin: Wie ſteh ich jetzt da! — Du Ehe— 
brecherin, Buhlſchäfterin! Die letzt Hölle ſoll dich 
han! Auch hinaus. 


Sechſte Szene 


Anna Stoß: Ich geh mit dir, Büttel. Wartet am 
Eingang. 

Schmied zu Barbara, während der Büttel ihr die 
Arme auf den Rüden bindet: Was nun? 
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Barbara: Nit herauslaſſen, bevor der Landgraf 
nit fort iſt. 

Schmied: Aber — 

Barbara: Mir geſchieht nichts, was ich nit will. 
Schmied tritt achſelzuckend zurück: Nachher. — 
Stadtſchreiber herein: Hierbleiben! Der Land— 
graf reitet her. Er iſt berichtet. Er will die Barbara 
Stoßin ſehn. — Bindet ſie los. 

Anna Stoß verhindert es: Das ſtehet ihr grad 
recht. 

Stadtſchreiber zu Barbara: Wie kommeſt zu 
ſolchenem Stück? 

Barbara lächelnd: Vielleicht deinethalb, Stadt- 
ſchreiber: Du ſollteſt deme Gailinger was voraus 
han für dein Chronika. 

Stadtſchreiber: Ich ſchreib ſo was nit, bevor 
ich's nit begreife. 

Barbara: Da entbehret die Nachwelt bei dir 
aber leicht mal das Beſte. 

Stadtſchreiber: Mach nur, daß der Landgraf 
dich begreifet. 

Barbara: Das kommet auf ihn an. 
Stadtſchreiber: Da iſt er ſchon. 

Schmied zum Geſellen, am Eingang: Halt das 
Roß! Herein kommt der Landgraf mit der Würgelin, 
der Vogt. der Gerichtsherr mit Ratsherren. Nachdrän— 


gendes Volk wird vom Schmied am Eingang zurück— 
gehalten. 


Siebente Szene 


Würgelin: Die iſt's. Die hat ihn mir verſchleppet. 

Landgraf betrachtet Barbara: Hm! — Die hat 

auch gebürget? 

Vogt: Wohl. 

Landgraf in Wahrheit nur mit Barbaras Geſtalt 

beſchäftigt: Und deren Mann hat der Zimmergeſelle 

umbracht? 

Anna Stoß: Meinen Sohn. 

Würgelin: Aber ungewollet. 

Landgraf: Ich weiß. 

Vogt: Den Ratsherrn Matthias Stoß. 

Landgraf nebenher: Ich hab ihn gekannt. Er 

war — unterbricht ſich mit Rückſicht auf Anna Stoß. 

— Laſſet mich auf ein kurzes mit dieſer allein. 

Während die anderen hinausgehen, zögert die Würgelin. 

— Auch du, Röschen. 

Würgelin: Nit gern. 

Landgraf: Aber hurtig! 

Auch die Würgelin hinaus. Das Tor wird von draußen 
zugeſchoben. 


Achte Szene 


Landgraf ſteht eine Weile ſchweigend vor Barbara, 
dann: Barbara heißeſt du? 

Barbara: Mein Vater heißt Peter Zollinger. 
Landgraf geht hinter ſie und ſchneidet mit dem 
Hirſchfänger den Strick durch, der ſie bindet: Lauf ihm 
nach. — Auf die Tür rechts weiſend: Iſt er da hinaus, 
der Lumpꝰ 
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Barbara: Ihr kennet ihn nit und ſchimpfet ihn. 
Landgraf: Iſt er nit auf deine Koſten fort. 
Barbara: Er wollte nit. Ich hab's erzwungen. 
Landgraf: Das iſt noch nit erhört, daß eine ſo 
ihre Buhlſchaft preisgibet. 

Barbara: Ich bin da, daß ich mich von ſelbigem 
Verdacht reinige. 

Landgraf dicht vor ihr: Wie denn? 

Barbara ſchweigt. 

Landgraf: Aha! — Er war ja auch nit dar— 
nach, dieſer hagere Storch, der Stoß, daß eine wie 
du an dem ſollte ihr Genüge gehabt han. — Ich 
ſeh ihn noch gut: das gallegelbe Muckergeſicht. Da 
von der Naſe herunter ſo ſaure Falten. — Eines 
Zimmermanns Tochter biſt, wie? 

Barbara: Die draußen ſagen Euch alles über 
mich und mehr. 

Landgraf: Oh! — Hab ich's ſchon bei dir ver- 
ſpielt? — Für mich genug ſeh ich felber, Barbara. 
Erſtlich biſt du ſchön, ſehr ſchön. So ſchön, daß du 
nit Luſt hatteſt, arm zu bleiben. Du wollteſt dich 
ſchmücken. Das war recht. So biſt eine reiche Rats- 
herrin worden. — Der Stoß hat ſein Geld geſcheiter 
benutzt, als ich dieſem Leichenbitter zugetraut hätte. 
— Du aber haſt ihn nit gemeint und biſt froh, daß 
er — ſelig iſt. Jetzt lieget dir an, dich für einen 
Beſſeren zu ſchmücken. — Das iſt der Geſelle nit, 
der dir den Stoß abgehalſet hat. Grad weil du ihm 
fo frei beiſprungen biſt, glaub ich nit, daß er dein 
Buhle iſt. Da weißt du dich unſchuldig. Und die 
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draußen find — Fröſche! — Du biſt nur zu ftolz, 
als daß du dem nit helfen follteft, der dir geholfen 
hat. — Hab ich recht bis da? 

Barbara: So viel als einem möglich iſt, der 
dieſer Sache ſo kurz zuſiehet wie Ihr. 
Landgraf: Klug biſt auch. — Wieder dicht vor ſie. 
Jetzt will ich dir was ſagen, Barbara. Du haſt als 
Ratsherrin das Maß für dich noch nit gefunden. 
Dich treibet's höher. — Der Beſſere, für den du 
dich inkünftig ſchmücken ſollſt, iſt aber ſchon da. 
Barbara: Ich verſtehe Euch nit. 

Landgraf: Gleich zu gleich. Dich laß ich keinem 
Untertanen. Es muß eine fürſtliche Bruſt ſein, wo 
ſo viel Schönheit und ſo viel Stolz ſich willig 
ſchmieget. Du gehörſt mir. | 

Barbara entſchlüpft ihm und ruft am Tor: Wür⸗ 
gelin! 

Landgraf ärgerlich beluſtigt: Verflucht! — Witz 
hat ſie auch. 

Würgelin, der das Tor zurückgeſchoben wird: Da 
bin ich. 

Landgraf: Hinaus!! — Zu Barbara: Jetzt wart 
aber du! 


Neunte Szene 


Zollinger herein: Herr Landgraf, es iſt ja nit 
wahr: mein Tochter iſt unſchuldig. Sie hat nie was 
Unrecht's gehabt mit meim Geſellen. Ich hätt ſie 
ja totſchlan, beide. Eh der Stoß kommen iſt, han 
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fie ſich miteinand verſprochen gehabt; mehr ift nie 
nit geweſen zwiſchen ihnen. 

Landgraf: So? Verſprochen han ſie ſich gehabt? 
Zollinger: Deſſentwegen wollt ſie ihn jetzt nit 
ins Gelächter laſſen mit derer ausbaucheten Wür- 
gel — — erinnert ſich, zu wem er ſpricht, und verſtummt 
offenen Mundes. 

Landgraf muß über ihn lachen: Vor dreißig 
Jahren war ſie noch nit — ausbauchet, du Dachs. 
— Das will ich aber genauer wiſſen, mit deinem 
Geſellen und der da. 

Zollinger: Wo haſt ihn denn verſtecket, Bär- 
bel? Er iſt ja da nit raus. Er kann ja gar nit, ohne 
über die Gaſſe. Er ſoll doch her und dich nit ſitzen 
lan in derer ſäuiſchen Verleumdung. 

Barbara: Vater — 

Landgraf: Hallo, Vogt! — Das Haus um- 
ſtellen! Der Burſche iſt noch drin. Alles durchſuchen! 
Ich will ihn kennenlernen! 

Barbara zum Schmied: Laß ihn herauf. 
Landgraf: Ahl — Geh einer mit! 

Der Vogt mit dem Schmied in den Keller. 
Zollinger: Ich hab ihm ein Predigt. Ich leucht 
ihm herauf. Den beiden nach. 

Barbara: Es war ſein Begehr, mit Euch zu 
reden. 

Landgraf: Dazu muß er ſich aber nit ver— 
kriechen. 

Barbara: Wir han's ihm mit Gewalt geſchaf— 
fet. — Ihr werdet feinen Zorn achten, Herr. Ihr 
habt ihm nit menſchlich mitgeſpielet. 
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Landgraf zu Barbara: Als Kind bin ich einmal 
meiner ſeligen Frau Mutter unterm Rock geſeſſen 
beim Verſteckſpielen und bin von den andern nit 
gefunden worden, ob ich gleich gezirpet hab. Wär 
er ſonſt nit gefunden, dein Geſelle: wir hätten dich 
abgehorchet. — Jetzt, Röschen, bekommeſt ihn doch 
noch. 

Anna Stoß tritt vor: Herre Landgraf, ſo wer— 


det Ihr die Sache nit aus und fertig ſein laſſen — 
Sie wird unterbrochen, indem der Vogt zurückkommt; 
hinter ihm der Schmied und Zollinger. 


Vogt: Der Burſch iſt entwiſchet. 
Landgraf ſtampft auf: Verdammter Schuft! 
Vogt: Ein Loch naus: eine Katze ſchlüpfet kaum 
durch. 
Zollinger zeigt einen Tuchfetzen: Das Fell iſt 
ihm hängen blieben. 
Landgraf nimmt den Fetzen: Der Lump iſt fort. 
Wirft den Fetzen zwiſchen Würgelin und Barbara: 
Reißet euch um ſeinen Lumpen, ihr zwo. 
Würgelin hebt ihn auf: Ich flick's ihm an. Ich 
find ihn mir ſchon. Hinaus. 
Landgraf: Die liebet ihn mehr als du. — Nun 
krieget ihn aber der Galgen. Zum Vogt: Jaget die 
Tore naus. Ich will ihn han. 

Vogt hinaus. 
Landgraf zieht Barbara an der Hand nach vorn, 
ſo daß ſie iſoliert ſtehen: Jetzt werden wir uns beſſer 
verſtehn. Barbara. Du biſt überführet. Dein Ge- 
ſelle überläſſet dich mir. Er ſoll den Ritterſchlag 
han, der feige Halunke, bevor er hänget: daß mich 
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und dich dein Vergangenes weniger ſchämet. Jetzt 
erholeſt du dich aber von ihm bei mir. 

Barbara löft fi aus feinem Griff: Es iſt ja nit 
wahr. Er iſt nit entſprungen. 

Zollinger: Alſo han ihn die Ratzen gefreſſen. 
Unten iſt er mal nit. 


Veit erſcheint im Tor, finſter, beſchmutzt und abgeriſſen. 
Barbara ſieht ihn, durch die Bewegung der Leute auf- 
merkſam geworden, zuerſt. 


Zehnte Szene 


Barbara: Da iſt er ja. — Ihm entgegen: Veit! 
Veit an ihr vorbei: Ich ſuche den Herre Land— 
grafen. 

Barbara: Schweig ſtille vor ihm. Du red nit. 
Veit: Was hab ich mit dir? — Ich bin hier für 
mich. 

Zollinger: Nit wahr, Veit? — Was haſt du 
mit ihr! Sie hat dich ehbevor nit gewollt. Du ſpuckeſt 
auf ſie. 

Veit: Wenn ihr's anders nit klar wird, daß ich 
nur meinethalb hier bin. — Sie ſpielet ſich auf, als 
hätt ich ihretwegen Blutſchuld nit geſcheut. Aber 
da hält ſie zu viel von ſich. — Hier ſteh ich, Herr 
Landgraf, und heiße jeden einen Lügner und ver— 
leumderiſchen Schurken, der ſaget oder meinet, daß 
ich nit ganz alleinig aus mir bin ſchuldig worden. 
Ich ſcheu die Buße auch nit. Nur ſoll man mir das 
Rechtliche auferlegen und nit einen vermaledeiten 
Spott mit mir treiben. — Das hab ich ſagen wollen. 
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Landgraf: Und dazu haft du dich auf fo unge- 

meine Art, fo gar unſpöttiſch von der — auf Barbara 

zeigend:— hierherſchleppen laſſen. Von einer, vor der 

du ſpuckeſt. 

Veit: Eine Närrin darf närriſch genutzet werden. 

Landgraf holt mit Hetzpeitſche aus: Dafür zahl 

ich dir, du Hund. 

Barbara dazwiſchen: Erſt aber treffet mich. 

Zollinger: Die Satansdirn'! 

Anna Stoß: Jetzt decket ſie auf. 

Landgraf zu Barbara: Es tut mir leid: ich hab 

dich doch überſchätzet. 

Barbara zu allen: Tut, was ihr wollet. Nur be- 

kommet ihr keinen ohne den andern. — Nit wahr, 

Veit? Jetzt han wir genug von dem Trutz und Trug. 
Veit ſteht noch verſchloſſen. 

Landgraf: Heraus mit der Wahrheit! 

Barbara: Sind wir ſchuldig, ſo ſind wir's nach 

dem, was ihr alle wiſſet. Heimlich iſt nichts geſchehn. 

Kein Wort. Keine Tat. Daß ich von deme Stoß 

ledig bin — Schwieger: hör's oder hör's nit: — 

des bin ich froh. 

Anna Stoß: Han wir dich! 

Barbara zu den Ratsherren: Ihr nennet ihn euren 

frommen und fürtrefflichen Mitbürger; es tut mir 

leid: ich kann ihn auch übers Grab hin nit loben. 

Mir iſt er weit über mein Schuld ein bitterer Kelch 

geweſen, ein Peiniger und ein Schmach. 

Anna Stoß: Schlaget ihr fie nit aufs Maul?! 
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Barbara ihren Arm über Veits Schulter legend: 
Dieſen reuet's gleichwohl, daß der Stoß durch ihn 
hin iſt. Gewollt hat er's nit. Er iſt nur jach gen 
ſelbigen geweſen, weil ihn mein Leid mitgeplaget 
hat. Was ich nit um ihn verdienet hab. — Aber er 
liebet mich. — Dafür gehör ich jetzt ihm. — Machet 
mit uns, was ihr wollt. 
Veit ergreift ihre Hand: Bärbel! 
Anna Stoß: Erſäufet ſie zuſammen! 
Würgelin kommt zurück: Veit! Du Wicht! Reißt 
Barbara von ihm fort. Läſſeſt ihn, du Erzlügnerin, 
du Trulle! — Er iſt mein. 
Landgraf der ruhig beobachtend geſtanden hat, 
klopft der Würgelin auf die Schulter: Röschen! 
Würgelin wendet ſich: Ja? 
Landgraf: Dieſer Galgenſchelm hat einen zu 
guten Geſchmack. Ich kann es nit verantworten, daß 
ich dich mit ihm kopulier. 

Befreites Gelächter. 
Anna Stoß: Laſſet Ihr etwan die beieinand, 
Herre Landgraf? Sollen ſie auf meines Sohnes 
Grab hochzeiten, wo die Kränze noch nit welk find? 
Landgraf: Ich glaube, Stoßin: ſo tun die das nit. 
Anna Stoß: Was ſie auch ſchaffen: meinen 
Fluch han ſie zwiſchen ſich. 

Geht ſtarr hinaus. 

Landgraf: Die hat gewiß nit oft geſegnet. — 
Schade, Barbara, daß du nit höher trachteſt. 
Barbara: Ein Zimmerer lebet allermeiſt hoch 
über den andern. 
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Landgraf: Ich hab Arbeit für ihn. Iſt's euch 
bier nit bequem, kommet an meinen Hof. — Zu den 
Ratsherren: Beſtraft werden ſie weiter nit. — Auf 
das Tor zu: Mein Pferd! 


Elfte Szene 


Zollinger den eine Weile vorher jemand hinaus- 
gewinkt hat, kommt zurück: Herre Landgraf, die Zim- 
merzunft hat ſich zu derer vorgeſehenen Kopulation 
von meinem Geſellen mit der Würgelin aufgeſtellet. 
Landgraf: Schön. — Biſt du Witwer? Du 
ſieheſt ſo aus. 

Zollinger: Vierzehn Jahre hat meine Selige 
mich geſtriegelt. Nachher hat fies aufgeben und * 
lieber geſtorben. 

Landgraf: Röschen! 

Würgelin die grollend abſeits ſtand: Ya? 
Landgraf: Laß dir von feiner Tochter die drei- 
tauſend Gulden zahlen, die ich geſetzet hab, und 
nimm den Meiſter für den Geſellen. Wir müſſen 
heut was zu kopulieren han. 

Würgelin: Oder was zu hängen, nit? 
Zollinger: Das kommet bier aufs gleiche. 
Schlägſt ein? 

Landgraf: Striegle ihn, Röschen. 

Würgelin ſchlägt überraſchend ein: Er ſoll's han. 
Zollinger: Mords! 

Landgraf: Es gilt. 

Zollinger: Tut mir das nit, Herre Landgraf. 
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Landgraf: Die Zimmerzunft fol fie holen. 

Zollinger: Gnade, Herre Landgraf, Gnade! 

Hänget mich lieber. 

Von draußen tönt Muſik von Trommeln und Pfeifen 

herein. Die auf einen Wink des Landgrafen eingedrungene 

Menge umringt Zollinger und die Würgelin mit Lärm 
und Lachen. 


Vorhang 
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Lazarus Schwendi 
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Erſter Aufzug 


Wohnſtube bei Schwendi. 


Erſter Auftritt 


Margarete allein, dann 

Han na mit Watte und Leinwand: 
So, Margarete. Nur recht ſauber halten: 
Daß ſich die Wunde gern und ſicher ſchließt. 
Und keinen Tropfen hitzender Getränke! — 
Wie lange muß uns Kaſpar wohl noch liegen? 
Margarete: Ach, Frau, — das Teufelsblut! — 

Muß? — Wenn er mag. 
Bei Milch und Kuchen wird der Schwerenöter 
Mir ungebärdig. Wein daher! und täglich 
Gebraten ihm ein ſpaniſcher Kumpane 
Ans Bett gebracht: das wär für ihn die Ruh', — 
Bis er die ganze welſche Rotte — 
Hanna abweiſend: Geh. 
Margarete: Mit Haut und Haar! — Vor Euch 

verhält er ſich: 
Mir läßt er's Herz heraus. Ich ſag' Euch, Fraue: 
Wenn mancher beten könnte, wie der flucht. 
Dazu vexiert er ſich und ſpekuliert, 
Wieſo es ihn von hinten überkam: 
Die Kaiſerlichen, ſagt er, lagen alle — 
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Bis auf den Hauptmann, der am Tore ftand, 

An zwanzig Schritte weiter — alle andern 

Wie eine Meute auf dem Vogelsberger; 

Und ſonſt im Garten nur noch unſer Herr. 

Der reißt am Schwert und kann's nicht außerbringen. 

An ihm vorbei, blank wie er war, der Kafpar, 

Und juh! 

Noch eh er angepackt, trifft's ihn von hinten 

Und wirft ihn außer Sinnen auf den Grund. 

Er kann ſich's nur durch ein Geſpenſt erklären; — 

Weil auch Herr Lazarus den Bann geſpürt 

Und ſein Gewaffen nicht vom Gürtel brachte. 

Hanna: Das glaub' ich: ein Geſpenſt! Da biſt du 
bei. 

Der Schlag kam ſehr natürlich aus dem Haufen. 

Margarete: Unmöglich, ſagt der Kaſpar. 

Hanna: Folglich war 

Der Hauptmann unterm Tor der flinke Feind. 

Margarete: Der Kaſpar ſagt: unmöglich. 

Hanna: Alſo gut: 

Am lichten Tag ein unſichtbar Geſpenſt, 

Von Kaiſer Karl aus Spanien mitgeführt, 

Bei ihm in Sold, und ſchlägt mit blauer Luft 

Die weh'ſten Wunden. Habt es! — Kaſparn ſag', 

Ich würde ihm den tapfern Hilfeſprung 

Noch gründlicher belohnen. Pfleg' ihn gut. 

Ich werde nach ihm ſehn. 

Margarete: Nur immer Ihr. 

Noch nicht ein einzig Mal Herr Lazarus. 

Hanna: Ich bring' ihn diesmal mit, verlaß dich 
drauf. 
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Der Kaſpar ſoll nicht bitter davon denken. — 

Er hat mit ſich zu tun: begreift den Herrn, 

Wie er ſich um den Vogelsberger kränkt 

Und Pläne wühlt. Ich ſelber ſah ihn kaum, 

Seit dieſer ſchändlichen Geſchichte, — ſo vergrollt 

Hält er ſich eingeſchloſſen; auch vor mir. 

Margarete: Der Kaifer ſitzt ja mit den Kammer- 
richtern 

In Speyer juſt beiſammen: warum reitet 

Herr Lazarus nicht kurzerhand und klagt? 

Die Kammerrichter richten auch den Kaiſer, 

Hab' ich mir ſagen laſſen. Alſo da! 

Der Vogelsberger war doch unſer Gaſt, 

Und wird dem Herrn ſchier aus der Hand geriſſen! — 

Sie reden ſchon im Ort. Es fällt auf uns, 

Wenn wir nicht bald von uns was merken laſſen. 

Hanna: Verſchwinde, Margarete! Deine Zunge 

Wird überbötig. Was Herr Lazarus 

In dieſer Sache tun will, liegt bei ihm. — 

Beſchwöre du mit Kaſpar die Geſpenſter. 

Margarete ab. 

Hanna allein: 

Mich frägt ſchon Tiſch und Stuhl und jeder Winkel: 

Was iſtꝰ? Was wird? Was tut Herr Lazarus? — 

Und freilich, freilich muß ja was geſchehn. 

Mir bangt nur in der Seele: was. — Mein Gott, 

Wohin mit mir an dieſes Mannes Seite? 

Zu ſehr iſt mir die Stille angeboren 

Für ſeine laute Welt. — Ich hab' den Tag, 

Der ihren Streit mir auf die Schwelle trüge, 

Vorausgefühlt. Nun iſt er drohend da. 


Am Senfter: 
Schon wieder Gäfte; — feiner Wahl! — Was mir 
Am Herzen liegt, befucht mich nicht zu Pferde. — 
Und diesmal gar auf goldener Schabracke, 
Mit Purpurzügel, federſtolz und prächtig. 
Der Diener wie ein Fürſt. — Wer ſtieg da ab? 
Und ruft noch nicht nach Wein? Zur Türe. 


Zweiter Auftritt 


Peter ihr entgegen: Schnell, Mutter, — komm! 
Zwei rieſengroße Männer ſind bei Vater. 
Sind ſicher Kaiſeriſche, die ihn holen, 
Weil man den Vogelsberger bei uns fand. 
Hanna: Was ſchwätzeſt du! 
Peter: Jawohl, ſind Spaniſche. 
Der eine ſtieß ſich oben an der Treppe 
Und ſchimpfte drüber: Jürgen fagt, auf ſpaniſch. — 
Ich hole mir die neue Armbruſt, Mutter, 
Und ſchieße aus dem Fenſter auf die Pferde. 
Ich hab' noch Bolzen, vorne an mit Eiſen. 
Hanna: Da iſt's heraus, die ſind dir doch ver— 
boten! — 
Gemach, mein Junge. 
Die kamen nicht wie Häſcher vorgeritten. 
Sieh dir den Aufzug an. — Zudem: nur zwei. 
So billig läßt ſich Vater nicht entführen: 
Dafür iſt er auch ſelber zu ſehr Rieſe. 
Offnet die Türe. 
Wir wollen einmal horchen. — Schau, ſie lachen 
Die dicke Türe durch. Da hat's nicht Not. 
Schließt die Tür wieder. 
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Die ſchönen Pferde dürfen weitertraben, 
Und deine Eiſenbolzen ſchenkſt du mir. 


Peter: Er ſoll mit denen aber doch nicht lachen! 
Das ſind doch auch ſo welche. — Vater hat 

Den Vogelsberger gar nicht gern gehabt: 

Sie hätten ihn auch nimmer fortgeſchleppt, 

Hätt's Vater nicht gemocht. 

Hanna: Du?! 

Peter: Kaſpar fagt, 
Er hat in Ungarn felber mal geſehn, 

Wie Vater nur mit einem Lanzenſtück — 

So lang, ſagt er, — und nicht mal eine Spitze — 
Gleich auf ein Dutzend losgegangen iſt 

Und hat ſie fortgeſchlagen. Siehſt du da! 

Hier waren's ganzer ſechs. 


Hanna: Was? — Zinnſoldaten? 
Peter: Wie Türken ſchlimmer ſind die Spanier 
kaum. 
Hanna: Lauf nicht fo viel zu Kaſpar. Lern bei 
Jürgen. 
Peter: Ha, der verſteht noch nicht einmal die 
Armbruſt. 


So hält er ſie und zielt mit beiden Augen. 

Hanna: Dafür verſteht er — Hörl ſie gehn ſchon 
wieder. 

Schau her! Am Fenſter. — Welch große Leute! — 
Solcher ſechs: 

Da war dem Vogelsberger ſchwer zu helfen. 

Peter: Das ſind auch Generäle! — Sieh doch, 
Vater! 
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Bis auf die Gaſſe hat er fie begleitet. — 
Der eine findet nicht mal in den Bügel. 
Jetzt muß ihm Vater helfen. — Ohne danke: 
Nur losgejagt. Das ſind mir aber welche! 


Dritter Auftritt 


Jürgen tritt ein. 

Hanna: Herr Jürgen ſucht dich. Flink an deine 
Bücher. 

Peter: Erſt frag' ich Vater, wer die beiden waren. 

Hanna: Da kommt er ſchon und fällt dir in die 
Fragen. 


Vierter Auftritt 


Schwendi tritt ein. 

Peter: Was waren das für welche, Vater? — 
Spanier? 

Hat Jürgen recht? 

Wir dachten ſchon, ſie wollten dir was tun; 

Da hörten wir euch durch die Türe lachen. 

Schwendi: Seit wann belauert ihr denn meine 
Türe? 

Hanna: Wir haben dieſe flüchtig aufgemacht. 

Der Peter fand die Herren gar zu mächtig 

Und hat Geſichte ſeit dem Überfall 

Im Garten. Welſchen traut er nicht. 

Schwendi: Geh lernen. 

Was treibt ihr euch am Vormittag herum? 

Peter: Wir hörten doch die Reiter unten halten. 
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Schwendi: Da fiel dir dein Lateiniſch untern 
Tiſch. 

Gewonnen, Peter! — Lacht nur auch, Magiſter! 

So will ich meinen Erben: — Reiter? ho! 

Zum Kuckuck das Studieren! Nachher weiter! — 

Jetzt nehmen wir ihn aber anders vor: 

Er ſoll ſich nächſtens ſelber traben hören. 

Die Schaukelpferdezeit hat ausgeläutet, 

Wo man ſich wiegt und ſingt dazu Vokabeln. 

Peter: Soll ich eins richtig haben? 


Schwendi: Schon verſtanden. 
Peter: Heio, ein Pferd! — ein Pferd. Mutti, — 
das lebt 
Und frißt und ſpringt. 
Hanna: Und wirft dich in den Graben. 
Peter: Ha, wart' nur erſt! — Das muß ich Kaſpar 
ſagen. 
Ein Pferd! Heio, ein Pferd! 
Hinaus. 
Schwendi: Und Ihr, Magiſter? 


Euch müſſen wir zugleich beritten machen. 
Denn iſt der Junge erſt mal ſattelſüchtig, 
Dann ſitzt er Euch auf keinem Stuhle mehr, 
Der nicht vier Beine hat mit Hufbeſchlag. — 
Und außerdem vor keiner ſolchen Miene: 
Als hättet Ihr das Röm'ſche Reich im Magen, 
Den Kirchenhader oder was für Nöte? — 
Mann, hebt das Haupt! Mich grimmen Grab— 
geſichter, 
Solange mir das Leben „Pack' mich!“ ſchreit. — 
Für nachher bitt' ich Euch auf meine Stube. 
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Ich brauche Euch. — Doch fegt Euch erft die Stirne 

Von dieſen ſchwarzgelaunten Wolken frei: 

Sonſt blaſ' ich einen Donnerwind dagegen. 

Jürgen ab. 

Schwendi: Noch lieber frech und trotzig auf der 
Erde 

Und Flüche in der Fauſt, als ſo zu ſchleichen. 

Er iſt mir längſt — na ja: zu geiſterweiſe, 

Zu muckeriſch — ich weiß nicht wie — für Peter, 

Und viel zu einer weichen Hand mit dir. 

Hanna: Der Hochgelobte noch vor wenig Tagen, 

Mein Lazarus! — Das hat ihn ſcheu gemacht. 

Vor war er heiter wie ein Feiermorgen: 

Ich liebte ſehr dies innerliche Licht. — 

Vielleicht verdunkelt ihn auch nur die Sorge 

Des Böſen wegen, was mit uns geſchehn, 

Und wartet gradeſo geſchreckt wie ich 

Auf dein Beſchließen: zornig wie wir dich 

Und menſchenflüchtig ſeit der Kränkung ſehn. — 

Was brachten jene großgeſchmückten beiden? 

Schwendi: Ein Kleid gerichtet, Hanna! — 
Morgen wirſt 

Du dich der kaiſerlichen Majeſtät 

Und ſie ſich dir verneigen. 

Hanna: Geht's nach Speyer? 

Gilt es, dem Vogelsberger beizuſtehn? 

Er iſt den Spaniſchen nicht wohlgeſinnt 

Und fügte ſich nur ungern in den Frieden 

Der deutſchen Fürſten mit dem welſchen Herrn. 

Doch lag ihm jeder eigne Anſchlag fern. 

Des will ich ihm in Speyer Zeuge ſein, 
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Wie mich auch nur das Wort ſchon: zeugen — 

peinigt. 
Schwendi: Der Vogelsberger iſt bereits gerichtet. 
Hanna: Doch nicht ſchon — tot? 


Schwendi: Schon tot. 
Hanna: Mein Gott! — — 
Schwendi: Er hat — 


Von manchem Zufall unerhört begünſtigt — 

Den Kaiſer jenes Mal zu hart geſchädigt, 

Als er in Frankreich gegen ihn geſtanden. 

Hanna: Das haben andere doch mehr getan. 

Wer hat denn nicht ſchon gegen ihn geſtanden 

Bei eurem fürchterlichen Hin und Her? 

Ein Krieg wie andere. — Zu hart geſchädigt? 

Der kleine Vogelsberg den großen Kaiſer! 

Was ſoll mir das von dir? Biſt du dem Kaiſer 

So grenzenlos verfallen, daß du ihm 

In dieſe würdeloſe Rache folgſt, 

Die dir den Freund verfchlang? Er war's doch noch? 

Was — Krieg in Frankreich?! — Hier war er dein 
Gaſt, 

Vertraut wie bei ſich ſelber, und verfiel, 

Umhegt von deinem Freundesſchutz, den Schergen 

Desſelben Herrn, dem du ſo eifrig dienſt: 

Das darfſt du nie verzeihn. 

Schwendi: Weiß denn der Kaiſer, 

Wenn er in's Ungewiſſe hin befiehlt, — 

Wie ſeine Diener jeweils ihm gehorchen? 

Er ſagt nur: tuts! Die Form: wann, wo und wie — 

Iſt außer ſeiner Macht. — Er läßt mir melden, 

Daß er um meinetwillen ſehr verlegen 
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Und willens fei, in eigener Perſon 

Mir abzubitten. Morgen reitet er 

Von Speyer gegen Straßburg: mir zur Buße 
Lenkt er die Reiſe über unſern Ort. 

Du wirſt nicht wollen, daß ich ihm verwehre, 

Mir fo — der Kaiſer mir! — zu büßen? Wie? 
Hanna: Bringt er den Vogelsberger mit? 
Schwendi: Den toten ? 


Hanna: Bringt er den Vogelsberger dir lebendig 
Ins Haus zurück und ſagt: Verzeiht mir. Schwendi: 
Er wurde leider mir als Euer Gaſt — 

Das war nicht vorgeſehen — eingefangen. 

Nehmt ihn zurück. Das Wann-und-Wo-und-Wie 
Mißriet. Verzeiht. Ich muß ihn anders greifen.“ — 
Kommt fo der Kaiſer: wohl, dann will ich rüften, 
Daß unſer Haus ihn kaiſerlich empfängt. 

Sonſt, Lazarus, — ſonſt laß mich aus der Buße. 
Für dieſe trübe Farce habe ich 

Kein Kleid — nicht ſchlecht genug — in meinen 


Schränken. 
Will gehen. 
Schwendi: Gemach, Hanna. Wir ſind noch nicht 
zu Ende. — 


In Ehren, wie du fühlſt; nur iſt die Welt 

Die Apotheke nicht für ſolches Wäg en. 

Sie treibt's nun mal mit gröberem Gewicht. 
Und wer da kaufen will — wie ich es will — 
Muß Pfunde nehmen, nicht nur feines Lot, 
Wie deine Art ſich wünſcht. Doch mir gilt meine. 
Bin ich einmal ſo hoch in Handel kommen, 
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Ich mit dem Kaiſer Karl: — wohlan, er ſoll 

Mich teuer finden, weil er zahlen kann. 

Ich leg' den Vogelsberger auf die Wage: 

Er ſoll ihn eine ſchwere Leiche ſchelten. 

Wie beſſer könnte ich auch meinen Freund 

Als durch dies Schelten ſeines Feindes ehren? — 

Siehſt du dich durch? — Der Kaiſer kommt zu büßen! 

Den ſo Gewillten wird in aller Welt 

Geziementlich begegnet. — Alſo rüſte 

Dich und das Haus für den beſondern Tag. 

Freundlicher: 

Laß endlich einmal wieder dein Geſchmeide 

Die Sonne ſehn. Es ſtirbt dir ja im Kaſten. 

Mach' alles ſchön, — vor allem aber dich. — 

Ich richte mir inzwiſchen den Magiſter: 

Der Kaiſer redet nur mit Mühe deutſch 

Und läßt ſich lieber mit Latein bedienen. 

Nimm auch darauf Bedacht. An Frauenrede 

Hat meiſt der Dolmetſch ängſtlicher zu tun. 

Bereit ihn auch für dich ein wenig vor. 

Hanna: Laß Jürgen aus dem Spiel. Er ſteht 
dem Handel 

Der Welt zu ſeelenfern, und wenn er dieſen 

Begreift, verwirrt ihn, fürcht' ich, ſein Gefühl 

Und überſetzt dir jedes Wort verkehrt. 

Wahrſcheinlich wird er aber nie begreifen, 

Daß du dich für den roh entriß'nen Freund — 

Hab' ich's begriffen? — willſt bezahlen laſſen ? 

Schwendi: Verfall mir nicht in ſolche Fragetöne! 

Du weißt, Hanna: die heben mir das Blut. — 

Ich will ja nichts von Jürgen unterſchrieben. 
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Ob ihm die Suppe, die ich koche, ſchmeckt, 
Iſt einerlei: er trägt ſie uns nur auf. — 
Gen dein Gewiſſen aber ſtell' ich meines: 
Mit meinem gehn wir heute an der Spitze 
Der Sippe Schwendi — und zwar weit voraus. 
Mit deinem ſtäken wir noch mitten drin 
Und trotteten in Staub und Stank der Herde. 
Was ich auch ungewöhnlich unternahm; 
Dir ſank das Herz und ſtemmteſt dich dagegen. 
Dem denk' mal nach, und ſchärfe dein Begreifen 
Für ſtarke Wege. — Nimm es als Befehl: 
Das Haus ſteht morgen aufgezäumt wie möglich, 
Des großen Tages würdig, — und du mit. 
Das Weitre findet ſich. Ab. 
Hanna allein: Mit keinem Wort 
Verbot er mir den traurigen Verdacht. 
So will er alſo ſeinen Menſchenzorn 
Verhandeln! — Freilich ſinkt mir da das Herz. — 
Doch ſteigen ſoll es mir! und dieſes Mal 
Stemm' ich mich nicht umſonſt. Von einem Wege. 
So böſer Stärke dränge ich dich ab, 
Mein Lazarus, — und gält' es eine Fehde, 
Bei der ſich meine Seele blutig ſtreitet. 

Geht ab und kommt gleich mit Peter zurück. 


Fünfter Auftritt 


Hanna: Was iſt denn dir geſchehn? Du ſiehſt 
ja aus, 
Als wärſt du wie der junge wilde Hagen 


Dem Greifenneſt entſprungen. — Auch noch Blut! 
Führt ihn an ein Wandbecken. 
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Und ganz verftübert. — Kommft du nicht von Rafpar ? 

So rede doch. 

Peter: Ich hab' mich rumgehaun. 

Hanna: Das ſieht fo aus. Mit wem denn und 
weshalb ? 

Peter: Die Buben ſagen, Vater hätte ſelber 

Den Kaſpar ſo zerſchlagen. 

Hanna: Was für Poſſen! 

Peter: Sie ſagen, Baſil Surger hätt's geſehn. 

Er wär' in unſern Garten eingeſtiegen, 

Um Obſt zu ſtehlen. Über dem wär' Vater 

Mit Grafen Vogelsberg hineingekommen. 

Da wär' er hintern Buſch. Und dann die Spanier 

Gleich auf den Vogelsberg, — und dann der Kaſpar 

Und dann mit mal von hinten her der Vater 

Das Schwert dem Kaſpar übern Kopf gehaun. — 

Da bin ich aber los, für ſo ein Schwätzen, 

Und hab ſie ſchön geſchmiſſen, ſag' ich dir. 

Hanna: Der Baſil Surger, ſagſt du? Kennſt 
du den? 

Peter: Er hat ja rote Haare. 

Hanna: Richtig, der. — 

Du haſt doch Kaſpar nicht ſchon was gefagt? 

Peter: Ich hab's ja eben ſelber erſt gehört, 

Als ich von Kaſpar kam. — Der freut ſich aber, 

Daß ich jetzt reiten ſoll! Darf ich ſchon heute? 

Die Buben ſollen ſich vor Neid zerplatzen. 

Hanna: Du ſagſt ihm alſo nichts, verſtehſt du, 
Peter? — 

Auch Margarete nicht von dem Geſchwätze. 

Und niemand, hörſt du? — bis ich dir's erlaube. 
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Peter: Auch Vater nicht? 

Hanna: Dem laß es mich erzählen. 
Er hat vielleicht — denk, Peter, wenn ihr rauft: 
Wie leicht trifft da ein Schlag auf einen Rüden, 
Der nicht dafür gemeint war, im Getümmel. 

So konnte Vater einen Spanier meinen 

Und Kaſpar, der dazwiſchenſprang, bekam's. 
Peter: Das hätte Vater aber längſt gefagt, 
Wenn das ihm ſo gegangen wäre, Mutter. 

Du denkſt wohl, Vater ſchämt fich? 

Hanna: Still! — 

Auf keinen Fall ſprichſt du mit ihm davon. 
Peter: Was maͤchſt du mir für Augen! 
Hanna: Lauf und ſage, 
Herr Jürgen möchte gleich mal zu mir kommen, — 
Eh' er zu Vater geht. 


Peter: Was wollten denn 
Die großen Reiter? 
Hanna: Nachher, Peter. Spring. 


Maria ſoll dir andre Kleider geben. — 

Doch vorher Jürgen ſagen, daß er kommt. 
Peter: Ich hol' ihn gerne. Halt' ihn dir nur feſt. 
Er kriegt mich heute doch nicht mehr an Bücher. 
Und morgen hab' ich Heia-bopp zu lernen. Ab. 
Hanna allein: 

Zu denken, daß er das getan! — Nein, nein: 

Es muß ſich anders löſen. — 


Vorhang 


Zweiter Aufzug 


Wohnſtube bei Schwendi. 


Erſter Auftritt 


Hanna. — Peter und Thomas treten ein. 


Peter: Ich finde Jürgen nicht. Hier haſt du dafür 
Den Onkel Thomas. Der wiegt dreimal mehr. 
Thomas: Ich werde dich! Du Spindelfuchs. — 
paß auf: 

Ich puſte nur, dann fliegſt du deiner Mutter 
Auf Nimmerwiederſehn zur Welt hinaus. 
Peter: Ha, puſte nur, Herr Puſterich. 
Thomas: Hinaus! 
Peter flüchtend ab. 
Thomas: Fällt er mir noch mal in die Gerbebrühe, 
Dann laß ich ihn drin liegen, bis ſie ihm 
Das kecke Mäulchen gründlich ausgebeizt. 
Hanna: Was führt dich her? 
Thomas mit Geſte nach der Tür: 

Dein Gideon ſitzt feſt. 
Hans Schenk kam mit: der braucht jetzt ſeine Naſe. 
Sahſt du das Konterfei? Nur dieſer Blick! 
Wie ein Poſaunenſtoß: Ha, Jericho! 
Da kracht auch ſchon der Turm und ſtürzt die Mauer. 
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So ſieht er aus. Das Vierfache von ihm. — 

Ich laß mich von Hans Schenk als Moſes malen. 

Hanna: Was bringſt du ſonſt? 

Thomas: Verdarb ich dir die Laune? 

Der Lazarus trägt unbeſchadet mehr 

Als fo ein Stäubchen Spott, — der große Schwendi! 

Der Joſeph unter uns! — Nur ſchade, Hanna, 

Daß er mit feinem ſtolz⸗ und⸗ſtarken Schlegel 

Auf einer andern Tenne driſcht als wir. 

Ich gäb' was drum, er ließ das Kaiſeriſche 

Und ſchlüge ſich auf Doktor Luthers Seite. 

Jetzt wär's ja ſchon des Vogelsberger wegen 

So Pflicht als Recht, daß er dem Kaiſer kündigt. 

Es liegt auch nur an dir: du biſt zu bange 

Um deine Ruh' im Hauſe. Gradeaus — 

Stirn gegen Stirn: das rat' ich ſelber nicht. 

Du gegen ihn: das hieße Wachs auf Eifen 

Getrieben. Nein. Auf Weiberweiſe aber: 

Den guten Zweck vor Augen hinten rum: 

Bei Tag bei Nacht: was gibt es nicht für Stunden! 

Wenn ihr nur wollt! — Der König Salomo 

Hat angebetet, was die Weiber wollten. 

Nun eine gar wie du! Potz Türkenſchädel! 

Du lockſt ihn bald auf einen andern Stuhl. 

Sag' du zu mir: 

Der Krug da iſt mein Gott, er ſei auch deiner“: 

Ich mach' ihn — iſt was drin? ſieht nach — zu 
meinem Götzen 

Und ſchrei: „Hoch Belial, — wenn du gefüllt biſt!“ 

Hanna ſteht auf: Ich laſſe ihn dir füllen. 

Thomas hält ſie zurück: Scherz beiſeite. 
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Warum ich da bin? fragſt du. — Wär” genug, 

Ich ſagte: deinetwegen, — dich zu ſehn: — 

Das einzige, was ich dem Lazarus — 

Der Teufel ſoll mich holen — nicht vergönne. 

Ich ſollt' ihn lieber den Papiſten laſſen 

Und insgeheim mit dir auf Luther ſchwören: 

Dann hätt' ich was bei dir vor ihm voraus. 

Doch ſolche ſind wir nicht, wir beſſern Leute. 

Ich käm' auch nur in einen engern Stiefel 

Und hinkte jämmerlich dem Tanze nach. 

Bei dem dich dein Magiſter Jürgen führt: — 

Der tanzt ja noch ganz anders evangeliſch! 

Hanna: Was ſoll das, Schwager? Haſt du was 
mit mir? 

Ich habe ſo viel Nötiges zu denken. 

Thomas: Wirſind ſchon beider Sache. Halt nurſtill. 

Dein Lazarus gefällt ſich als Belſazar 

Und läßt Hans Schenken eine Miene ſehn. 

Das iſt ſo gut, als ſtäk er noch in Ungarn 

Und raufte ſich mit Sultan Soliman: 

Vor ihm ſind wir noch lange ſicher. — Schau: 

Da hab' ich dir ein Brieflein mitgebracht, — 

Ein ſonderbares Brieflein, demzufolge 

Wär' dein Magiſter bald ein toter Mann, 

Wenn ich ſo wollte. Will ich aber? Nein. 

Und warum will ich nicht? — Frau Hanna Schwendi, 

In dieſem Briefe ſteht auch Euer Name! — 

Und was belangt das Brieflein? — Sag' es du! 

Dann laß ich meine Brille in der Taſche. 

Hanna: Ich hab' mit Jürgen nur den Geiſt ge— 
meinſam. 
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Thomas: Und wann und wo gelingt er euch — 
ſag' du's — 
Am feurigſten und macht euch eine Flamme: 
Dich, deinen Jürgen und die andern ſieben? — 
Und treibt wie Pfingſtapoſtel Zungenreden? — 
Das Brieflein weiß Beſcheid: du darfſt auch 
ſchweigen. 
Frau Hanna Schwendi: 
Den wiedertäuferiſchen Ketzergeiſt 
Schlägt Luther — felber doch dem Papſt ein Ketzer — 
Schlägt Luther und der Kaiſer und der Papſt 
Und: jetzt Trumpf-As! Gefte nach der Tür — fpiel’ 
du es ſelber aus! 

Da gibt es kein Entſchlüpfen. Hüte dich! 
Das wollte ich dir ſagen. — Annoch halte 
Ich den Verräter unterm Rocke feſt; 

Steckt den Brief ein 
Doch hab' ich dich gewarnt. Ich tat mein Teil. 
Laß Jürgen eine andre Krippe ſuchen: 
Hier muß er fort. Sonſt treibe ich ihn aus. 
Du findeſt dich dann ſchon ins Maß zurück. — 
Hier hab' ich dir vom Hutten ein Traktatum: 
Zieht es heraus; dabei fällt, von beiden unbemerkt, der 

Brief unter den Tiſch. 
Wenn das dir nicht genug geketzert iſt — 

Man hört Stimmen. 
Belſazar! — Weg damit. Lies es bei mir. 

Laut: 

Jetzt hätt' ich lieber eine Kanne Bier. 
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Zweiter Auftritt 
Schwendi und Hans Schenk treten ein. 


Schwendi: Ho, läßt ſie deinen Glockenbauch 
verdurſten? 

Hans Schenk, wir läuten mit: Bring Bier, bring 
Bier. 

Hanna mit der Kanne ab. 

Thomas: Was iſt denn los? Wird heute nicht 
gepinfelt? 

Ich dachte dich in einer ſichern Pofe 

Und wollte eben deine Frau verführen. 

Schwendi: Gelang dir was? Ich zahle dir dafür, 

Verrätſt du mir ein' Urſach', ſie zu ſchelten. 

Hans Schenk, Ihr habt's noch vor Euch: nehmt 
kein Weib 

Aus einem Kirchenbild heraus zur Ehe, 

Sofern Euch nicht gelüſtet, ſelber auch 

So ein gemalter Heiliger zu werden. 

Sonſt ſeufzt Ihr endlich auch: ein' Urſach', Leute, 

Ein' Urſach'! — 

Während er Trinkbecher aus dem Wandſchrank Holt, 


ſieht er den Brief liegen, hebt ihn auf und blickt hinein. 
Da Thomas ſich wendet: 


Seht mir Thomas an! Man weiß: 
Er kann ja mehr als Häute gerben. 


Thomas fpringt auf: Schock! 
Den Brief her, Lazarus! 
Schwendi: Sonſt werd' ich Löwe 


Und brülle, daß die Wände Riſſe kriegen. 
Hanna mit der Kanne zurück. 


Schwendi: Die Heilige entfcheide! — Hanna, hier 

Steht unterftrichen drin: Frau Hanna Schwendi. 

Das iſt das einzige, was ich ſchon las, 

Und Thomas wird verrückt bei dem Gedanken, 

Daß ich noch mehr drin leſe. Was ſagſt du? — 

Ich kann dich doch nicht, ohne daß ich weiß, 

Von wem? warum? — beliebig unterſtreichen 

Und Hauptſtück eines Briefes werden laſſen, 

Den Thomas, ohne daß er auch nur huſtet, 

Bald hier, bald dort aus ſeinem Rock verliert. 

Entſcheide du den Streit um dieſes Banner: 

Die Ehre fordert, daß ich mir's erkämpfe. 

Hanna: Dein Wunſch und Träumen iſt ein 
„Ritter Schwendi“. 

Der Ritter ſetzt voraus das Ritterliche. 

Das Ritterliche ſteht dir immer frei: 

Gib ihm den Brief zurück. 

Thomas: Das Urteil gilt! 

Sonſt ſchäme dich vor jedem beſſern Reiter. 

Hanna wieder ab. 

Schwendi gibt den Brief zurück: 

Noch zwingender gefunden als ſie ahnt. — 

Dein Wohl, Thomas. — Trinkt. Nun hör's ſchon: 
eben habe 

Ich mit Hans Schenk mein Wappenbild beraten: 

Denn morgen gibt es einen Ritter Schwendi. 

Der Kaiſer wird ihn ſelber mit dem Schwert 

Hier, wo wir figen, aus der Schale ſchlagen, 

Die ihn noch heute bürgerlich beengt. 

Stoßt an, Ihr Herrn: es lebe Kaiſer Karl 

Und das Geſchlecht der Schwendi. 
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Schenk ſtößt an: Lazarus, 
Der Erſte ſeines Namens! 


Schwendi: Schenkt mir Ahnen, 
Die nicht gegerbt, geſchneidert und geſchmiedet: 
Die ſchon geritten und geſtritten haben! 

Mit zweiunddreißig kann ich Pfründner werden 
Am Dom zu Köln und pflege meinen Bauch, 
Bis Thomas neidiſch wird und mich vergiftet. 


Thomas der finſter geworden iſt: 

Hat dir der letzte Vogelsberger keine — 

Man ſagt, er ſei ſchon ſelig — hinterlaſſen? 

Im Himmel, hoff' ich, fragt man nicht nach Ahnen. 
Nur erb' nicht ſeinen Gimpel auch ins Wappen: 
Der Zwitſcherling ging gar zu gern ins Garn. 
Reut dich dein Garten nicht? — Verkauf' ihn mir. 
Doch rechne ab vom Preis, was drin geſchah: 
Das liegt als Laſt und drückt auf ſeinen Wert, 
Weil viele Apfel dabei ſauer wurden. 


Schenk ſüßlich: Des Kaiſers Gnade macht ſie 
wieder ſüß. 


Thomas: Hans Schenk, Ihr ſeid ein ausge- 
paßter — Pinſel: 
Ihr malt auf ſüß, was ich auf ſauer gerbe: 
So wird der Ritter Schwendi ſauerſüß. 
Und gradeſo geriet ihm auch das Bier. 
Er gäb' mir beſſer Türkenblut zu trinken: 
Das hat ihn groß gemacht in Gottes Namen; 
Des Kaiſers Gunſt geſegne ihm der Teufel! 
Wirft ſeinen Becher auf den Tiſch und geht ab. 
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Schenk hebt den Becher auf: 

Ein wüſter Mann, bei Gott. Das macht das Hand- 
werk. 

Ihr ſeid mit Recht verſtimmt. 

Schwendi: Laßt mich allein. 

Schenk: Die nächſte Sitzung alſo ſchon als Ritter. 

Das gibt mir neuen Schwung für Euer Bildnis. 

Schwendi: Hinaus, Hans Schenk. 


Schenk: Das Wappen — 
Schwendi grob: Raus! 
Schenk verſchwindet. 


Schwendi allein: 
Daß mich der Gerber ſo beſpucken darf, — 
Und ich muß ſtille halten! — Vogelsberg, 
Du haſt ſchon deine Rache: Kaiſer Karl 
Kann mir das nie bezahlen. — — Wär’ ich dir 
Doch lieber offen in der Schlacht begegnet: 
Ich wiſchte nur dein Blut von meinem Schwerte, 
Spräch' Amen über dich und wäre ſauber. — 
Nun ſtört mich dein gerichtetes Gefpenft. — 
Ach. was! 
Ich lege mein Gewiſſen jenem auf, 
Für den es mir beſchwerlich werden will: 
Auf dein Gedeihen, großer Kaiſer Karl! 
Trinkt. 

Im übrigen hat Thomas recht: Das Bier 
Schmeckt heute widerlich. — 

Stützt die Stirn, brütend, in die Hände. 


Dritter Auftritt 


Hanna herein; tritt hinter ihn und legt ihm die Hände 
auf die Schultern. Weich: Mein Lazarus? 
Jürgen tritt ein; Hanna ſteht fo, daß er zunächſt 
glauben darf, ſie ſei allein. Da bin ich. 
Schwendi: Wie beſtellt! 
Na ja, wieſo! Ich hab' ihn ja beſtellt. 
Zu Jürgen: 
Sie auch? Hat meine Frau Euch auch beftellt? 
Auf eben jetzt ꝰ 
Jürgen: Frau Hanna ließ mir ſagen — 
Schwendi: Ich aber auch! — Warum zuerſt zu 
ihr? — 
Das riecht mir nach Komplott, Magiſter Jürgen! — 
In jenem Briefe, allerbeſte Frau, 
Den Bruder Thomas wie ein Fratz verlor, 
Und wie ein Satan wiederhaben wollte, 
Stand über deinem Namen ſeiner, auch 
Wie deiner unterſtrichen, dicht beiſammen! 
Du haſt ihn mir ſchlau aus der Hand geſpielt; 
Ich werd' ihn aber doch noch leſen müſſen. 
Ihr ſtandet dort, — ihr laget dort zu dicht, 
Wie unter einer Decke, beieinander. 
Sieht ihnen einzeln ſcharf in die Augen. 
Magiſter Jürgen?! — Hanna Schwendi?! 
Hält aber ſeinerſeits ihren reinen Blick nicht aus. 
m. 
Ja ſo: Du wollteſt ihn ja auch für N 
So weit er ein Lateiner iſt, dreſſieren. 
Das tu. — Doch über'n Tiſch! — Und nachher ich. — 
Fang' auch bald an, das Haus zu richten, Weib! Ab. 
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Hanna: Wir haben einen Judas unter uns, 

Der böſe Briefe ſchreibt und unſer Suchen 

Nach Gottesklarheit in der Menſchentiefe 

Als eine trübe Ketzerei verdächtigt. 

Jürgen: Die andern können uns nur ſo begreifen. 

Doch einer von den unſern? 

Hanna: Wer's auch ſei: 

Wir dürfen uns nun nicht mehr dort verſammeln, 

Wo uns ein falſches Auge überwacht. 

Ich will auch nicht mehr. — Ihr ſeid alle frei 

Und tragt die Heimlichkeit auf eure Koſten 

Und dürft euch einſam vor der Welt genießen: 

Ich aber bin die Gattin eines andern, 

Und werde an ihm ſchuldig, wenn ich mich 

Mit meiner beſten Seele ihm verberge. 

Es quälte mich ſchon lange. — Nicht mehr warnen! 

Die Stunde iſt der ſpäten Beichte günſtig: 

Ich kann mit einer Bitte um Vergebung 

Den Anfang machen, unter ihn gebeugt, 

Und überliſte ihn durch ſeine Güte: 

Mich glaubt er aufzuheben und hebt fich, 

Und beide kommen unvermerkt nach oben. 

Dann aber Ihr herbei und mitgeholfen, 

Daß er ſich ganz aus ſeiner dunklen Zone 

Uns nach in unſer helles Reich verliert. 

Jürgen: Was ſoll er Euch, — er — Euch! ver- 
geben? 

Hanna: Jürgen. 

Wählt harte Worte aus und ſtrafet mich: 

Ich habe Lazarus bei mir verdächtigt, 

Daß er dem Vogelsberger nicht nur nicht 
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Hat helfen wollen, ſondern — weil die Häfcher 

Von ſeinem kaiſerlichen Abgott kamen, 

Auf den ſein Ehrgeiz überſchwenglich blickt — 

Verhindert hat, daß ihm ein andrer half, 

Und daß er Kaſpar — Jürgen, ſtrafet mich: 

Es trat mich fürchterlich wahrſcheinlich an — 

Hat Peter Euch nicht zu mir hergerufen? 

Und nichts erzählt? 

Jürgen: Ich wußte ſchon die Rede. 

Hanna: Ihr wußtet ſie und habt fie auch geglaubt ? 

Und deshalb Euch ſo traurig umgewandelt? — 

So freut Euch nun auch mit: — es iſt nicht wahr! 

Jetzt hat ſich Kaſpar deutlicher beſonnen 

Und ſchilt auf eine ſpan'ſche Hellebarde, 

Die ellenlang ſich aus dem Kampfgewirr 

Herausgeſchwungen habe und ihn ſtürzte. — 

Ach, bin ich dieſer Schauerwaffe dankbar! 

Und hätte Kaſpar gern dafür geküßt, 

Daß er mit dieſer Hellebarde mir 

Ein fo viel ſchlimmres Schwert aus meinem Herzen — 

Doch Ihr bleibt ſtumm? — Nicht wahr: nun ſind 
wir ſchuldig, 

Und über Lazarus beginnt die Glorie, 

Die jedes falſch verklagte Haupt umringt: 

Das laß ich ihn durch meine Reue fühlen 

Und ſchüre aus dem Schimmer volles Licht. 

Jürgen unverändert ernſt: 

Was will denn aber morgen hier der Kaiſer? 
Hanna: Der Kaiſer? — Jürgen, wie heißt auf 
| Lateiniſch: 
Herr Kaiſer Karl, kehrt um! Ich — Hanna Schwendi, 
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Hab' keinen Platz für Euch an meinem Tifche, 

An dem der Vogelsberger jüngſt geſeſſen. — 

Ich bin die erſte, um ihn anzureden, 

Und feine Reife ſcheitert ſchon an mir; 

Eh’ Lazarus ihm ſagt — Wie heißt lateiniſch: 

Herr Kaiſer Karl, für Euer ganzes Spanien 

Iſt mir der Zorn nicht feil, den Ihr um mich 

Verdient. Kehrt um. Ich bin jetzt Euer Feind. 

Was wollt Ihr hier? — Nun hellt Euch mit mir auf. 

Mein friſch-entſchloßnes Feuer ſoll ihn ſchmelzen. 

Jürgen: Es iſt umſonſt, Frau Hanna. 

Hanna ſchon an der Tür: Was wißt Ihr! 

Nur ich hab' ſeine Seele durchgeleſen 

Und weiß um ihre tiefſten Möglichkeiten. 

Jürgen: Der Kaiſer wird Herrn Lazarus be— 
lohnen — 

Wie abgemacht. 

Hanna: Was ſoll das heißen, Jürgen? 

War etwas abgemacht? — Jetzt aber alles! 

Was wißt Ihr mehr? Was war da abgemacht? 

Jürgen: Herr Lazarus hat längſt durch tapfre 
Taten 

Den Ritterſchild verdient, den ihm der Kaiſer 

Für eine feige morgen — 

Hanna: Jürgen!!! — Bringt mir 

Für dieſe Klage einen ſtarken Zeugen, 

Der über jeden Zweifel Euch beſtätigt: 

Sonſt ſeid verwünſcht! — Ihr wißt, was Ihr mir ſeid. 

Doch er iſt mein Gemahl. Ich bin ſein Weib 

Und fühle mich ihm unlösbar verbunden. 

Zehn Jahre ringt mein Weſen ſchon mit feinem 
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Und hat noch nicht verzweifelt, obzuſiegen: 

Durch dieſen Schlag würf' ſeines meines nie der, 

Und alles war dann ſchauerlich vergeblich. 

Dann lieber tot. — Wie wolltet Ihr beweiſen, 

Daß er ein Bube und Verräter iſt. 

Jürgen: Erſt jetzt wißt Ihr um alle Möglich- 

a keiten 

In Eures Gatten Seele. Jetzt, Frau Hanna, 

Erringt Euch die Entſcheidung aus der Wahrheit 

Und nährt aus ihr die Glut. — Da drüben wartet 

Herr Lazarus. Kommt mit. Ich ſtelle Euch 

Den unbezweifelbaren Zeugen drüben. 

Hanna: Ihr ſelber ſeid es! 

Jürgen: Noch gewiſſer: — er! 

Hanna: So furchtbar ficher ſeid Ihr! 

Jürgen gibt ihr ein Papier: Leſt die Warnung, 

Von einem Freunde aus des Kaiſers Nähe. 

Sie kam zu ſpät, doch klärt ſie alles auf. 

Auch warum ſich Herr Lazarus ſeitdem 

Vor Euch verbarg. Er krankt in ſich. Vielleicht 

Sehnt ſich ſein Dämon, Euch zu unterliegen 

Und darin liegt die Gunſt der Stunde! — Kommt. 

Hanna: Gleich, Jürgen, gleich. Laßt mich erſt 
ſtärker werden. — — 


Vorhang 
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Dritter Aufzug 


Schwendis Zimmer. 


Erſter Auftritt 
Lazarus Schwendi. — Zwei Landsknechte. 


Schwendi: Am beſten: 

Ihr träfet ihn noch unterwegs. Friſch zu! 

Mein Bruder geht mit breiten Ellenbogen: 

Ihr harmlos — aber dicht! — an ihm vorbei: 

Ein Stoß? Verdammt! Die Schuld? Natürlich er. 
Und losgerauft. — Nicht ſchaden! — Nur den Brief 
Ihm unvermerkt hier aus dem Rock genommen. 
Dann her zu mir. Ich ſteh' euch für die Folgen. 
Erſter Landsknecht: 

Ihr dürft Euch ſchon den Stuhl ans Fenſter rücken: 
Der Brief iſt Euch gewiß. 

Schwendi: Mein Bruder haut 
Mit Gerberfäuſten: nehmt es nicht zu leicht. 

Auf jede Beule drück' ich einen Gulden. 

Erſter Landsknecht: 

Die Peſt! Er ſoll uns beulen dürfen. 
Schwendi: Los! 
Verdient euch erſt mal dies. Bald geb' ich euch 
In feſter Miete Ernſteres zu tun: 

Der Kaiſer hat den Landsknecht wieder nötig. 
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Zweiter Landsknecht: 

Mit Euch, Herr Schwendi, frei durchs Tor der Hölle! 

5 Beide ab. 

Schwendi allein: 

Wahrſcheinlich überzahle ich den Brief. 

Hanna mit Jürgen? — Narr dich! — Immerhin, 

Man hat ſchon Fremderes ſich paaren fehn, 

Und Leiber haben auch die Seelenfreunde. — 

Iſt etwas dran: ich könnt' es beinah' brauchen, 

Daß mir die Heilige den Gang verliert. 

Und wär's auch nur — jawohl: auch nur Ver— 
leumdung. 

Inzwiſchen ſtäupe ich mir den Magiſter 

Allein ſchon für das freche Beieinander 

Mit meinem Weib in eines Dritten Hirn 

Und Schreiberei. — Wo bleibt der Simulant '?! 


Zur Tür. Als er fie öffnet, ſieht man Hanna in ſchmerz— 
licher Starrheit draußen ſtehn. 


Zweiter Auftritt 


Schwendi nachdem er eine Weile gewartet hat: 

Was bannt denn dich ſo ſeltſam auf die Diele? 

He, Hanna! — Sieht fie nicht? und hört fie nicht? 
Hanna blickt auf. 

Na alſo! 

Um Mittagszeit wird doch nicht ſchlafgewandelt 

Zu mir? 

Hanna in ſtummer Fremdheit herein. 

Schwendi: Ja was? Hat dich was angefpenftert ? 

Vielleicht — 
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Vielleicht der Brief, den ich mir holen laſſe? 

Haſt du gelauſcht? — Sieh an! — So nimm doch 
Plag. 

Hanna ſetzt ſich. N 

Schwendi: Der Brief, nicht wahr? — Ich will 
dir etwas ſagen: 

Ich reiß' ihn ungeleſen dir vor Augen 

In hundert Fetzen, — wenn du mich drum bitteſt. 

Mehr nicht, Hanna, — nur dies: du mußt drum 
bitten. 

Iſt das dir ritterlich genug? — Zwar — Jürgen: 

Den bitten mir nicht hundert Engel los. 

Den ſteck' ich vorher in den Brief hinein 

Und reiß' ihn mit in Fetzen auseinander. 

So viel verlangt nun mal der Grimm der Liebe. — 

Noch keinen Wimperzuck? Biſt du verſteinert? — 

So wecke dich der Anblick des Gerichts: 

Ich laſſe Jürgen auf der Stelle ſterben. 

Zur Tür hin. 

Hanna ſtebt jäh auf: Wofür? 

Schwendi: Das ſteht in jenem Briefe, Hanna, 

Den ich nicht leſe, wenn du mich drum bitteſt. 

Hanna: Du wirſt ihn leſen. Aber um zu richten? 

Fühlſt du dich aufgelegt für ein Gericht? 

Schwendi: Was ich dergleichen gegen dich ge— 
ſündigt, 

Hilft dir in mir, doch wenig deinem — Buhlen. 

Hanna: Nun ſeh' ich deinem Denken auf den 
Grund. 

O Lazarus! 

Was gehſt du mich noch an, mit ſolcher Seele: 
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Du drückſt mich in den Staub und willſt mich böfe. — 

Laß den Magiſter! Lies zuerſt den Brief; 

Dann richte uns, wie du vermagſt. — Ich kam 

Mit andrer Sorge tödlich angefüllt. 

Die will hervor, und wehe dir und mir, 

Wenn wir uns diesmal nicht zuſammenfinden. 

Setzt ſich wieder. 

Ich bitte, ſetze dich und halte aus, 

Bis ich mich durchgefragt. 

Schwendi: Ich hör' auch ſtehend. — 

So frage. Aber nur, was du nicht weißt. 

Hanna ſchweigt erſt, dann: 

Was denkſt du, wie ich, — wenn ich alles weiß, 

Den Kaiſer als dein Weib empfangen ſoll? 

Schwendi: Ich ſagte ſchon: in deinem beſten 
Kleid. 

So ſchön wie moglich. 

Hanna: So befahlſt du mir. 

Ich wußte da noch nicht, was ich nun weiß — 

Schwendi: Nun? Seit vorhin? — Inzwiſchen 
ſpracheſt du 

Mit niemand als mit Jürgen. Angemerkt: 

Durch Jürgen alſo! — Weiter: wußteſt nichts — 

Hanna: Und doch ſprach mein Gefühl dir ſchon: 
unmöglich, — 

Unmöglich kannſt du den geraubten Freund — 

Den Zorn darüber — dir bezahlen laſſen: 

Nun muteſt du mir zu, in Feierkleidung 

Dabeizuſtehn, wenn dich der Kaiſer Karl 

Für den an ihn verratnen Freund belohnt! 
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Sag' auch, befiehl mir auch: mit welcher Miene 
Soll ich das tun? 

Schwendi: Wer hat den Freund verraten? 
Hanna: O wär's erlogen! 

Schwendi: Wie's erlogen iſt! 
Hanna: Dann weiß ich mehr als wahr ift, Lazarus, 
Und bitte dich im Staube um Vergebung 

Für das Zuviel, das ich ſo ſchrecklich taufte. 

Kein Zeuge über dich! Dir deine Tat! — 

Du haſt den Vogelsberger nicht verraten? — 
Schwendi nach finſterem Beſinnen: 

Er war des Kaiſers zähbeflißner Feind. 

Du ſagſt: von jedem eignen Anſchlag frei, 

Nur unzufrieden mit dem Frieden? — Ja, 

Das war er in der Tat, — und ſah ſich um 

Nach jeder Möglichkeit zu neuem Schaden, 

Und wo ein Bündnis drohte, war er bei. — 

Ich lud ihn zu mir, um ihn umzuſtimmen; — 
Denn meine Fauſt gehört nun mal dem Kaiſer! 
Und wär' ihm endlich auch im Feld begegnet. — 
Es war ſo lächerlich umſonſt, daß ich 

Nicht weiß, warum er überhaupt nur kam. 

Da er mich doch im Dienſt des Kaiſers wußte. — 
Es blieb nicht Zeit, ihn auszuproben, doch 

Ich denke, ſeine Hoffnung war, daß er 

Mich umbewegen würde. Dieſen Anſchlag 

Schnitt ihm die Wachſamkeit der Häſcher ab, 

Die ſeinen Ritt zu mir — 

Hanna: Halt ein! — Hier ſcheidet 
Mein Wiſſen ſich von deinen Worten ab, 
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Und eins von beiden kann nicht ehrlich weiter. 
Schlag mich für Irrtum, eh' ich dich für Lüge 
Verklagen muß. Wie? — haſt du ſelber nicht 
Die Häſcher herberufen? — wußteſt ſie 
Im Kloſter Sankt⸗Lorenzo auf der Lauer? 
Das weiß und redet ſchon die Welt. Die Welt 
Weiß nur noch nicht, durch welchen Wink von dir 
Sie fo zur ausgepaßten Stunde — „euch“ 
In unſerm Garten draußen überfielen. 
Ich weiß auch das ſchon: — Kaſpar hat die Apfel, 
Die er dem Abt Medardus von dir brachte — 
Als Zeichen für das Wann⸗ und- Io -und- Wie — 
An ſeinem Leibe bitter büßen müſſen. 
Und bitter ſeinen treuen Mißverſtand: — 
Wär' er dem ſchlimmen Streiche doch erlegen! 
Nun ſcheint ihm Unwahrſcheinlichſtes wahrſcheinlich, 
Weil ihm die Wahrheit ganz unfaßbar wäre. 
Wie ſie ja mir auch ganz unfaßbar wäre, 
Wenn ich nicht wüßte, welcher Lohn dir winkte, 
Und wie dein Ehrgeiz grade dieſen Lohn 
Erdürſtete. — Da ſchlugeſt du denn zu — 
Verzweifelt um den Lohn — den treuſten Knecht — 
Du wilder Menſch. — — Nun wirſt du alfo Ritter — 
Des heil'gen röm'ſchen Reiches Ritter Schwendi! 
Mein Lazarus! 

Weint. 
Schwendi: Wein dich bei Jürgen aus. — 
Den lehr' ich aber, dich auf mich zu hetzen! — 
Tat ich ſonſt etwa nichts — beim Stank der Hölle! — 
Um mir den Ritterzierat zu verdienen, 
Den anderen die ſchlauere Geburt 
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Schon mit den Windeln in die Wiege legt? 
Hab' ich dem Kaiſer nicht genug geſchwitzt 
Für dieſen ſpäten Dank? 
Hanna: Mehr als genug! 
Wer weiß das nicht? — Du biſt der Neid der Ritter, 
Die deine, eines Bürgerſohnes Taten 
In ihrem Zierat fahl und bleiern macht. 
Du biſt der golden Überraſchende, 
Der Ritterhafte wider die Erwartung. 
Der Hirte David mit der Wunderſtärke, 
Und darum über alle andern — Held. 
Was brauchſt du noch ein Wappen außerdem, 
Und ſo mit dir bezahlt, mein Lazarus! 

Faßt ſeine Hand 
Wirf es dem Kaiſer ſchaudernd vor die Füße 
Und diene künftig einem beſſern Herrn 
Mit Taten, die dir dieſe Tat verbüßen. 
Du haſt ja doch ſchon ſehr an ihr gelitten. 
Nicht wahr, du haſt? — Nur ſo begreif ich dich. 
Und will dich auch nur fo begreifen, Mann! 
O, laß mich ſtolz genug ſein, dir zu helfen. 
Schwendi löft ſich von ihr ab: 
Bleib du in deinem Kreiſe, — laß mir meinen. 
Sei du in Socken ſelig; meine Straße 
Führt über hart und fordert Eiſenſchuhe. — 
Nur Einer gibt mir groß genug zu tun: 
Der Größeſte. Ich habe keine Wahl. 
Und ſollt' ich zehnmal für ihn ſchuldig werden: 
Zu ihm muß ich mich halten. — Meinetwegen 
Erkläre das für eine böſe Treue. Schließlich 
Hebt ſich das Böſe durch die Treue auf. 
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Bisher gedieh' ich auch auf dieſer Straße: 

Und warne dich: wem ich zu dienen, Hanna, 

Für nützlich halte, iſt auch dir der Herr. 

Zeig' mir die Heilige, wie dir beliebt: 

Dem Kaiſer biſt du einfach meine Frau. 

Und daß wir vorher uns zuſammenfinden: 

Der Vogelsberger war nicht mehr mein Freund, 

Als ich aus Kaiſertreue ihn verriet. 

Hanna: Wie leidet unter dieſer dein Gewiſſen 

Und wird, dich zu betrügen, ſo geſchickt: 

Verraten, ja, — verraten, allerdings — 

Doch war's nicht mehr — ſeit einer Viertelſtunde — 

Nicht mehr der Freund von vorher. — Und die 
Häſcher ? 

Du ludeſt ihn doch noch als Freund zu dir. 

Und rechneteſt ſo ſicher auf den Feind? 

Schwendi. Des Kaiſers, ja. 


Hanna: Und deine Ritterſporen. 
Schwendi: Haſt du's nun glatt? So finde dich 
mit ab. 


Bis morgen ſei ſo weit. 

Hanna: Nie, Lazarus! 

Auch ich kann hart ſein. Schreite immer aus: 
Ich mache deinetwegen mich zum Felſen 
Und baue mich dir ſenkrecht in die Straße. 
Wir wollen ſehn, ob über mich hinweg 

Dein Eiſenſchritt dich ſelber ſo zerſtampft. — 
Der Kaiſer ſoll mich hoch gerüſtet finden, 
Ihn abzuwehren. 

Schwendi: Wirſt du gänzlich tolle! 
Hanna: Ich warne ihn: Du biſt ihm lange nicht 
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So ſicher wie er denkt. Du ſchämſt dich noch 
Der Taten deiner — Treue. Solchen Leuten 
Vertraut man vorſichtig im Schalksbetrieb 
Der feilen Welt. Er ſoll ſich vor dir hüten. 
Eh' du ihm nicht ein Dutzend Vogelsberger 
Verraten haſt, biſt du noch nicht verdorrt 

Und ſchlägſt auf einmal wieder menſchlich aus: 
Dann wehe denen, die dich ſo verführten! 

Ich ſchwöre dir: der eine Vogelsberger 
Bleibt unbelohnt. Mach' mit mir, was du willſt: 
Verwirf mich, ſchmähe, ſchlage, töte mich: — 
In dieſem Hauſe wirſt du nicht ein Ritter. 


Dritter Auftritt 


Erſter Landsknecht iſt ſeit kurzem eingetreten. 


Schwendi zu Hanna: 

Ich müßte deines Jürgen Rache fürchten. 

Da haben wir den Brief. Nun wart' nur, du. — 
Wie iſt's gegangen? 

Landsknecht: Jach. Mein Kamerad 
Verlor das Gleichgewicht nit ungefährlich. 
Dafür hat Euer Bruder Naſenbluten. 

Ich war vor Zeiten Schmied: das ließ ich merken, 
Als er mich gerben wollte. Wird nicht ſchaden: 
Er hat verdammt ne ſ überhitzte Leber 

Und ſchlug, kaum angeplänkelt, auf uns los, 

Als wär' ihm wohl, die Fäuſte zu bewegen. — 
Verbeult bin ich grad nit. Das Wams iſt hin. 
Den Kamerad wird's was beim Bader koſten. 
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Schwendi gibt ihm Geld: 

Ihr habt den Poſſen roher durchgeſpielt 

Als ich geſonnen war. Jedoch — da nimm. 

Und teil' dem andern redlich mit. 

Landsknecht: Schön Dank. — 

Könnt Ihr uns nobel brauchen, um ſo lieber. — 
Ab. 


Hanna: Habt Ihr den Knecht gehört, Herr Ritter 

Schwendi? 
„Könnt Ihr uns nobel een um fo lieber.” 
Auch dieſer klagt dich an. 
Schwendi: Jetzt ſchweig' mir du! 
Hier hab' ich, was ich brauche, dich zu ſtutzen: 
Das ließ ich mich — du ſaheſt ja — was koſten. — 
Ein Hutteniſch Traktat? — Laſt ihr es ſchon, 
Indeſſen ihr die Türen ſicher wußtet? 
Ich kenne euer heimliches Geweſe. 
Dem Thomas ſoll die Naſe weidlich bluten. 
Er hat's um mich verdient, der ſchwere Sünder. 
Trug dir die Lutherei wie Naſchwerk zu 
Und trieb dich gegen mich. Da hab' ich ihn. — 

Nimmt den Brief vor 
Was aber hier? — Ein ſtärkeres Geſchütz, 
Um dir die ſtolzen Zinnen einzuſchießen. 
Soll ich ihn leſen, oder ſoll ich nicht? 
Kein Ja? kein Nein? — Dir bleibt ſich's alſo gleich. 
Und mir beliebt das Ja. Ergo: ich leſe. — 
Lieſt 

Oho, oho! — Wird ſo bei uns geketzert? 
Ein Münſteriſcher Schwärmerkonventikel? 
Magiſter Jürgen obenan — dann du — 


Und Galle Hach und Bäder Häberlin. 
Ein buntes Neſt, — und mitten drinnen du. 
Lieſt 
O ja, — man weiß, — man kennt die frommen Bräuche. 
Der Jürgen ſtammt ja aus der flauen Gegend. 
Es lag ja nah': — ſo ſah er immer aus: 
Den Himmel in der Taſche. Drei beiſammen 
Sind ſich genug für ein Jeruſalem. 
Das baut ſich munter eine Bundeslade, 
Hockt ſich herum und wartet auf den — Geiſt. 
Dann Zungenreden, nicht wahr, Weisſagung, 
Dann Gottestrunkenheit und Seelenrauſch, 
Und endlich liegt ſich alles in den Armen: 
Ein ekler Ungeift, der dabei was findet. — 
Weiß ich Beſcheid? — Nun will ich aber Antwort! 
Sonſt laß ich Jürgen auf der Folter fragen, 
Was er für eine Andacht mit dir hält, 
Wenn euch der Schwärmerweizen himmliſch blüht. 
Hanna: Jawohl ſollſt du ihn fragen und verhören! 
Ich will ſein Schwärmen vor dir blühen machen. 
Wenn dann ſein Geiſt vor deinem unterliegt, 
Bin gleich auch ich geſchlagen und zu Ende. 
Doch bricht er deine Lanze, Lazarus, 
Und ſiegt, von mir geſpornt: — dann kränz' ich ihn! — 
Ab. 


Vierter Auftritt 


Abt Medardus ſchon kurz vorher herein, von 
Hanna ungeſehen, die nach der anderen Seite abgeht. 
Schwendi ftedt den Brief ein: 

Ihr kamet ungelegen, Abt Medardus. 
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Medardus: Im Gegenteil, ich finde: fehr gelegen, 
Euch beizuſtehn, wenn die — mit Geſte hinter Hanna her: 
Euch meiſtern wollen. 

Schwendi: Die Sorge dafür überlaßt nur mir. 

Medardus: Ihr unterſchätzt die Gegnerſchaft, 
Herr Schwendi. 

Auf dieſen Jürgen hab' ich längſt ein Auge. 

Er ift ein falſcher Chriſt: zum Schein Magiſter, 

In Wahrheit ein gefährlicher Adept 

Und Seelenfänger. — Hütet Euer Weib. 

Die Weiber ſind empfängliche Gefäße. 

Und was ich an Frau Hanna — 

Schwendi: Habt Ihr ſonſt 

Noch ein Geſchäft bei mir? 

Medardus: Auf dieſen Ton — 

Schwendi: Begreift daraus: Ihr feid mir un- 
bequem. 

Medardus: Ihr wollt wohl jenen beiden unter- 
liegen? 

Schwendi: Was kümmert's Euch. 

Medar dus: So viel zum mindeſten, 

Daß ich den Kaiſer vor Euch warnen würde. 

Schwendü lacht ſpöttiſch. 

Medardus: Ich merkte wohl: Euch reut der 


Vogelsberger. 
Schwendi: Hab' ich das Euch gebeichtet? 
Medardus: Beſſer mir, 


Als daß Ihr einem Ketzer offen werdet. 
Schwendi: Weil ich gewetzt hier ſtehe, ihn zu 


öffnen! 
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Medardus: Darf ich dabei fein? 
Schwendi ſchroff: Rein! 
Medardus ihn firierend: Gehabt Euch wohl. — 
Ich laſſe aber draußen jemand warten. 

Es wäre gut, Ihr ſelber gäbet uns, 

Eh' wir ihn holen, dieſen Schützling preis. 

Dann brauchte ich den Kaiſer nicht zu warnen, 
Und Euer Weib gehörte wieder — Euch. Ab. 
Schwendi allein: 

Den Kaiſer vor mir warnen, blöder Pfaffe? 

Das wäre ja der Mühe wert geweſen: 

Des Kaiſers wegen lebe ich als Wicht 

Und kann auch nur noch als ein Schurke ſterben, 
Mit Wappen oder ohne: bleibt ſich gleich. — — 
Den Kaiſer vor mir warnen? Ach, vortrefflich. — — 
Der Ausſatz ſchlage dieſen Trug⸗Magiſter! — 
Vor mir den Kaiſer warnen! Tod und Teufel! 


Vorhang 


Vierter Aufzug 


Schwendis Zimmer. 


Erſter Auftritt 
Schwendi. — Hanna. — Jürgen. 

Hanna; So redet doch. Magiſter! 
Schwendi: Ohne dich! — 
Wir werden uns ſchon in die Strömung finden. — 
Ich will ihm auch noch einen Kompaß geben; 
Daß er ſich nicht verfährt: Seht her, Magiſter: 
Hier liegt der Brief. Legt ihn auf den Tiſch Will 

ſagen: Hütet Euch, 
Daß Eure Worte dem nicht widerſprechen, 
Was ich ſchon weiß. Das iſt bereits erklecklich. 
Doch muß ich alles wiſſen. So verraten 
Wie Ihr ſchon ſeid, hilft nur noch volle Beichte. — 
Wenn ich Euch nicht zum Reden bringe: — ſchön, 
Dann laß ich andre vor: die fragen peinlich. 
Seid Ihr dem Abt Medardus nicht begegnet? 
Es lauert ſchon — das geiſtliche Gericht. — 
Wer ſeid Ihr hinter der Magiſtermaske? — 
Da ſitzt mein Weib: das nennt Euch Herr und 

Meiſter, 
Und ihre Augen ſchrein: gebenedeit! 
Sooft ſie Eure ſtreifen. — Raus damit: 
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Was für ein Heil ift ihr von Euch geſchehn? — 
Laßt mich das Wort nicht ſuchen: kommt entgegen. 
Es klingt gewiß in Eurer Sprache ſtumpfer. 
Wie nennt Ihr das, was ihr fo heimlich treibt? 
Jürgen: Bekundet Euch der Brief, daß wir was 
treiben ? 
Dann unterrichtet er Euch falſch: wir treiben — 
Was ſo ſich nennen dürfte — treiben nichts. 
Schwendi: Nur Heimlichkeit! Das iſt allein 
ſchon mehr 
Als Euer — Nichts. 
Jürgen: Frau Hanna trug es ſchwer, 
Und ließ mich ihren Unmut manchmal fühlen, 
Weil ich ihr abriet, Euch von dem zu ſprechen, 
Worin ſie mich mit leichtem Schwung verſtand: 
Weil fie ſchon immer war, was ich nur lehrte. 
Schwendi: Der alte Galle Hach, der Scheren- 
ſchleifer, 
War das wohl auch, — und Bäcker Häberlin, 
Die Hand auf dem Brief 
Und dieſe andern ungemeinen Brüder: 
Was meinem Witz — nach Euch — nicht wahr? 
— zu hoch hing? — 
Erproben wir's! — den Kern davon! — Welch' 
Geiſt, — 
Womit Ihr dieſe Jüngerſchar begeiſtet — 
Geht über meinen dunklen Weltverſtand? — 
Weiſt den Apoſtel, der Ihr ſeid! — Ich höre. 
Stellt ſich ans Fenſter; den Rücken nach der Stube. 
Hanna: Sein Spott iſt unecht, Jürgen! — 
Redet zu 
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Und reißt ihn mit! Erreicht ihn bis zum Grund! 
Im Tiefſten ſehnt er ſich nach ſtarker Lehre. 
Schwendi wendet ſich um: 

He, Kumpanei? — Verſagt dir der Apoſtel? 

Bin ich zu nüchtern für den Konventikel? 

So mach' mich ſchwärmen, Mann! 

Jürgen: Herr Lazarus, 
Ihr nanntet Galle Hach, den Scherenſchleifer. 
Ihn ſah ich eines Tages auf der Gaſſe 

Ein armes Weiblein, ärmer als er ſelbſt. 

Auf eine leichtgemachte Art betrügen: — 

Das Weiblein ließ, indes es ihn bezahlte 

Ein Groſchenſtück vor Hach zur Erde fallen. 

Das deckte er mit ſeinem Fuße zu 

Und wartete, bis er ſich ſicher glaubte: 

Dann hob er's auf. — Darauf trat ich hinzu 
Und hieß ihn, mir mein Taſchenmeſſer ſchleifen, 
Und als ich ihn bezahlte, ließ ich auch 

Ein Groſchenſtück vor ſeine Füße fallen, 

Und ſah ihn an. Da ſchämte ſich der Galle 

Und wurde rot. Und als ich fragte: Galle, 

Iſt dir ein Groſchenſtück denn ſo viel wert: 

So unermeßlich viel dafür zu geben: 

Das ſichre Herz? Wie blickſt du doch fo elend 
Und ſcheu ſeitab?! — Da tobte Galle Hach 

Und wollte ſich in ſeine Schuld verbeißen, 

Und ſchrie mich an und meinte doch nur — ſich. — 
Darüber fanden wir uns jäh zuſammen 

Und ſchwuren uns: von nun an aber rein! 

Und wurden unter dieſem Schwure Freunde. — — 
Wollt Ihr noch weiter wiſſen, was wir — treiben? — 
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Schweigen im Raum; dann: 

Schwendi: Nur der Triumph um deine Lippen, 
Hannal — 
Wo bleibt der Kranz für deinen Hauspropheten ? 
Der läßt ſich nur ſein Taſchenmeſſer ſchleifen 
Und wird dabei den Lauf der Welt gewahr. 
Jawohl: der Welt um einen Scherenſchleifer! — 
Von ihrem größern Gang wißt ihr ſo viel 
Wie Stubenvögel, die mit Federputzen 
Die Zeit verbringen, — während uns der Dreck 
In Streit und Nöten auf die Knochen ſpritzt. 
Da bleibt dann rein! — Das flötet meinem Jungen, 
Bis ihn das Leben gründlicher belehrt. — 
Inzwiſchen habet acht, ihr reinen Beiden; 
Ihr ſeid ſo innig gegen mich vereinigt, 
Daß ich da doch zuletzt ein — Pärchen fühle. — 
Überfallend: 
Wie ſchmeckt der Ehebruch, Magiſter Jürgen? 
Ablaſſend, ironiſch: 

Der Ehebruch im Geiſte — nur, natürlich! 
Auch ſo was gibt es, unſchuldsvoller Knabe. — 
Beruhigt Euer ſeeliſches Gemahl: 
Auch ſie erſchrak, — als meinte ich's gemeiner. 
Fällt mir nicht ein. Ich weiß zu unterſcheiden. 
Wie ihr ja, hoff' ich, auch? — Habt Ihr noch weiter 
Was aufzubringen? 
Hanna ſpornend: Jürgen! 
Jürgen: O Frau Hanna. 
Ich bin ja nicht der Helfer, den Ihr braucht. — 
Wenn jener Göttliche vor ihm erſchiene, 
Der ſich die Kraft und Wahrheit ſelber nannte, 
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Und feine Lichtgewalt auf ihn ergöffe: 
Dann ſänke wohl Herrn Schwendis Übermut, 
Und er begriffe ſeine wahren Nöte. 
Wie dürfte ich ihn, — ſolchem Hohn entgegen — 
Für unſre Weiſe zu gewinnen wagen? 
Hanna: Ihr müßt, Magifter! Pfui, mir zu ver- 

ſagen! 
Begreift Ihr ihn ſo wenig? — Ach, ſein Hohn! — 
Sprecht von der Herrlichkeit der Menſchenſeele 
Und zwingt ihn, daß er Euch verſteht. Ihr ſeid 
Nicht endlos auseinander. Er iſt mehr 
Als nur die tapfre Hand: — ſein Herz iſt heldiſch 
Und dürſtet, ruhelos in ſeiner Stärke, 
Nach edlen Taten. Kämpft er nicht für Gott? 
Und wirft ſich auf die Feinde ſeines Glaubens? 
Jürgen: So würf' ihn jener Tag, wo's ihnergreift, 
Daß unſre Seele ſelber göttlich iſt, 
Nach innen, auf die Feinde ſeiner Seele, — 
Dem höchſten Menſchenziele zu: ſei lauter! 
Hanna immer Schwendi im Auge: 
Geſagt, ein Wort, nicht wahr, wie andre auch. 
Begriffen und gelebt, ein Feuerzauber, 
Der uns — uns Irdiſche, nicht himmelſüchtig, — 
Hier — Menſchen unter Menſchen — ſo verwandelt, 
Daß wir einander unglaubwürdig werden: 
Wie ſtänden wir ſonſt ſo vor ihm beſchuldigt? 
Indeſſen unſer Denken troſtlos ſcheitert, 
Für wahr zu halten, was Herr Lazarus 
Sich ſelber angetan. 
Jürgen; auch feiner Worte Ziel iſt Schwendi: 

So nicht, Frau Hanna. 
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Wir müffen ja doch irgendeinmal fterben 
Um aus dem Tode höher aufzuftehn, 
Und unter ſich gefallen wachſen oft 
Der Seele wunderbar geſtärkte Flügel. 
Habt nur Geduld. Ergreift eine edle Schale: 

Seht an: die Steine ſelber 
Erſcheinen endlich zu Kriſtall geläutert 
Und ſaugen ſich verlangend voller Licht. 
Viel mehr wir Menſchen ſtreben aus dem Dunkel, 
Solange ſich der Geiſt nicht ſelbſt vergißt. 
Hanna: Und wenn er ſich vergißt? 
Jürgen: Dann leiden wir — 
Solange wir nicht ſtumpfer ſind als Steine — 
Weil Gott umſonſt in uns zu Menſchen wurde. 
Hanna: Und wenn wir ſo um Gottes willen leiden, 
Tun wir wie er! — Ruft ihn nur ſtärker an. 
Er iſt ja unſer. 
Jürgen: Iſt das wahr, Herr Schwendi? 
So hört den Ruf: — Verlaßt das falſche Banner, 
Dem nach Ihr ſo in Schuld und Not gerietet. 
Ihr müßt ja ſtreiten: — Schon der Unterſchied 
Von Eurer Fauſt und meiner! — Führt das Schwert! 
Doch nur noch gegen Niedertracht und Lüge. 
Nicht Glaubensſtreiter mehr: — ein Drachentilger! 
Die Welt iſt übervoll noch von Gezücht. 
Ihr kennt es nun aus eigenſter Erfahrung. 
Verzeiht! — Wir müſſen alle durch das Dickicht, 
Wo uns die Schlange Eigenſucht umzüngelt, 
Erſt einmal durch. — Habt Ihr's jetzt hinter Euch. — 
Herausgebrochen, weil es Euch erſtickte; — 
Dann iſt der Vogelsberger nicht geſtorben: 
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Er ftand in Euch zu neuem Leben auf 
Und dieſe arme Erde wurde reicher 
Durch den Verluſt. Es wiegt ja alles anders, 
Wo Geiſterhände wägen. — Kommt zu uns! 
Auch uns verlangt nach einem Bannerträger. 
Seid Ihr des Unſichtbaren Streiter — ſichtbar: 
Der erſte wahre Ritter Sankt Georg. 

Wieder Schweigen im Raum; dann: 
Schwendi: Und wenn ich Euch jetzt dafür nehme, 

Männlein, 
Daß Ihr mich von der Treue wenden wollt, 
Die ich dem Kaiſer auf das Kreuz geſchworen, — 
Und hänge Euch zur Warnung an den Pfoſten: 
Daß keiner wieder mich ſo frei verſucht? — 
Ihr hofft's wohl gar? — Umſonſt, Herr Märtyrer! 
Ich gönne Euch nicht mal den Scheiterhaufen. 
Und dieſer Brief verklagte Euch vergeblich. 
Zerreißt den Brief. 

Daß draußen eine ſcharfe Kutte wartet, 
Von Abt Medardus auf die Spur geſetzt. 
Um den Magiſter Jürgen zu ergreifen, 
Auf den das Ketzerfeuer gierig wartet: 
Sei wenigſtens verraten. — Nun hinaus. 
Ich leid' Euch länger nicht mehr zwiſchen uns, 
Erzketzer, der Ihr doch mal ſeid. Verſchwindet. 
Kein Lebewohl! Hinaus! 
Jürgen ſieht Hanna ſchmerzlich lächelnd an und geht. 
Schwendi zu Hanna: Verlierſt du viel? 
Hanna ergreift ſeine Hände: 
Nichts, Lazarus; denn du biſt mir gewonnen. 


Schwendi: Ihr fingt mir zu geübt den Zwie⸗ 
geſang: 

Ich muß euch endlich auseinanderbringen. 

Hanna: Mit dir in feinem Tone: wieviel lieber! 


Zweiter Auftritt 


Margarete: Herr Schwendi, eben ſtieg ein 
feiner Junker — 

Ich glaube gar von denen Kammerrichtern — 

Da iſt er ſchon. 

Schwendi: Des Kaiſers Adjutant. 

Margarete ab. 

Hanna tritt zurück. 


Graf herein. 
Schwendi: Was bringt Ihr, Graf? 
Graf: Die beſte Zeitung, Schwendi! 


Der Kaiſer reitet heute ſchon nach Straßburg: 

Es brennt ihm auf den Nägeln nach Italien, 
Wo ſich mal wieder ſchweres Wetter ſammelt. — 
Ihr trefft ihn unterwegs bei Lauterberg 

Und reitet eine kleine Stunde mit. — 

Macht Euch gefaßt. So groß! — ſteht Euer Name 
In ſeinen neuen Plänen eingeſchrieben. 

Soll ich Euch mehr verraten? — 

Schwendi ſchweigt mit harten Lippen. 

Graf: Was denn, Schwendi 
Ihr grollt wohl noch des Vogelsberger wegen? — 
Mein beſtes Pferd, wenn dieſer Groll Euch nicht 
Vom Leibe fällt vor dem, was Euch der Kaiſer — 
Es muß doch raus: ſonſt ſprengt es mir die Zunge: 
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Mein Kompliment: der ganze deutſche Zuzug 
Wird diesmal Eurer Führung unterſtellt. 
Darnach berechnet Euch den Rang und Titel, 
Mit dem Ihr morgen aus dem Bette ſteigt. — 
Ein Becher Wein dem angenehmen Boten! 
Dann reiten wir dem Kaiſer ſtracks entgegen. 
Ihr ſollt: — das iſt der Anfang ſeiner Gnade — 
Auf freiem Felde erſt mal Ritter werden. — 
Bis heute nacht kehrt Ihr nach hier zurück 

Und ſeid dem Kaiſer für den Zuzug tätig. 
Schwendi: Bring Wein, Hanna! 

Hanna geht mit ſichtbarer Seelenangſt an beiden 
vorbei zur Tür. 


Graf: Verzeiht mir: Euer Weib ? 

Schwendi blickt Hanna finſter nach. 

Graf: Und freut ſich mit ſo abgehängter Miene, 

Daß Euch ein Aufſtieg in die Sterne winkt? — 

Zum Teufel auch: da wollt' ich meins belehren! 

Schwendi: Sie fürchtet, daß ich mir den Kopf 
zerſtoße, 

Weil ſie die Welt wie ihre Stube denkt. — 

So ſtubenmäßig denkt man ſchließlich ſelber! — 

Nur raſch hinaus! — Hör' ich die Roſſe ſchnauben, 

Begreif' ich erſt, wie mir das Schickſal winkt. — 


Vorhang 


IND 
— 
—4 


Fünfter Aufzug 


Die Wohnſtube. — Nachts. Kerzen. — Wein und Speiſe 
auf dem Tiſch. 


Erſter Auftritt 


Hanna, geſchmückt. — Margarete. 


Margarete: Er kommt ja nicht mehr, Frau. 
Die Nacht iſt ſchwarz. 
Wie ſoll ſein Pferd auch nur die Straße finden. 


Hanna: Bring’ friſche Kerzen, Margarete; dann 
Geh' du nur ſchlafen. Ich erwarte ihn. 

Aus Eigenſinn: ich will mich nicht umſonſt 

So hergerichtet haben. — Peter jauchzte, 

Als er mich ſah: Ach, Mutti, biſt du ſchön! — 
Und hatte mich ganz ungewöhnlich lieb. 

So viel bewirkte dieſer Schein und Plunder. 


Margarete: Hei ja, der Plunder läßt Euch 
eben ſcheinen! 

Wär' ich Herr Lazarus, ich würde ſchimpfen, 

Weil Ihr Euch heut zum erſten Male zeigt 

Als was Ihr ſein könnt, wenn es Euch beliebt. 

Hanna: Schon gut. Laß fein. Er ſoll auch ſchimpfen 

dürfen. 
Nur doppelt ſo viel Kerzen, Margarete! 
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Margarete: Und wollt nicht ſagen, was Ihr 
denn ſo feiert? 

Hanna: Geſchmückt, mit Hörnerſpiel und Fahnen— 
ſchwingen 

Den Fluß hinüber, der mich von ihm trennt, 

Und dann auf ſeinem Ufer mitmarſchiert: 

So ungefähr. Genauer weiß ich's nicht. — 

Wer klopft da, Margarete? 

Margarete öffnet: Meiſter Jürgen. 


Zweiter Auftritt 


Hanna: Iſt der noch bei uns? 

Margarete ab. 

Jürgen herein. 

Hanna: Ihr noch hier, Magiſter? 

Ich glaubte Euch ſchon über zwanzig Berge. 

Jürgen: Ich kann nicht ohne Abſchied Fort, 
Frau Hanna. 

Die Freunde ſind gewarnt. Nun will ich gehn. 

Hanna: Bewahrt Euch, Jürgen. Uns zum Troſt. 
Die Welt 

Verliert an Sinn, wenn Ihr daraus verſchwindet. — 

Ich danke Euch, wie wir nur jenen danken, 

Die uns im Innerſten geholfen haben. 

Doch ſeht: ich könnte Euch auch nicht mehr brauchen: 

Der fremde Anblick ſagt's Euch ſchon: ich bin 

Ein Überläufer in das eitle Lager, 

Wo Schein gewinnt. — Kennt Ihr die ſchöne Dame? 

An Eure Stelle rückte mir mein Spiegel 

Und hat mich ſchneller als Ihr denkt — verdorben. — 
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Unmöglich, ſo geputzt mit Euch zu reden! 

Unmöglicher mit Euch zu ſchweigen. Geht. 

Sonſttrifft Euch hier noch mein Herr Ritter Schwendi 

Und glaubt mir dieſe neue Seele nicht. 

Jürgen: Mußich miteinem Rätſel in das Dunkel? 

Ich ſeh Euch nicht nur äußerlich ſo glänzen: 

Die Freude feiert auch aus Eurem Weſen 

Und überſtrahlt die Kerzen innerlich. 

Ihr freut Euch alſo auf den Ritter Schwendi, 

Um den Ihr heute morgen faſt verzagtet? 

Hanna: Da war ich ſchwach. Jetzt weiß ich eine 
Stärke. 

Ein Weib muß ſich nur recht auf ſich verſtehn. 

Ich trinke heute noch aus einem Glaſe 

Mit meinem Lazarus den Wein des Lebens: 

Nicht er den roten, ich den weißen, Jürgen: 

Wir beide roten — mir von je entgegen — 

Und doch mit ihm von jetzt aus einem Glaſe 

Den böſen, wilden — aber ſeinen roten. 

Und darauf freu' ich mich. — Lebt wohl, Magiſter. 

Zu gern trank ich mit Euch den weißen Wein, — 

Wohl doch zu gern für allertreuſte Treue. 

Noch immer Rätſel? 

Jürgen: Nie ſchlug ſich ein Menſch 

So ſelber an das Kreuz, wie Ihr jetzt wollt. 

Vielleicht unmöglich, ſich ſo aufzugeben. 

Vielleicht, Frau Hanna, nicht einmal erlaubt. 

Ihr werdet ungewarnt die Grenze fühlen. — 

Wie ſchön Ihr ſein könnt! — Laßt mir Eure Hand, 

Und laßt mich einmal, weil ich fort muß, klagen. 

Beugt ſich auf ihre Hand. 
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Hanna: Nein, Jürgen, — geht. Löſcht mir die 

Freude nicht, 
Daß ich den Weg aus meiner Not noch fand, 
Mit Tränen aus. 


Dritter Auftritt 


Margarete herein: Ich höre Hufe ſchlagen. 

Hanna ans Fenſter, öffnet. 

Jürgen verſchwindet ſtill. 

Hanna: Das iſt er! — Liebſter Jürgen — Ging 
er ſchon? — 

Ge Schwendi kommt vom Kaifer, Margarete! 

Er hat den Kaiſer für den Vogelsberger 

Gewaltig büßen laſſen. Sag's auch Kaſpar. 

Der dient von jetzt ab einem deutſchen Ritter 

Und einem kaiſerlichen General. 

Margarete: Da hat ſich's ja verlohnt, den 
Vogelsberger 

Zum Freund — gehabt zu haben. Je. Frau Hanna — ? 

Hanna: Ich warte ſelber auf. Geh du nurſchlafen. 

Margarete: Den Glückwunſch aber — 

Hanna: Morgen, Margarete. 

Mit einem Leuchter hinaus. 

Margarete allein: 

Ich glaube nicht mehr an das ſtolze Kleid 

Und dieſe Kerzen. Ihr betrügt Euch, Frau. Ab. 
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Vierter Auftritt 


Schwendi und Hanna treten ein. 


Schwendi: Jawohl, Hanna. Bei Sonnenunter- 
gang. 

Ich zeige dir die Stelle auf der Karte. | 

Du brauchſt den Stein, auf dem der Kaiſer ftand, 

Nur aufzurichten, um daran zu ſchreiben, 

Was für ein Fabelhaftes dort geſchah: 

Drei kinderleichte Klapſe auf die Schulter, 

Und ſchon entſtieg dem namenloſen Nichts 

Aus Bürgerlehm gemodelt — Ritter Schwendi. — 

Mich wundert nur — Was haſt du ausgeheckt, 

Seit ich davonritt, hinter mir ein Weib 

In Sack und Afche, jämmerlich verlegen: 

Und nun in Seide, hell wie eine Braut, 

Und Licht umher, als ob du tanzen wollteſt. 

Mir iſt's ja recht ſo. Nur erklär' es mir. 

Bis dahin kann ich mir den Durſt verkneifen. — 

Warum jetzt fo? 

Hanna: Weil ich jetzt anders fühle. 

Schwendi: Du Unveränderliche anders fühlen? 

Was für ein Wind hat dich denn umgewehtꝰ 

Mich dünkt, wir haben noch das gleiche Wetter. 

Hanna: Mein Geiſt ſprang auf und ſtrafte jene 
Trauer, 

Die mich von deiner Seite trieb und ſprach: 

Wohin mit deiner Seele, Hanna Schwendi? 

Sei's gut, ſei's böſe, — aufwärts oder ab, — 

Ob himmelan, ob in den Grund der Hölle: 

Du biſt mit deinem Gatten ſo verbunden, — 
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Auf Tod und Leben, Heil und Untergang: 

Daß dir nur eine einz'ge eigne Sünde 

Noch möglich bleibt: ein Mangel in der Treue. — 

Auf dieſen Anruf hörte meine Seele: 

Sie ſtimmte ſich auf deine Seele ein, 

Und ſo empfing ich dich in Schmuck und Freude. — 

Du biſt doch froh, mein Lazarus? 

Schwendi: O ja. — 
Schlägt die Füße aneinander. 

Wer klappert da? — Das ſind die neuen Sporen! 

Hanna: Was hat der Kaiſer dir noch ſonſt be- 


ſchertꝰ 
Schwendi: 
Ha, ha. Schenk' ein! — Jetzt iſt die Welt in Ordnung. 
Du freuſt dich, während ich — Verteufelt, Hanna: 
Mich habt ihr beide, du und Jürgen, glücklich 
So weit gebracht, daß ich mich nicht mehr freue, 
Obwohl der Kaiſer mir ſo reich befchert, 
Daß meine Wünſche vor Erfüllung platzen 
Und ſich mein Ehrgeiz überſatt erbricht. — 
Nun ſtehſt du da! — Hei, überſchlage dich 
Und ſtimme dich zurück, du flinke Treue. 
Zieh auch die ſchwarzen Röcke wieder an 
Und ſtatt mit mir zu lachen, hilf mir heulen. — 
Frohlocke aber nicht: euch half ein Dritter. 

Verfinſtert 

Der Vogelsberger ritt mir an der Seite, 
Ein Schatten in der Finſternis der Nacht. 
Umſonſt ritt ich mein Pferd und mich zuſchanden: 
Stumm flog mir der geköpfte Dämon mit 
Und mürbte mich durch ſein verfluchtes Schweigen. — 
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Schenk' ein! Ich muß ihn mit mir ſelbſt erfäufen. 
Sonſt ſetzt er ſich auch hier noch neben mich. 
Hanna: Hier herrſche ich um dich und ſchütze dich. 
Schwendi: Ja, ſcheuche ihn mit deiner weißen 

Hand: 
Davor muß dieſes ſchwarze Weſen weichen. 
Hanna: Laß mich nur dieſe Schuld wie jede teilen, 
In die dich deine Erdenfahrt verſtrickt: 
Dann helf' ich dir auch Schatten überwinden 
Und lenke ihren ſtummen Zorn auf mich. 
Was dir nicht zu vermeiden iſt, da will 
Ich fortan mit hindurch; was es auch ſei. 
Und wird dir dein Gewiſſen ſchwer, helf' ich 
Dir mit der Schuld auch dein Gewiſſen tragen. 
Laß das ein Bündnis ſein, mein Lazarus. 

Nimmt das Glas 
Ich trinke dir — nun erſt die rechte Braut — 
Aus deinem Glaſe mein Gewiſſen zu. 
Mein Gott und Glauben, Geiſt und Leib und Seele, 
Auf Heil und Unheil, Seligkeit und Sünde: 
Sei gut, ſei böſe: ich will ſein wie du. 
Trinkt 

Nun trinke auch, und ſiegele das Bündnis. 
Dann laß mich untergehn in deinen Armen. — 
Du zögerft? 
Schwendi: Hanna, übernimm dich nicht! 
Zum erſtenmal verlegſt du dich auf Liſt 
Und willſt mich — fromm, doch hinterrücks — be- 

ſchleichen. 
Weil du verzweifelſt, mich herauszuziehn, 
Wirfſt du dich zu mir in den Sumpf und denkſt 
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Ihn dadurch in fich ſelber abzuklären, 

Daß deine Reinheit ihn geheim durchwirkt; 

Bis ich trotz allem ſauber darin ſchwimme. — 

Hab' ich die Tücke meiner Heiligen 

Verſtanden? — Geh. — Die Rechnung irrt, Ma— 
donna. 

Ich ſehe vor mir eine Spur von Taten, 

Die dir den Buſen hart beklemmen würde, 

Und hingeſt hinter mir mit Ach und Weh. — 

Der Vogelsberger reut mich. Sei zufrieden. 

Ich wäre ohne dich kein ſolcher Mann, 

Der was bereut. Durch deinen Widerſpruch 

Allein, erhielt ſich mir das Herz empfindlich. 

Beraube mich der Zuflucht nicht zu dir 

Und deinem Nein, wenn mich das Ja erſchreckt, 

Mit dem das Glück der Welt mein Tun begleitet. 

Ich bitte, Hanna, werde du nicht ich: 

Sonſt geh ich ſicher dir und mir verloren. — 

Nein, löſche dieſe falſchen Freudenkerzen 

Und mit dem Licht laß dein Geſchmeide ſterben. 

Er ſteht dir nicht, der abſichtsvolle Prunk, 

Und macht dich fremd. — Bleib' mir die herbe 
Hanna 

Und laß mich vor dir knien, bevor ich dich 

In meine Arme reiße. — Neige dich 

Und ſei mir Sünder gnädig. 

Hanna: Nein, nein, nein! 

Was ſoll ich hinter dir und deinen Taten? 

Ich will darin fein. 

Schwendi: Bleibe mir darüber. 

Hanna: Ich will darin fein. 
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Schwendi ſteht auf; ſchroff: 
Dann biſt du's nicht mehr. 
Von mir hab' ich an mir genug. — Geh ſchlafen. 
Hanna: Auf meinen Stuhl ſetzt ſich der — Bogels- 
berger! 
Schwendi: Geſellſchaft hab' ich alſo. — Gute 
Nacht. 
Hanna geht. 
Schwendi trägt Leuchter auf den Tiſch: 
Vor ſo viel Kerzen wird er ſich wohl fürchten. 
Will trinken; blickt erſtarrend auf den freien Stuhl. 
He? — Hanna! — Vogelsberger? — 
Wirft das Glas gegen den Stuhl. 
Ha, verdammtl — 
Du ſitzt auf Scherben, Kobold!! — 
Legt eine Hand vor die Augen; mit der anderen ab- 
wehrend gegen den Stuhl. 
Vogelsberger, 
Ich nehme mir ein Henkerbeil ins Wappen. 
Laß dir genügen: ich vergeſſ' dich nicht. — 


Vorhang 
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Die dunfle Stadt 


Tragödie 


Cosi il Sursum corda, non e intonato a tutti, 
ma a quelli ch’ hanno ali. 


Giordano Bruno. 


Nun aber ift die Zeit erfüllt, wo alle Menſchen 
die Schönheit des Geiſtes ſchauen ſollen. 
Willy Schlüter. 


Perfonen: 


Balthaſar Boytin, Bürgermeifter 
Hanno Boytin, fein Bruder 
Abt Gregor 
Barthel Kuhlemey, 
Hans Zademak, 
Michel Ferbitz, 
Heinz Moll, 
Fünfter 
Sechſter Ratsherr 
Siebenter 
Ein Anführer der Stadtknechte 
Ein Hellebardier 
Urſula, des Bürgermeiſters Tochter 
Käthe, Hanno Boytins Frau 
Die Buchin 
Die rote Leie 

Ein Mönch. Einige Stadtknechte. Eine Magd. 


\ Ratsherren 


Erſter Aufzug 


Eine Stube in der Wohnung des Bürgermeiſters, ge- 

räumig, mit großem Fenſter, durch das man einiges von 

der Stadt, beſonders den Turm eines Münſters, und 
den blauen Himmel ſieht. 


Urſula mit Hanno an der Hand; dann der Bürgermeiſter. 


Urſula: Herein dahier! — Ach, böfer, beſter Ohm, 
Was koſtet es für himmelhohe Mühe, 
Daß wir dich auch mal wieder bei uns ſehn. 
Als brennte dir der Boden durch die Schuhe, 
Der dich vor Zeit als nacktes Knäblein trug. 
Was widert dich denn hier? Sag'! — Etwa ich? 
Hanno: So zungenlocker, eben aus der Kirche? 
Urfula: Dort faß ich überirdiſch angebunden; 
Nun ſpiel' ich um ſo freier auf der Erde. 
Hanno: Brav ausgelegt. 
Urfula: Wär's nur kein Spruch von dir! 
Bürgermeiſter herein. 
Urſula: Ihr dürft nicht lange ſchwätzen, Vater. 

Stellt eine Sanduhr bereit. 

Hier! 

Kein Körnchen über eine halbe Stunde! 
Dann will ich auch mein Anteil an ihm haben. 
Es läßt ſich ſo verwegen mit ihm träumen: 


10 
52 
— 


Als ob man mit den Lämmerwölkchen flöge, 

Tief unter uns die Stadt mit Turm und Spitze. 

Das tut ſo gut! 

Mit anmutigen Armbewegungen, als ob ſie wie ein 
Vogel ſchwebe, und leiſe ſingend hinaus. 

Hanno: Ein junger Geiſt voll Tauben, 

Die, unbekümmert um den Habicht, ſchwärmen. 

Ich ſtreue meine Schwalben noch hinein, 

Und Schmetterlinge taumeln durch den Glanz. — — 

Wo mit kann ich dir dienen, Balthaſar? 

Bürgermeiſter inzwiſchen mit Papieren beſchäftigt: 

Dein Stuhl im Münſter ſtand auch heute leer, 

Der einzige, und fraß in die Gemeinde 

Sein ketzeriſches Loch. Muß das ſo ſein? 

Hanno: Ich traf die Morgenſonne unterwegs, 

Und eine Amſel ſang mir durch die Glieder: 

Da trank ich Gott genug, und aus der Quelle. 

Bürgermeiſter ſchweigt. 

Hanno: Das nächſte Mal ruf einen armen 

Siechen, 

Der hinten elend hockt, in meinen Stuhl 

Und ſtopfe ſo das Loch, wenn mir's unmöglich! — 

Du ſchickteſt um ein Zwiegeſpräch: — da bin ich, — 

Das Herz voll blauer Weite. Du inzwiſchen 

Voll Orgelrauſchen: das ſind Brudermächte. 

Womit kann ich dir dienen, Bürgermeiſter? 

Bürgermeiſter noch blätternd: 

Komm erſt zurück aus deiner blauen Weite. 

Han no tritt in die Stube: 

Ein Schritt vom Fenſter — hundert Schritt zu dir, 

Mein Herz ein Spind für Akten. 
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Bürgermeiſter läßt die Papiere: 

Gut. Zur Sache! — 
Uns fehlt ein Ratsherr, ſeit der Wieke ſtarb. 
Der Rat wünſcht an des Toten Stelle — dich. 
Hanno: Sind ſie verrückt? Ich — Ratsherr? 

Nun, — und du? 

Haſt du die Herrn gebührend ausgelacht 
Und aufgeklärt? 
Bürgermeiſter: Hans Wieke war dein Freund. 
Er hat die andern noch vom Sterbebett 
Auf dich verwieſen. 
Hanno: Lieber, guter Wieke, 
Wie gründlich habe ich vor dir an mir 
Vorbeigeplaudert! Das war deine Schuld. — 
Du aber kennſt mich länger, Balthaſar, 
Und haſt mich gegen dieſes Sterbebett 
In Schutz genommen. Wie? Nicht? 
Bürgermeiſter: Langſam, Bruder. 
Du fühlſt nur; laß uns denken. — Wenn du mir 
Nun grade wünſchbar wäreſt, wie du biſt? 


Hanno: Das haſt du mich noch niemals merken 
laſſen. 

Ich glaubte mich dir eher unerträglich. 

Bürgermeifter: Hans Wieke war zulegt der 
einzige, 

Der mir noch manchmal peinlich widerſprach: 

Das kam von dir. 

Hanno: Ach, mehr von meiner Frau. 

Doch immerhin aus unſrer Gegenküche: 

Ich braute mit. — So weißt du ja Beſcheid. 
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Bürgermeifter: Mit ihm ſtarb mir das letzte 
Nein im Rat, 

Mein Ja daran zu wetzen. All die andern 

Sind meinungsloſe Herde, die nur folgt, 

Wohin ich führe; ohne eignes Ziel. 

Dabei verfault in mir die Luſt zu führen. 

Ich brauche etwas, das ich zwingen muß. 

Ich brauche eine Wand, um durchzuſtoßen, 

Sonſt tritt mein Muskel gar nicht erſt ins Spiel 

Und wird mir lahm vor Müheloſigkeit. 

Ich brauche, mir zur Nahrung, einen Gegner, 

Zumindeſt einen. — Wieke war dein Schatten, 

Und ſagte es den andern, daß er's war, 

Und wies auf dich. — Die Herde fürchtet ſich 

Vor ihrer eignen feilen Folgſamkeit 

Und möchte dich mir nun entgegenſtellen; 

Und ſorgt dabei — vielleicht — zugleich für mich. 

Hanno: Und ich? Und ich? 

Bürgermeiſter: Du kennſt das Gtadfgefeg: 

Wer nicht annimmt, wenn ihn der Rat erwählt, 

Verſchuldet ſich durch mangelnden Gemeinſinn 

Und muß das Tor hinaus ins Elend wandern. 

Hanno zeigt durch eine lächelnde Gebärde, wie un- 

verbannbar aus ſich ſelber er ſich weiß. 

Bürgermeiſter: Wenn dich das fahle Wort 
auch nicht erſchüttert: 

Dein Weib erſchüttert es. Da denke dran. 

Hanno: Wo treibſt du hin mit mir? — Gib dich 
doch grade! 

Du weißt doch, daß ich nicht der Wieke bin: 
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Daß ich dir in der Wurzel widerſpreche, 

Nicht nur am Laubwerk deines Weſens zupfe; 

Und nicht nur dir ein abgründliches Nein bin: 

Ich bin's doch auch den andern! — Dieſe Bürger, — 

Was denken ſie denn, wie ich ſie bewerte, 

Nachdem ich dich verwerfe, Bürgermeiſter, — 

Der du ſie kneteſt, wie's der Ton verdient? — 

Ha, nein: das war nicht echt von dir! — Noch nie 

Hat meine Gegnerſchaft dein Tun befruchtet. 

Umſonſt, mit mir auf Kräftewuchs zu ringen: 

Wir greifen eins am anderen vorbei. — 

Ich — dir im Rate gegenüber? Wie denn? Ach. 

Soll ich der neuen Mauer widerſprechen. 

Die durchzuſetzen du gewaltig eiferſt? 

Was geht mich euer Bauen an? Ich habe 

Auch für die Stapelplätze kein Empfinden, 

Die ſolchen Schutz und Trutz verlangen. Lieber 

Geh' ich das ſtarke Blümlein „Steinbrech“ ſuchen 

Und ſäe ſeinen Samen in die Ritze, 

Daß es die Mauer langſam wieder bricht. 
Seine Geſte führt in den lachenden Tag hinaus. 

Inzwiſchen flügle ich darüber hin 

Und kreiſe lachend um die Münſterſpitze: 

Da droben freier als der mitumbaute 

Gold-fchügen-follende Gott Zebaoth. — 

Taugt ſo was dir zum Gegner, Balthaſar? 

Taugt fo was in den Rat? 

Bürgermeiſter: Nein. 

Hanno: Gott ſei Dank. 

So rede ihnen doch den Unſinn aus! 

Sie wiſſen ja entfernt nicht, wen ſie wählen. 


Mich? — Meine Rinde, aber nicht mein Holz! 
Mein Holz baut ihnen allen Scheiterhaufen. 
Bürgermeiſter: Und iſt doch ſchuld an jenem 
Schmack der Rinde, 
Der meinen Feinden mundet. In der Stadt 
Gerann aus Schweigen, Lächeln, Spöttiſch⸗ blicken 
Zu allem, was ich tat, ein Bild von dir, 
Das mich beſtreitet, mich als Bürgermeiſter. 
Hans Wieke gab dem Bilde Kraft und Leben 
Und ſtellte es ausdrücklich gegen mich: 
Und ſchuf ſie einig, dir die Ratsherrnkette, 
Die ihm entfiel, um deinen Hals zu hängen. 
Hat die Kette aus einem Fach entnommen und reicht ſie 
Hanno. 
Hanno: So trüge ein Geſpenſt das ſchwere Silber, 
Ein Aberbild von mir, ein Schattenriß. 
Legt die Kette fort 
Hilf mir davon! Ich bin zu tief dein Gegner, 
Um dir von Fall zu Fall zu widerſprechen, 
Und widerſpreche mehr als dir — dem Rat, — 
Der ganzen Stadt, — der ganzen ſolchen Welt, — 
Der ganzen ſolchen erzbeſchwerten Menſchheit. 
Die Stadt iſt nur ein geiler Teil davon, 
Mit Recht von deinem Willen überwältigt 
Und untertan: ſie wüchſe ſonſt noch geiler. — 
Wohin ſoll ich die Bürgerſchaft beraten? — 
Hilf mir vorbei an dieſer Kette, Bruder. 
Bürgermeiſter: Hier iſt Papier. Schreib auf 
in wenig Zeilen. 
Wie unvergleichlich du dich anders dünkſt 
Und gründlich gegenſätzlich allen Zielen, 
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Die wir der Stadt in ihre Zukunft baun. — 

Dann treib' ich deine blindbeflißnen Freunde 

Mit deinen eignen Worten auseinander. 

Und niemand darf uns ſchelten: was für Brüder! — 

Beſinn' dich weiter nicht. Mach's kurz und kühn. 

Will gehen. 
Hanno: Das iſt unmöglich, ſolcherart unmöglich. 
Bürgermeiſter: Fühlſt du dich heute zu beredt 
für Kürze? 

Mach's alſo länger. Nur nicht erſt nach Hauſe. 

Bis dort entblättert ſich der reife Bluſt. 

Ich brauche dich im Schwunge. Flügle auf 

Und ſchreibe Lämmerwölkchen-Politik. 

Seiner ſpöttiſch zum Himmel aufdeutenden Geſte dröhnt 
der tiefe Schlag einer Turmglocke entgegen. 

Nur ſchone bei dem Höhenflug das Münſter 

Und blitze nicht den Glockenturm in Trümmer. 

Ziel' auf das Rathaus mit den Donnerkeilen, 

Das ich bewache. — Scheu' die Biſchofsmütze! 

Den Glauben aus dem Spiel! Die Kirche Tabu! 

Laß Gott auf ſich beruhn. 


Hanno: Erſt recht unmöglich. 
Zu viel von euch beruht auf ihm. 
Bürgermeiſter: Aha, 


Ich ahnte dieſe neue Buſenſchwellung. 

Han no wirft die Feder hin, leidenſchaftlich: 

Ich kann nicht laulicht ſchreiben. Schreibe ich. 

Bricht's gleich in Flammen durch und frißt die 
Grenzen, 

Entzüngelt über euer Firmament, 

Und euer Gott verfällt, verbrannt, dem meinen. 
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Ich kann die Gänſefeder nicht gebrauchen, — 

Wenn Adler in mir fliegen. 

Bürgermeiſter: Unſereiner 

Erſchwingt das Außerſte mit dieſer Schwinge. 
Unterzeichnet mit der Gänſefeder eines der Blätter 

Hier — unterſchreibt fie mir ein Todesurteil: — 

Ein Jude, der zwei Chriſtenbuben hetzte, 

Sich zum Pläſier, bis ſie ſich faſt erſchlugen, 

Und warf dafür ein Goldſtück in die Pfütze. — 

Hält die Feder hin 
Beliebt ſie nun? 
Hanno: Der Jude war im Recht. 


Bürgermeiſter: Den Schriftbeweis! Der dürfte 
mir genügen. 

Hanno ohne die Feder zu nehmen: 

Der Jude — dieſer nicht, der allgemeine; 

Doch dieſen opfert ihr dem allgemeinen — 

Er ſteckt ſchon mit in eurer blinden Saat 

Und wird auf eurem Acker mitbeſtellt. 

Ihr urteilt falſch: vor euch bleibt er im Recht, 

Indem er euer Unrecht übergipfelt. — 

Ich muß nur noch die Formel dafür finden 

Und fühle mich zur Stunde nicht geſchickt. 

Bürgermeiſter: Als Ratsherr beſſer? — 

Hanno ſchweigt. 

Bürgermeiſter: Alſo nimm die Kette, 

Und übe dich im Spiegel deines Weibes, 

Sie ſtolz genug zu tragen. 

Hanno: Laß mir Zeit. 

Mich in den Rat: — iſt ſchlechterdings unrätlich. 
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Ich würde meinen Wählern zum Gericht. 
Greift nach ſeiner Mütze 

Bis morgen alſo haſt du dein Papier. 

Bürgermeiſter: Von dir ſamt deiner Käthe 
unterſchrieben ? 

Hanno: Mir gilt für gut, was auch die Frau 
begreift. 

Urſula tritt ein. 

Bürgermeiſter: Vielleicht tut meine Tochter 
dir Genüge 

Und lockt dich doch noch an den Gänſekiel. 


Hanno zieht ſie an ſich: 

Vor ſolchen Augen ... Bruder Bürgermeifter, 
Du darfſt aus dieſer Quelle täglich trinken 

Und wirſt doch nie auf ihren Grund entrückt. — 
Ach Urſel, 

Wenn Ratsherrn kindlich wären, wie ſie ſollten: 
Das gäbe eine wundervolle Stadt. 


Bürgermeiſter: So, ungefähr, ſchreib's auf. 


Han no von Eingebung entflammt: 

Ich will's! ich will's! 
„Wenn ihr nicht wieder wie die Kinder werdet...“ 
En blütenreicher Text! — Nun wird geſchrieben! 
An den Tiſch. Der Bürgermeiſter winkt Urſula, ein 
ſchmollendes Fragezeichen, hinaus. Hanno, allein gelaf- 
ſen, ſinnt kurz und beginnt zu ſchreiben. Da fangen die 
Münſterglocken an zu läuten. Er hört zu ſchreiben auf, 
tritt ans Fenſter, ſchüttelt den Kopf, legt die Feder auf 
den Tiſch, vernichtet das Geſchriebene, nimmt feine 

Mütze und geht hinaus. — Die Glocken läuten. 
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Zweiter Aufzug 


Wohnſtube des Hanno Boyfin; beſcheiden; Blumen im 
kleinen, mehr herein- als hinausblickenden Fenſter. 


Hanno Boytin. — Käthe. 


Käthe: Auf keinen Fall! Gib nur die Feder her! 
Ich hindre dich am Schreiben, wie ich kann: 

Ich tanze durch die Stube, ſinge, pfeife, 

Zerkratze dir die Geige, ſchütte Waſſer 

In deine Tinte, poltre in der Küche 

Und ſtreite mit der Magd vor deiner Türe, 

Bis dein Verſtand ſich kräuſelt. — Das wär' ſchön: 
Dem Bürgermeiſter in die Hände ſpielen, 

Womit er dich erſt recht erdrückt! Nein, nein. 
Werd' mir nur erſt mal Ratsherr, Hanno. — Still! 
Ich laſſe keinen Einwand ſtehn; ich werfe 

Dir alle Gegengründe um. Du ſollſt — 

Du mußt zur Geltung kommen in der Stadt. 
Schon meinetwegen, Liebſter, laß dich wählen. 
Ich blaſe dir dann ſchon die Künſte ein. 

Daß man ſich wundern ſoll, woher du's haſt. — 
Wir Frauen ſind ja doch die Grundgeſcheiten. — 
War nicht Hans Wieke meines Lobes voll, 

Und blies heraus, was ich ihm eingeblaſen? 

Nun erſt gar du, mit deiner eignen Lunge. 
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Ach, könnte ich ſtatt deiner in den Rat: 
Der Baltzer ſollte feinen Gegner finden! 


Hanno: Ihr würdet euch zuviel in Schärfe wetzen 
Bei Zungenſtreit um das, was ich nicht meine. 
Käthe: Zeig', was du meinſt! Entpuppe deine 
Seele 
Und laß die Welt den ſtolzen Falter ſehn. 
Die Seele deines Bruders ſteht da draußen 
Als Turm und Brücke, Mauerkranz und Speicher 
Geſichert da und überlebt ſein Leben: 
Von deiner weiß kaum ich die Form und Farbe. 
Heraus mit ihr! Sie rufen dich. Wohlan: 
Jetzt zeige dich! 
Hanno: Wer weiß, was mir entſtürzt, 
Wenn ſich die Schleuſe meiner Einſamkeit, 
Mit ihrem Strom dahinter, weltwärts öffnet. 
Käthe: Das Schönſte für die Welt! — Laß mich 
dich öffnen. 
Ich will's mit einem ſeltnen Schlüſſel tun, 
Mit einem feinen Werkzeug voll Magie. 
Nimmt ein edelgeformtes Schwert von der Wand 
Hier unſer ahnenaltes Ritterſchwert. — 
Sieh dieſes herbe, tatenharte Eiſen: 
Das hat einmal in einer Fauſt gelegen, 
Die's nicht für Raub hielt, 
haut durch die Luft 

ſo für Gott zu ſtreiten. 
Das Kreuz am Griff iſt dir nicht mehr das Zeichen 
Für eine Waffenwallfahrt: — greif es doch: 
Ein Männerarm muß davon brünſtig werden 
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Nach ſcharfer Tat. Ich fühl’ fie ja in mir 
Bis in mein Weibermark hinein, die Schärfe, 
mit kurzen Streichen 
Die ſchneiden will und will und will. — Ha, wollen! 
Läßt ſich denn nicht ein Wollen daraus machen, 
Was dich als Licht erfüllt? 
Hanno nimmt das Schwert und ſpielt ſeine Worte 
an ihm ab: 
Wie kinderleicht hat der es noch gehabt, 
Der damit ſeine Andacht aus ſich ſpielte! 
Wie endlos näher iſt der Hand das Herz 
Als ſo ein weitentfernter Menſchenkopf. 
Was ſoll ich — damit, Käthe? — Nur der Saphir 
Mit feinem Edelſchein ... ach, warte, Weib: 
in Erinnerung 
Der erfte Grund ein Jaſpis —, dann ein Saphir —, 
Ein Chalz edonier dann — und ein Smaragd. 
Und alle Gaſſen Gold, und . . . Jetzt fahr' ich 
Mit meiner Waffe auf. 
Legt das Schwert fort 
Still! — Dieſe Stunde 
Reift uns in ein Verſtehn wie bisher keine, 
Und dieſer Ehetag wird feierlich. 
Holt eine Bibel und ſchlägt auf 
Hör' an! — Denk' jene Stadt (draußen) und dieſe 
(in der Bibel). 
Lieſt: 
„Und führte mich hin im Geiſt auf einen großen 
und hohen Berg und zeigte mir die große Stadt, 
das heilige Jeruſalem, herniedergefahren aus dem 
Himmel, — und hatte die Herrlichkeit Gottes und 
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ihr Licht war gleich dem alleredelften Stein, einem 
hellen Jaſpis; und hatte große und hohe Mauern ..“ 
Stockt und wiederholt gedämpfter: 
Große und hohe Mauern ... 
Wie fonderbar! Des dachte ich nicht mehr. 
Nein, hier: 
„Und die Gaſſen der Stadt waren lauter Gold, als 
ein durchſcheinend Glas. Und ich ſah keinen Tempel 
darinnen — hörſt du? — keinen Tempel darinnen; 
denn der Herr, der allmächtige Gott, iſt ihr Tempel“... 
Verſteh das, Käthe: der allmächtige Gott iſt ihr 
Tempel! — Weiter aus dem Buch: .. „und das 
Lamm“. — Dabei ſinkt feine Stimme mit jäher Ent- 
täuſchung. 
Käthe: Der Gottesfohn, nicht wahr? — Wes— 
halb nicht weiter? 
Hanno ſchließt das Buch: 
Ich irrte mich. Das ſchrieb ein Judenchriſt. 
Auch ohne Tempel bleibt's Jeruſalem, 
Ummauert und mit Opferblut beſudelt. — 
Die Stadt in mir iſt tauſendmal befreiter! — 
Und immerhin doch die ſchon ohne Tempel. 
Gott ſelbſt ihr Tempel: wie iſt das ſchon ſchön 
Und frei und wahr! — Allein ſchon damit, Käthe, — 
Wenn ich es ernſtlich durch die Gaſſen trüge, — 
Zög' ich mir Ungeheures auf den Hals; 
Und ſtände noch am Anfang meines Strebens. 
Das Nächſte wäre, daß ich mit dem Lamm 
Als Widder jene Mauern niederſtieße, 
Die ſie um ihren Chriſtentrug gezogen, — 
Die aufgefüllten Gräben grün bepflanzte, — 
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Ihr totes Gold mit Blumen überböte 
Und alles, was nicht wächſt und lebt, entwerte. 
Das fordert einen umgekehrten Kaiſer 
Mit einem umgekehrten Papſt als Kopf: 
Nicht einen Ratsherrn auf zwei Bürgerbeinen. 
Käthe nach einem Schweigen: 
Faßt' ich nur einmal deutlich, wer du biſt. 
Ich ſehe dich nicht ſtark, und fühle dich 
Noch weniger als ſchwach. — Gibt es kein Wort, 
Aus dem ich dich bis auf den Grund begreife? 
Hanno: Doch, Käthe: — Ich bin heiter. 
Käthe: Spotteſt du? 
Hanno: In dieſem Augenblick? Wie dürfte ich! 
Käthe: Nun, — dann ſcheint mir das Wort nicht 
ſtolz genug. 
Hanno groß: 
Kein Menſch kann Stolzeres von ſich bekennen, 
Als: er ſei heiter, — aus Verdienſt der Mühe, 
Durch die er ſich das Herz der Welt ergrub, 
Um ſich der Gotteswurzel einzuſenken — 
In ſeiner Krone unverbrüchlich heiter 
Und noch den ſchlimmſten Wettern überlegen. — 
Vielleicht verdankt er's doch nur einer Gnade, 
Daß er ſich an die tiefe Wurzel fand. 
Scherz durch den Ernſt ſpielend 
Nun aber iſt er unermeßlich ſtark 
Und unermeßlich ſtolz auf dieſe Stärke, 
Die ſolches dicke Tor- und Türme-Trotzen 
Mit einem unſichtbaren Stecken bricht. 
Den ſich der Geiſt aus ſeinem Garten ſchneidet. 
Soll ſo ein Geiſt nicht mächtig heiter ſein? — 
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Nur fchwierig, Käthe, ſchwierig, an die Wurzel, 
Aus der der heitre Wundergarten wächſt, 
Hinabzufinden. — Aber laß uns graben, 
Und nicht mit Gleichniſſen, wie dieſer tat (der Jeſus 
der Bibel), 
Und blieb dahinter denen doch verborgen, 
Die ihm nun Münſter baun und Glockenſtühle 
Und bunte Fenſter: um von dem zu träumen, 
Der ſich als wachſtes Licht und Lied erlebte. — 
Nein, dieſe Stunde muß uns beiden glücken! 
Ich habe dich ja manchmal ſchon ſo nahe 
Herangehabt. — 
Ergreift einen Blumenſtock 

Sieh dieſe Blume, Käthe, 
Und glaub' mir bar: mit dieſer eingeſchloſſen 
In einen Turm, ein ärmlichſtes Verlies, 
Die Füße an die Mauer angeſchmiedet, — 
Nur nicht die Stirne mir entzweigeſchlagen — 
Will ich noch heiter ſein in freier Stärke 
Und unberührt im innerſten Beſitz, 
Wenn ich ſie in das Licht der Luke hebe, 
hebt ſie ſo, daß die Sonne durch das Fenſter darauf trifft 
Und ſie im kleinſten Strahle mit mir ſpricht. 
Glaubſt du mir das? 
Käthe: Dann ſtört dich hoffentlich 
Mein Weinen nicht an deiner Zellentüre, 
Wenn ich mir meine Stirn daran zerftoße; 
Und alles Leid, was ſonſt die Welt erfüllt, 
In der wir andern unſer Herz erleben, 
Du — Übermenſchenkopf, du — Mann, du — Tor. 
Han no verſinkt in Schweigen. 
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Käthe ftellt den Blumenſtock in das Fenſter zurück: 
Das Münſter endet auch in einer Blume: 
Die wuchs zwar nicht aus einer Handvoll Erde, 
Die wuchs aus tauſend ſehnſuchtsvollen Seelen 
So hoch hinauf, lebendiger als dieſe, 
Und doch wohl auch aus deiner — Gotteswurzel; 
Wenn auch kein Spaten erſt hinuntergrub. — 
Der Name für dies Sehnen: was verſchlägt er? 
Genug, er hat ſo Tröſtliches gebaut 
Für abertauſend Seelen. 
Hanno: Freilich, freilich. 
Da kniet dann ſo ein golderpichter Krämer 
Und betet ſich die pelzverbrämten Sorgen 
Aus feiner... 
Käthe legt ihm die Hand auf den Mund: 

Bitte! — Da kniet deine Käthe — 
In einem Kleide, ſchlichter als ſie möchte — 
Und betet um die Liebe ihres Gatten. 
Han no kehrt ihre Hand um und führt fie leicht an die 
Lippen: Hat fie die nicht? 
Käthe: So ſo. Gewiß. Im — Geiſt. 
Er könnte grad' ſo eine Blume küſſen: — 
Ob Menſch, ob Blume iſt da einerlei. 
Die Blume iſt noch beſſer, weil ſie nie 
Die Heiterkeit ihm durch ein Widerſprechen 
Und ſeinen Glücksbeſitz durch Wünſche ſtört: 
Sich ſelber kleidet und zufrieden ift, 
Wenn er ſie nur mit Waſſer übergießt. 
Daß ſie zu ihrer Zeit dann doch verwelkt, 
Und daß dies Welken auch ein Leid bedeutet: 
Trübt Geiſter nicht, die's höher ſehn als wir. — 
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Leidüberhoben kannſt du freilich nicht 

Ein Ratsherr ſein in einer Bürgerſtadt, 

Wo ſo viel leidbeklemmte Sünder wohnen, 

Die du befliſſen überſiehſt, mein Held, 

Zugunſten deiner wetterfeſten Krone. — 

Ach, wie du deine Menſchlichkeit betrügſt! — 

Dann lieber, wie dein Bruder, wirklich eiſern. 

Dem hätt' ich gern in ſeinen harten Weg 

Ein Herz geſchickt, ihn menſchlich zu durchkreuzen. 

Dein Geiſt durchkreuzt ihn nicht, ich weiß es wohl: 

Du lebſt in Sphären, die wir nicht berühren, 

Nicht er, nicht wir. Sein Stolz, der uns entrechtet, 

Beraubt dich nicht: du flüchteſt dich nach innen, 

Verriegelſt dir das Herz mit einer Blüte 

Und läßt das Volk in Nöten, wie es mag. 

Hanno: Das aber grade treibt mich aus dem 
Volke: 

Daß es nicht auch ſein Herz mit einer Blüte 

Der Not verriegeln mag: ein Menſchenrecht, 

Das ſich an jedem Zwang vorüberlächelt. — 

Wenn man's nur lehren könnte! — Ach, ja: Leid! 

Das iſt auch Leid: daß man's aus ſich gebannt hat 

Und kann den Segen niemand weiterſchenken. 

Nicht einmal — ſieh doch, Käthe: ich — dir. Denke! 

Und ſoll mit meinem Schwung die ganze Stadt 

Umſchwenken gegen einen Bürgermeiſter, 

Der ihr doch auch als ihr Gewächs entwuchs 

Und nur als größter Baum ſie nun beſchattet! 

Warum trifft mich denn dieſer Schatten nicht? 

Weil ich in einer andern Sonne lebe! — 

Ja, wenn man dieſe andre Sonne lehren, 
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Das ſchattenüberlegne Licht ... Nein, nein: 
D azu verhilft mir keine Bürgerwürde. 
Wenn man es könnte: dieſer Weg wär' falſch. 
Ich muß mich reinlich an mich ſelber halten. 
Käthe: Verzeih das Schwert. Nimm alſo deine 
Feder 
Und ſchreibe dir die Ratsherrnſchaft vom Leibe. 
Hanno: Vor einer Stunde hätt' ich's klar gekonnt. 
Nun warfſt du mich in wunderliche Zweifel. 
Laß mich ins Freie, Käthe. Unterm Himmel 
F ind’ ich mich ſtets am ſicherſten zurecht. 
Greift nach der Mütze 
Vielleicht laß ich mich doch — als Widerpart, 
Wie ihn die Menſchen alle brauchen — wählen. 
Küßt ſie; diesmal ernſtlich 
Auf Wiederſehen — du. — Die arme Blume 
Haſt du mir ſonderbar vergällt. Geht. 
Käthe allein: Gut, gut. 

Ich will ſie dafür auch beſonders pflegen. 
Während fie an den Blumen beſchäftigt ift, kommt die 
Buchin herein. 

Buchin: Frau Nachbarin! 

Käthe: Nun, Buchin ? 

Buchin: Wißt ihr's ſchon ꝰ 

Käthe: Von allem, was ich wiſſen möchte, was ? 

Buchin: Die rote Leie mit der Hoſtie? — Ach, 
mein Gott! 

So was iſt doch noch nie da vorgekommen. 

Käthe: Ich weiß es alſo nicht, das ſchrecklich Neue, 

D as neue Schreckliche. 

Buchin abgelenkt: Ei, euer Schwert! 
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Hätt' ich doch auch ein jo was Heiliges! — 

Iſt nicht noch Heidenblut daran zu finden? 

Was waren doch die Ritter ehmals fromm: 

Das Grab des Herrn... Ja, wißt Ihr alſo nicht d 
Man ſagt, ſie wird lebendig eingegraben. 
Käthe: Pfui! Wer? 

Buchin: Die rote Leie. Kennt ſie doch! 
Die Heren-Leie. — Iſt mein Seel' auch eine! — 
Hat ja ſchon mehre Mal am Pfahl geftanden, 
Weil ſie vor unſereins nicht ausgewichen. 

Und neulich ſcharf geſtäupt, als ſie der Mauchin 
An ihrem Fenſter höhniſch zugenickt 

Und hat ihr mit dem kurzen Schandemantel 

So im Vorübergehn gewinkt. 

Käthe: Als ob! 

Die Mauchin wird es gut verſtanden haben. — 
Und was nun Schlimmeres? 

Buchin: Ha, denkt doch an: 
Die Hoſtie im Leib! Der Leib des Herrn 

In dieſem gottverfluchten Hurenbauch. 

Man kann ſie nicht verbrennen derowegen, 

Sonſt brennt man ja den lieben Herrgott mit. 
Käthe: Wie kam ſie zu der Hoftie? 

Buchin: Hei, geſtohlen! 
Stracks vom Altar. Heut morgen nach der Meſſe. 
Als noch im Käſtlein etzliche gelegen, 

Eh ſie der Küſter fortgeräumt. Ha, ja: 

Ein Büb lein hat's geſehn, das in der Kirche 

Den Roſenkranz verlor und ging und ſuchte. 
Huſch, iſt die Dirne da hereingeſtrichen, 

Dem Buben dicht vorbei, und vor und fraß. 
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Von keinem Pfarrer zugereicht. Ins Maul 

Den lieben Gott! Und nicht daran verblichen! 
Nicht mal die Hand verdorrt. Geſund wie wir. 
Hätt' ſie das Volk nur gleich entzweigeſchlagen! 
Geſpien und Kot geworfen war genug. | 
Juſt ſchuf man fie dem Abt ins Haus. Der wird 
Den Satan kräftiglich purgieren. Pfuh! 

Wen die beglückt hat! — Lebig in die Erde; 
Daß ſich das Heilige da aus der Hure 

Entmiſcht wie's ſelber mag. 


Käthe: Wenn das geſchähe! 
Buchin: Es wird geſchehn! Ich ſag's Euch, ich. 
Käthe: Nein, nein! 


Ihr ſeid entſetzlich. Buchin. Geht hinaus! 
Ich will nichts weiter hören. 
Buchin: Euren Hanſen 
Darf man darüber freilich nicht vernehmen: 
Der ließe mit der Hoſtie viel geſchehn: 
Ob uns die Peſt auch ſchlüge, wenn wir ſolches 
Bei uns erführen, liederlich gebüßt. 
Da muß man ſchon was ſchärfer fein, zu richten. 
Die Boytin-Mutter war bei Eurem ftugig. 
Den Baltzer hat ſie hitziger bebrütet: 

hämiſch inquiſitoriſch 
Und wohnte auch noch dichter an der Kirche. 
Wer hier nicht chriſtlich flucht, gilt mir als Heide. 
Die Hure wird vergraben. Denkt an mich! Ab. 
Käthe: Wenn das geſchähe: — Her mit einer 

Fackel! 

Daß wir die Stadt verbrennen ganz und gar. — 
Wo biſt du, Hanno? — Ach, mein Sieg ward Afche, 
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Und meine Fahne legt ſich in den Staub. 
Du darfſt ja nicht aus dir heraus, mein Lieber. — — 
Ins Elend alſo? — Wo wär' das — mit dir! 
Wo wäre Gott nicht unſre Heimathütte? 
Doch welcher Gott? Wir haben zwei. 

Hebt die Blume wie vorher Hanno 

O du: 

Ich fühle dich doch auch als Glück und Gabe 
Und habe dich mit Herzlichkeit gepflegt; 
Und könnte mich doch deiner nie getröſten, 
Wenn mich ein Leid berührt, — wenn er mir litte. 
Was meint er mehr mit dir als ich? — Du 5 
Und läßt mich reden. Rede mit! wie ihm! 
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Dritter Aufzug 


Stube in der Wohnung des Abtes; ohne asketiſche 

Strenge eingerichtet. Er dient gläubig einer üppigen 

Kirche. — Es ift Abend. Gegen das Ende des Aufzuges 
dämmert und dunkelt es. 


Der Abt. Der Bürgermeiſter. 


Abt: Nein, nein: ein Kirchenfrevel höchſten Grades; 
Den weltlichen Gerichten unerreichbar. 
Laßt uns die Dirne nur. Wie wir ſie ſtrafen, 
Verdient die feinſte geiſtliche Erwägung. 
Doch wird es ſchnell gefch ehn, verlaßt Euch drauf. 
Bürgermeiſter: Das Volk verſpricht ſich einen 

ſcharfen Schauder 
Und iſt enttäuſcht, verläuft es nicht beſonders. 

Am Fenſter: 

Die halbe Stadt bedrängt ſchon Eure Türe. 
Verhört ſie alſo hurtig und beſchließt 
Was Unalltägliches. Und macht's bekannt. 
Abt: Ich muß darüber erſt dem Biſchof ſchreiben. 
Der Frevel iſt zu neu. Vielleicht will er 
Da ſelber ſehn. 
Bürgermeiſter: So ſchick' ich eine Wache. 
Nur daß etwas geſch ieht. Ein Dutzend Lanzen, 
Die Fliege zu bewachen, aufgeſtellt: 
Das gibt der Sache erſt mal ein Geſicht. 
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Und meine Lanzer tun's dem Hürlein gerne: 

Es hat ſie brav bedient; ich kenn' das Menſch. 

Nur hätte keiner die ſo fromm vermutet: 

Das übertrifft das Grundmaß dieſer Mädchen. 

Abt: Ein unerhörter Streich und Strick des 
Teufels: 

Die Hoſtie im Bauche dieſer — 

Bürgermeiſter: Hexe. 

Führt's da hinaus und füttert ſo die Menge. 

Auf keine andre Löſung ſchreit ſie: Ja. 

Abt: Die Hoftie ſchon geweiht, Herr Balthaſar! — 

Sie war nur übrig von der Morgenmeſſe. — 

Was wird aus ihr in dieſem geilen Bauch, 

Der ungebeichtet ſie verſchlang? Was wird 

Aus dieſem Bauch mit ſolcher Speiſe? 


Bürgermeiſter lacht: Abt, 

Darüber bliebe ich mir unbehelligt 

In meinen Träumen. — Wären die da nicht, 
(draußen) 


Ich möchte es der Hoſtie überlaſſen. 
Vielleicht verhält ſich Gott in ihr — natürlich 
Und wirft den Teufel als Geſtank heraus. 


Abt: Das lächert Euch nicht glimpflich, Bürger 
meiſter. 


Bürgermeiſter: Verzeiht mir nur. — Nehmt 
ihr die Metze geiſtlich, 

Ich wünſche ſie beſtraft aus Politik. — 

Ich werde alſo meine Lanzer ſchicken. 

Bei ihrem Anblick wird das Volk geduldig 

Und witzelt ſich den Übereifer ab. 


Doch laßt uns bald was Ungemeines ahnen, 
And ſchickt die Hexe wuchtig in den Turm. Ab. 
A bt allein: Mit denen draußen werden wir ſchon 
fertig, 

Wenn wir nur immer drinnen fertig werden. 

Erſt am Fenſter überlegend; dann an ſeitliche Tür 
Die Dirne her zu mir! 
Hanno iſt hinter ihm hereingetreten, dort, wo fein 
Bruder hinausging. 
Abt bemerkt ihn: Herr Hanno Boytin? 
Hanno: Ich will dabei ſein, wenn Ihr ſie verhört. 
Abt: In weſſen Namen? 
Hanno: Alles Volkes. 
Abt nach Überlegung: Gut. 
Obwohl ich mir's verbitten könnte, Euch 
Da eingemiſcht zu ſehn, wo Euer Bruder, 
Der Bürgermeiſter, mir ſein Recht vergab. 
Indeſſen — wie Ihr wollt. — Nur laßt ſie denken, 
Sie ſei mit mir allein. 
Hanno tritt in den Hintergrund. 
Die rote Leie wird von einem dienenden Mönche 
hereingeführt, von der Wut des Volkes mitgenommen, 


aber in der Haltung ungebrochenen Trotzes in ihrem 
kurzen Mantel der öffentlichen Dirnen. 


Abt winkt den Mönch hinaus und betrachtet ſie: 
Was trieb dich an, das Heilige zu ftehlen? 
Leie: Ich bin ein Chriſtenmenſch wie andre auch. 
Abt: Wer ſtiehlt das Brot? 

Leie: Der Küſter trieb mich fort, 
Als ich es wie die andern haben wollte. — 

Ich habe keinen beſſern Rock als den. 
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Abt: Du giltſt für eine Hexe, rote Leie. 
Oeie zuckt die Achſeln. 

Abt beſchwöreriſcher Angriff: 

Der Teufel trieb dich an das Hochgeweihte! 
Leie gelaſſen: 

Da ich's nicht ehrlich konnte, nahm ich's fo. 
Abt: Um Gottes Sohn in dir zu ſchänden! 


Leie jäher Stoß: Nein! 
Abt: Was denn? 
Leie: Was auch die andern damit wollen. 


Abt: Die andern beichten erft, eh ſie's genießen, 
Und reinigen ihr Herz und werden lauter, 
Ihn zu empfahn, der ſich uns dann ergibt. 
Und nehmen auch nur aus geweihter Hand 
Den Leib des Herrn. 
Leie: Der Küſter trieb mich fort. 
Abt: Wer hieß dich auch, das hohe Feſt zu ftören ? 
Gab's keinen ſchlechtern Tag? 
Oe ie zieht ſich erſt herb zuſammen, dann öffnet fie ſich. 
verändert, mit ſteigender Ekſtaſe: 

Die Glocken klangen 
Auf einmal ſo — gewaltig, ſo unſäglich, 
Und zogen mich und zwangen mich zum Münſter. 
Warum ſo, grade heute, weiß ich nicht. 
Als ich dann in das Orgelbrauſen kam, 
Da hab' ich draußen erſt im Mauereck 
Mich hergerichtet, wie es gehen wollte, 
Und bin hinein, und ſtand und ſah den Priefter, — 
Die Kerzen und das Gold — und Duft — und alles, 
Wovor ich auch mal — früher — ſauber kniete. 
Und mußte näher hin. Da kam der Küſter 
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Und trieb mich aus der Kirche. — Darnach iſt 
Ein Trotz in mich gefahren, weil die Männer 
Sich ſo mit Zorn und Ekel nach mir drehten 
Und Kinder lachten und die Weiber ziſchten. 
Und dann hab' ich es eben grad' getan, 
Und habe auch vom Tiſch des Herrn gegeſſen. 
Abt: Aus Trotz, aus Wut, aus Haß. Weißt du 
denn nicht, 
Daß man an dieſem Brot ſich das Gericht 
Und ewige Verdammnis ißt, ſo man 
Es nicht mit reinem Herzen ißt? 
Leie ſchlicht: Ich weiß. 
Abt: Du fürchteſt alſo nicht die Höllenqualen ? 
Leie zögert erſt, aber dann ebenſo ſchlicht: 
Ich glaubte, daß ich gleich daran verbrennen 
Und ſterben würde, wie's die Kirche lehrt: 
Weil ich das Heilige mit eigner Hand 
Zum Munde führte. 
Abt verbirgt kaum feine Überraſchung: 
Dachteſt zu verbrennen? 
Leie: Ja, gleich, von innen, durch das Feuer 
Gottes. — 
Erhaben einfach: 
Ich wollte eben ſterben. 
Abt: Wollteſt ſterben ? 
Leie: Ja. 
Abt: Warum? 
Leie ſchweigt. 
Abt: Du ſehnſt dich nach der Hölle? 
Leie lächelt in ſich hinein. 
Abt: Zu Satan? 


256 


Leie ſchüttelt den Kopf. 

Abt: Willſt du auch jetzt noch ſterben? 

Leie: Mir iſt's gleich. 
Leiſe, aber beſtimmt: 

Ich glaube, daß mich Jeſus zu ſich nimmt. 

Abt: Wie? 


Leie: — daß mich Jeſus . 
A bt: Schweig! 
Leie ausbrechend: Verdammt mich nur! 


Verbrennt mich für das gräßlich viele Schlechte, 
Das ich mit meinem Leibe ſchon getan! 

Ich möchte ja nichts lieber als da raus. 

Die roten Haare waren immer ſchon 

Ein Brennen über mir und flammten mir 

Die Sünde durch das Blut und brannten durch 
In meine Seele. — Schneidet ab die Hexe, 

Die darin brütet! Reißt mir aus die Schande, 


Die darin wächſt und wuchert 
abſinkend 


für die Menſchen. 

Für Gott, der mir dies Muttermal erfchuf, 

glättet die geriſſenen Haare 
Bin ich kein böſes Tier dadurch geworden. 

Jäher, ekſtatiſcher Triumph: 
Gott ließ ſich von mir eſſen und ich lebe! 
Tut, was ihr wollt, mit mir: — ich aß und lebe! 
Han no herbeigezogen: 
Und ſollſt nicht ſterben! — Dieſes Mädchen, Abt, 
Wiegt euch das volle Münſter dreimal auf, 
Wenn ihr die Schalen füllt mit echtem Glauben, — 
Und war, zerſchliſſen wie ſie daſteht, werter 
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An den Altar zu treten als die alle, 

Die ihre fromme Pracht nach vorne trugen. 

Sie iſt ſo nah' an einer Heiligen, 

Wie ihr ſie nah' am Teufel glaubt. 

Leie: O Herr! 

Kniet lobüberladen nieder und weint, armſelig in ihrem 
kurzen „Schandemantel“. 

Han no die Hand auf ihren roten Haaren: 

Ich fühle eine Predigt auf der Zunge, 

Wie ſie das Volk noch nie gehört, das dich 

Zerriſſen und beſpieen hat. 


Abt: Herr Hanno, 
Das Predigen iſt unſre Sache. 


Han no hebt die Leie auf: 

Alſo macht 
Aus dieſer Sünderin ein Gotteswort, 
Das ihre Peiniger in Scham zerbeutelt! 
Fangt aber an mit euch: — ſie aß und lebt. 
Sie griff die Hoſtie mit eigner Hand 
Und aß und lebt und findet ſich geſegnet: 
Verbrannte nicht daran, wie ihr gelogen. 
Das Brot bekam ihr bis ins Herz hinein. — 
So predigt alſo um, was ihr gepredigt 
Und büßt die Dunkelheit einmal mit Licht. 
Genug für einen Anfang. Aber den 
Verlange ich, als Zeuge dieſer Beichte. 
Sonſt ſpalte ich den ſchwarzen Vorhang auf 
Und ritze mit der Wahrheit die Gehirne. 


Abt: Ihr tobt zu richterlich, Herr Hanno Boytin, 
Und brecht ein Schweigen allzu heftig auf, 
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Das Euch verdeckte: — Jetzt ſpricht Euer Kern! 

Ihr wart der Kirche niemals ſehr gewogen. 

Hanno: Schafft Ihr es, daß ich's werde. Euer 
Münſter, 

Worin der Menſch ſich hoch erleben ſollte, 

Iſt Gottes Grab geworden, nur durch euch. 

Hängt euren Küſter auf, der dieſen Augen 

Die Büßerin nicht anſah, und ſie bannte 

Um ihres Rockes willen. — Stellt ſie aus, 

So wie fie iſt, und ſprecht fie denen heilig, 

Die ſie zerriſſen haben: — Das wär geiſtlich 

Von euch gehandelt, — gottesgeiſtlich, Abt! — 

Den Mut zu loben, der dazu gehört, 

Dürft' ihr dann meiner Freundſchaft überlaſſen. 

Abt ſchmiegſam: 

Ihr habt ja recht mit Eurem Tatbefund: 

Sie aß und lebt. An dieſer Wahrheit wollen 

Wir nicht vorbei. — Wohlan, Herr Hanno Boytin: 

Wir werden, was geſchah, — auch wir! — bekennen. 

Wenn ſie ſich hält, ſei ſie Reliquie, 

Und werde der Verehrung ausgeſtellt. — 

Inzwiſchen wollen wir ſie ſo behandeln, 

Wie's dieſe Möglichkeit verdient. 


Hanno: Gebt mir 
Das Mädchen mit. 
Abt: Erſt redet mit der Menge: 


Daß ſie euch nicht zerreißen, weil es nicht 
Zum Richtplatz geht. Am Fenſter: 

Die Mannen Eures Bruders 
Sind angekommen; nehmt ſie euch zum Schutz. 
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Hanno nach mißtrauiſchem Zögern: 
Ich bin ſogleich zurück. Hinaus. 
Abt bereitet ſchnell einen Trank, während er ſchon 
ſpricht: Jetzt höre, Mädchen! 
Faß ſchnell und faß es gründlich, was ich meine, 
Und ſammle dich in dir zur höchſten Kraft: 
Dann ſollſt du wahrlich werden, wie er ſagte: 
Dem Volke und der Kirche heilig. — Hier: 
Ein Becher Weines. — Hier ein Gift, 
tut es hinein 

ſo ſtark, 
Daß, wenn du's mit dem Weine trinkſt, es dich 
In einem Nu aus deinem Leib entführt — 
Dem trüben Erdenleib, den du geſchändet, 
Der dich geſchändet hat, dein ewig Teil, — 
In Jeſu und Mariä reine Arme 
Zu Himmelsglanz und Seligkeit der Engel: 
Denn durch den freien Tod hilfſt du der Kirche 
Das Sakrament der Hoſtie begläuben, 
Die doch ein mächtig Werkzeug iſt, die Seelen 
Mit Gott zu ſpeiſen. Du erfuhrſt's an dir. 
Dein tödliches Verlangen reinigte — 
Als einer heißentſchloßnen Büßerin — 
Dir Herz und Hand, und alſo bliebſt du leben. 
Doch wehe, wenn du damit Beiſpiel wirſt 
Für andre ohne dieſes Todverlangen: 
Als wär' des Prieſters tiefgeweihte Hand 
Entbehrlich und die Beichte vor dem Mahle, 
Die erſt den Menſchen von der Sünde trennt, 
Daß er den Herrn empfängt, wie's ihm gebührt: 
Dann würde deine Tat den Abgrund ernten, 
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Indes fie dich, wenn dies ihr folgt, (der Becher) 
verklärt. 
Du wollteſt ſterben, Leie: — ſtirb nicht dir, — 
Stirb, trotz dem Küſter, der dich fortgetrieben, 
Der großen Kirche! Und ich ſage dir: 
Die Glocken ſollen über deinem Grabe 
Zu deinem Preiſe durch die Lüfte klingen 
Und Gottes Thron erreichen. 
Leie hingeriſſen: Gebt! Ich trinke. 
Tut es. 
Abt: So hältſt du uns, was deine Tat verſprach. 
Geſegnet ſei die Stärke deines Glaubens. 
Nimmt den Becher zurück. 
Dies löſcht dir alle Sünden deines Fleiſches. 
Vergeben ſei dir in des Höchſten Namen. 
Geh ein zur Herrlichkeit. 
Leie ſieht ihn groß und leuchtend an, erblaßt, zittert, 


wankt, fällt in feine Arme und ftirbt mit einem ſchmerz— 
durchbebten Seufzer des Triumphes: 


Jeſu — Maria. — — 

Abt legt ſie zu Boden, macht das Zeichen des Kreuzes 
über ſie, und ſtellt den Becher fort. 
Han no mit zwei Stadtknechten: 
Wo iſt das Mädchen ? 
Abt ſehr ruhig: Hier. — Sie ſtarb. 
Hanno erſchüttert: Abt! Abt! 
Das ſollt Ihr mir vor allem Volk erklären. 

Zu den Stadtknechten: 
Er iſt ihr Mörder. Nehmt ihn mit und führt 
Ihn vor den Bürgermeiſter. 
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Abt geht von felber: Kommt nur, Leute. 
Die Tote will ich gern vertreten. 
Ab mit den Stadtknechten. 

Hanno kniet an der Leiche: Spurlos! 
Hat dich die Natter in den Tod geblickt? 
Hat dir der Pfaff' die Seele abgedroſſelt? — — 
Wie mag ſich nur ein Geiſt ſo mit ſich ſelbſt 
In Widerſpruch die Leibeshülle baun, 
Aus der zu fliehn er ſich verzweifelt ſehnt: 
Und macht verächtlich ein Bordell daraus, 
Um ſich nur deſto tiefer zu erleiden! — — 
Du dunkles Meer der Menſchentraurigkeit! 
Und doch iſt Freude der Beruf der Erde! — 
Warum wird ſie denn uns nur ſo verbaut, 
Die wir die freiſte Stirne dafür haben? — 
Du armes Tier mit deiner roten Mähne! — 
Wenn ich daraus die Lohe nähme, Leie, 
Die Finſternis der Wälder zu verbrennen, 
In denen deinesgleichen ſich verirrt? 
Wenn ich — ſie ſelber locken mich — wenn ich 
Mit einem Blitz aus meinem hellen Himmel 
In ihre Wolkennacht hinunterſchlüge? 
Mein Herz hat mir ſchon wunderlich gewinkt, 
Doch fehlte noch das ſchickſalhafte Zeichen: 
Der Notſchrei in der Nacht. Der ſchrie aus dir. 
Nun will ich, daß es über denen (draußen) tage! 
Inzwiſchen iſt es aber dunkel im Raum geworden. Der 

dienende Mönch kommt mit Licht. 
Hanno nimmt die Leiche auf die Arme: 
Der Abt iſt ſchon voraus. Geleite uns 
Mit deinem Lichte. Bruder, durch das Dunkel. 

Dem Mönchslichte nach in die Nacht hinaus. 
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Dierter Aufzug 


Die Stube des Bürgermeiſters wie im erſten Aufzug. 


Um den Tiſch in der Mitte: Barthel Kuhlemey (tief- 

tönige Maſſe), Hans Zademack (hell und meckernd wie 

ſein Name), Michel Ferbitz (geſchmeidiger Luchs), Heinz 

Moll (er und ſein Bauch). Außerdem: Urſula nebſt 
einer Magd. 


Urſula: Mein Vater ſchickte Botſchaft, liebe 
Herrn: 
Er ſei in Kürze hier, und läßt euch bitten, 
Daß ihr inzwiſchen euch an unſerm Wein 
Erletzen möget. Zur Magd: Schenk den Herren ein. 
Kuhlemey: Dank, Urſula. — Tu uns zuvor die 
Ehre 
Und nippe uns ein Schlücklein zu. 
Urſula nimmt feinen Becher: Recht gern. 
Auf euer aller Wohl. 
Kuhlemey nimmt den Becher zurück: 
Den ganzen Becher 
Dagegen, Freunde! 
Sie ſetzen an und trinken wetteifernd in einem Zuge aus. 
Urfula lacht: Ach, nehmt euch in acht! 
Herr Kuhlemey darf hier nicht kommandieren, 
Sonſt folgt Herr Ferbitz nur mit kranker Müh' 
Und iſt nachher voll überſpitzter Laune, 
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Wenn euch mein Vater ... Der iſt heut ein Bär 

Und brummt, wenn man ihm ungeſchickt begegnet. 

Zademack ergreift vor dieſer Ausſicht ſcherzhaft die 

Flucht: He, Magd, gib meine Mütze! 

Kuhlemey: Zademack 

Hat ſeinen Bärenmut in ſeiner Mütze. 

Zademack: Das hat dein Ohm uns angerichtet, 
Urſel. 

Wie ſoll dein Vater nicht das Brummen kriegen, 

Wenn einer ſo die Bürgerſchaft verdreht. 

Ferbitz: Das fühlt natürlich allermeiſt die Achfe, 

Um die die Stadt ſich dreht: der Bürgermeiſter. 

Und war bisher ein glatt geläufig Rad 

Um eine gute Achſe, wie? 

Kuhlemey: Der Ferbitz 

Verſteht's, Gelegenheiten rundzudrechfeln, 

Bis ihm die Kugel in die Taſche rollt. 

Fängt ſich die Tochter mit dem Vater, um 

Den Vater durch das Töchterlein zu fangen. 

Urſula: Mich durch den Vater? Lieber mich 
durch mich: 

Sagt mir was Schönes. 

Alle ungeſchickt befliſſen: Oh... 

Urfula: Ha, nein, — noch beſſer: 

Wer weiß was Gutes über meinen Ohm? 

Iſt Hanno Boytin nicht ein grader Mann? 

Wie meint ihr denn, daß er die Stadt verkehre ? 

Erſchien er euch ſchon immer ſo verkehrt? 

Sie trinken eifrig, um nicht antworten zu müſſen. 

Urfula: O pfui! Da ducken ſich die Herrn. Ver- 

zeiht: 
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Ich hab' euch ſündlich in den Wein vertrieben 
Und bin es ſchuld, wenn euch der Vater nicht 
Mehr aufrecht bei den Bechern findet. — Ach, 
Ich werde meinen Ohm vor euch vermwarnen, 

Und meinen Vater auch, ihr Herrn, ihr — Männer. 
Geht. Die Magd folgt ihr. Die Ratsherren ſehen ſich 
verdutzt an. 

Kuhlemey: Wie ſchmeckt Euch auch der Wein, 

Herr Michel Ferbitzꝰ 
Serbig giftig: 
Trinkt Ihr die Hefe mit, Bartz Kuhlemey? 
Zademack: Das Jüngferlein iſt von der herben 
Sorte. 
In meinen Zähnen hängt was wie von Schlehen, 
So man das Unſchick hat, hineinzubeißen. 


Moll: Wenn man nur wüßte, wie der Bürger— 
meiſter 

Die Streiche ſeines Bruders wiegt und wägt: 

Man könnte feine Wage darauf richten. 

Ich denk', es war uns vorteilhaft, die Jungfer 

Durch unſer Schweigen ſo in Gift zu ſetzen. 

Der Hanno Boytin kann nicht mehr beſtehn. 

Wer weiß, ob er die Stadt noch heil verläſſet. 

Wie kann ein Menſch bei Sinn ſie ſo zerwühlen! — 

Ach, trinkt getroſt den Kinderſchnack hinunter! 
Trinkt ihnen zu 


Herr Zademack! — Herr Kuhlemey! — Herr Ferbitz! 


Ferbitz: Heinz Moll hat recht: — Den Abt ge— 
fangennehmen, 
Um fo ein Gauch von Kirchenräuberin! 
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War’s kurz, war's gut: — die Hure mußte ſchwinden. 

Das heißt: gerichtet, aber doch nicht Mord. 

Zademack: Ich habe mir's vom Abt erzählen 
laſſen . 

Kuhlemey: Genug davon. Wir hörten's ſchon. 
Was Neues! 

Zademack: Das Münſter, he, — wie hat er das 
genannt? 

Kuhlemey: Grab Gottes. 

Zademack: Gottes Grab! — Das heißt geläſtert! 

Kuhlemey: Dazu ſo was von auferſtandnen 
Chriſten — 

Verſteht mich — dutzendweiſe — ganze Herden 

Von ſolchen, wie's bisher nur Einer war. 

Und jeder trüge ſeine eigne Kirche 

Zuſamt der Prieſterſchaft mit ſich herum: 

Ich weiß nicht, wie und wo — vielleicht gebudelt, 

Wie eine Schnecke trägt ihr Schneckenhaus. 

Moll: Auch noch die Pfaffen obendrauf? Der 
Dunder! 

Da könnt' man lange kriechen bis zum Himmel. 

Gelächter. 

Ferbitz: Dergleichen aber ſchwätzt er auch vom 
Rat, 

Den Bürgermeiſter ſelber eingeſchloſſen. 

Es ſcheint zum Lachen, wenn man's nachher hört. 

Was alles; aber wie er's ſagt: — Ja, warte: 

Es lächert keinen dem in ſein Geſicht. 

Nimmt einen Zettel heraus 
Ich hab' mir dies und jenes aufgeſchrieben, 
Was in mir hängen blieb; nein, wahrer ift: 
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Wo ich drin hängen blieb, und zapple mich 
Zu Tode, daß ich was davon begreife. 
Vielleicht ſeid ihr geſcheiter. — Nehmt mal dies: 
Das Selige — jawohl, das Selige! — 
Das Selige an unſern Speichern ſei 
Ihr Spiegelbild im Fluß. 
Moll: Verſteht ihr das? 
Zademack: Er meint — he he — er meint das 
Fröhliche: 
Weil ſie im Waſſer feuerſicher ſind. 
Gelächter. 
Ferbitz: Nun aber kräftiger! Merkt auf, ihr 
Sünder, 
Was euch ein Bürger dieſer Stadt erzählt: — 
Die Mauer — jene drüben, die uns ſchützt, 
Daß wir dahinter mögen fruchtbar leben, 
Und jeder freut ſich ihrer jede Nacht, 
Weil er ſich ruhig kann zum Weibe legen: — 
Die nennt der Boytin eine Eheſcheide. — 
Moll: Die Mauer? 
Ferbitz: Unſre Mauer um die Stadt: 
Weil ſie das Drinnen und das Draußen trennte 
Und hinderte die Fruchtbarkeit der Welt. 
Kuhlemey: Potz Himmelhudelhatz! Da darf 
man lachen. 
Ich habe dreizehn wohlbeſchaff'ne Kinder. 
Zademack: Der Priam hatte hundert innert Troja. 


Moll: Soll ich auch noch die Bauernſchaft be— 
ſchlafen? 
Gelächter. 


Serbig: Das Schönſte aber jego! Spart euch 
Lunge! — 
Das Geld, ihr Herrn, — ſo wahr ich Ferbitz heiße! 
Ich felber hab's gehört: — das Geld ſei ein 
Vom Teufelshintern abgekratzter Grind. 
Ungeheures Lachen. Da hinein: 
Bürgermeiſter: Mein Wein iſt alſo gut: ihr 
ſcheint ja luſtig. 
Auf weſſen Koſten, Barthel Kuhlemey? 
Die Ratsherren durch ſein Erſcheinen gedämpft. 
Kuhlemey am wenigſten: 
Auf Eure nicht, falls Ihr den Wein berechnet. 
Es kam aus einem andern Element. 
Wir lachten meiſtens über Hanſen Wieke 
Und ſeinen letzten Witz und unſern Reinfall. 
Bürgermeiſter: Das zielt auf meinen Bruder. 
Kuhlemey: 8 
Bürgermeiſter: Ihr Herrn, 
Laßt mich nur gleich den Irrtum unterbinden: 
Ich wünſche meinen Bruder in den Rat, 
Wie ihr's im Sinne truget, mir entgegen. 
Ich wünſche ihn gewählt und ihm die Kette 
Noch heute dargeboten. — Kein Verwundern! — 
Drei Herren kommen nach; dann ſeid ihr ſieben 
Und könnt ihn wählen. Tut es kurzerhand. 
Ferbitz: Beliebt's mit uns zu ſcherzen, Bürger- 
meiſter ꝰ 
Bürgermeiſter: Seh' ich nach Scherz aus, 
Michel Ferbitz? — Wählt 
Und laßt das andre mir. 
Kuhlemey: Herr Balthaſar, 
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zeigt auf ſeine Stirn 
Wir wählen keinen Kranken in den Rat, 
Der die Vernunft der Bürgerſchaft vergiftet. 
Ihr wollt auch ſelber nicht. Ihr wollt nur prüfen. 
Wir denken alſo nicht mehr wie Hans Wieke. 
Bürgermeiſter: Und wählt mir doch den Bruder! 
Weil ich wünſche, 

Daß euch ſein eignes Lachen überführt, 
Wie falſch ihr den Erſatz für Hanſen Wieke 
Herausgefunden. 
Kuhlemey: Sagt Herr Hanno: nein, 
Dann muß er aus der Stadt. 
Bürgermeiſter: Die Stadt hat Tore. 
Er mag hinaus, aus welchem ihm beliebt. 
Kuhlemey trocken: Begriffen, Bürgermeiſter. 
Bürgermeiſter: Sehr zu Dank. 
Macht, daß mich alle ebenſo begreifen. 
Fünfter Ratsherr 
Sechſter Ratsherr treten herein. 
Siebenter Ratsherr 
Bürgermeiſter: Da ſind die andern drei. — 

Hier iſt die Kette. 

Entnimmt ſie dem Fach 
Mein Bruder iſt beſtellt. — 
Notgedrungen vertraulicher: 
Wenn wir ihn nicht 

Mit feinem Nein noch heut ins Elend ſchicken. 
Schickt ihn die Kirche morgen auf die Scheiter. 
Erſpart mir das! Er iſt kein böſer Ketzer: 
Er hat ſich jetzt nur an der Stadt entzündet: 
Sein Geiſt verträgt die engen Gaſſen nicht. 


Im Freien ſpricht er kindlich mit den Bäumen. 
Laßt ihn ſich ſelbſt in ſein Bereich verbannen. — 
Durch das Fenſter deutend: 
Da kommt er ſchon den Markt herüber. Seht: 
Sie machen ſich ein Narrenfeſt aus ihm; 
Laßt es nichts Schlimmres werden. 
Fällt in den herrſchenden Ton zurück: 
Alſo! — Wählt! 
Geht. — Sie ſind durch ſeine Vertraulichkeit in ihrem 
Selbſtgefühl geſtärkt. 
Kuhlemey: Hm. Alſo! — Wählt! — — Nicht: 
bitte, werte Herrn, 
Macht mir zuliebe einen Narrenſtreich 
Und wählt den Narren. Kurzum: Alſo! Wählt! — 
Ich höre ſchon das Lachen hinter mir 
Mit dieſer Ratsherrnwahl an meinem Zipfel. 
Mich als den Alteſten trifft voll der Guß. 
Wenn uns der Spott der Gaſſen überſchüttet. 
Zademack: Wenn wir das Nein ſchon vorher 
wiſſen? — Danke! 
Ich bin kein Spiegelfechter. Macht es ihr! 
Kuhlemey: Herr Zademack hat's richtig abge- 
wogen. 
Noch deutlicher getauft: es wär' ein Trug. 
Zademack: Er kann ihn ja allein hinausbefehlen. 
Und folgt er nicht, ſo ſchickt er ſeine Reiter. 
Was lädt er uns das Übel auf? — Gebt acht: 
Es gibt genug, die dieſen Boytin loben, 
Ob ſie auch nicht begreifen, was er ſpricht; 
Nur weil er vieles abſpricht: denen ſind 
Dann wir die Neidigen mit dieſer Finte. 
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Ferbitz: Das alles wär' erträglich. Immerhin: 
Der Bürgermeiſter wäre uns verbunden, 

Einmal für allemal in unſrer Schuld. 

Das könnte mich verlocken. Aber — Herrn: 

Wie ſteht es mit der Kirche? Glaubt ihr denn, 
Das färbte uns nicht ab, wenn dieſer Ketzer — 
Zademack: Wie nannte er das Münſter? 


Kuhlemey: Gottes Grab. 
Zademack: Ein fürchterliches Wort! Mich 
ſchaudert ſchon, 


Eh ich mir noch was denken kann darunter. 
Moll: Und dann die vielen auferſtandnen 
Schnecken, 
Die ihre Kirche — oder wie das war 
Ferbitz: Und denkt, wie er dem Abte mitgeſpielt. — 
Und dieſe tote Hur', die rote Here, 
Am liebſten auf ein Denkmal ſetzen möchte 
Dem Münſter gegenüber, wo dann wir 
Den Gott begraben hätten, den ſie ſtahl. — 
Glaubt ihr, das ginge uns fo hin, wenn wir 
Der Stadt den Antichriſt zum Ratsherrn küren? 
Das heißt die Stadt in Bann und Interdikt 
Und was nicht noch für ſchwarze Folgen reißen. 
Mögt ihr das tun; ich heiße Michel Ferbitz 
Und ſage: Michel, halte dich davon! 
Zuſtimmung. 

Fünfter Ratsherr: Ich bin der Meinung 

auch. Doch ſeht euch um: 
Der Ort, wo wir den Hanno Boytin küren, 
Verrät den Balthaſar. — Was Ferbitz fürchtet: 
Das alles badet aus der Bürgermeiſter, 
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Nicht wir, die er in dieſe Wahl gedrückt. 
Verſchwöreriſch: 
Es war vielleicht der lezte Druck von ihm, 
Den wir erleiden. Wenn wir's klug benutzen, 
Sind wir die Brüder nächſtens beide los. 
Eifrige Zuſtimmung. 
Kuhlemey: Der hat noch nicht getrunken, — der 
ſieht hell 
Und ſpinnt am feinſten. — Alſo! Wählen wir! 
Die Kette her! — Faßt an. 
Alle außer Ferbitz faſſen die Kette. 
He, Michel Ferbitz? 
Wir brauchen ſieben. 


Zademack: Jetzt iſt's ſchicklich, Ferbitz. 
Moll: Sie kommen ſchon. 
Ferbitz: Auch noch von euch gezwungen: 


Das nehmt zu Protokoll. 

Bürgermeiſter und Hanno treten ein. 
Kuhlemey förmlich: Herr Hanno Boytin, 
Dem Rat empfohlen durch den Bürgermeiſter, 
Balthaſar Boytin, iſt hiemit gewählt, 

Daß er als Ratsherr der Gemeinde diene 
Nach ſeiner beſten Kraft in Gottes Namen. 
Des Rates Mberhälfte iſt beiſammen, 
Ich, Alteſter, dabei: — die Wahl iſt gültig. 
Die Kette wird von den andern losgelaſſen. 
Der Bürgermeiſter möge ihn beeiden 
Und ihm die Kette um den Nacken tun, 
So er bereit iſt für die Stadt zu ſchwören. — 
Anſonſten ſtößt die Bürgerſchaft ihn aus 
Und bannt ihn aus der Stadt und macht ihn elend, 
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Weil er nicht dem Gemeinen dienen will, 

Wie die Gemeinde glaubt, daß er's vermöchte. 

Bürgermeiſter: Ich habe euch gewarnt, wie 
ſehr ihr irrt, 

Wenn ihr vermeint, mein Bruder ſei Hans Wieke. 

Nun tragt den Spott, wie er den Schaden. Gebt. 

Empfängt die Kette. 

Willſt du die Ratsherrnkette tragen, Hanno? 

Biſt du bereit, der Stadt zu ſchwören? 

Hanno den ein heiter ſieghafter Glanz umſpielt: Ja. 

Bewegung. Vereinzeltes Lachen: Kuhlemey, Zademack. 

Bürgermeiſter reckt ſich finſter auf: 

Erkläre mir dein Ja! Was willſt du ſchwören? 

Hanno: Ich ſchwöre, daß ich der Gemeinde dienen 

Und ſie beraten helfen will, ſo gut 

Als ich mit meiner beſten Kraft vermag. 

Bürgermeiſter: Warum verſpürten wir bis 
heute nichts 

Von dieſem guten Willen für's Gemeine? 

Warum verhielteſt du der Stadt die Kräfte, 

Die nun mit einem Mal aus dir zu ſpringen 

Sich vorbereitet zeigen? 

Hanno: Ungeleugnet. 

Doch ohne Liſt blieb ich ſo abgeſondert. 

Ich fand die Brücke nicht, von meinem Ufer, 

Wo ich ſo reich in warmen Winden lebte, 

Auf eure karge Inſel zu gelangen, 

Wenn mich ihr Anblick kältend überſchlich, 

Und ich euch ausgeſperrt von mir erkannte. 

Es mußte mich erſt irgend etwas ſtoßen 

Und mich, für euch, gewaltſamer verwunden, 
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Damit mein Herz den Überfprung erriefe, 
Und ſich mein Geiſt entfchlöffe, ihn zu tun. 
Nun, das geſchah mir, und ich bin geſprungen 
Und ſtehe nun bei euch und kann euch dienen 
Und will euch dienen. 


Bürgermeiſter: Nach der beſten Kraft: 
Das übergib uns deutlicher. Wir hören 
Mit unverzückten Ohren. — Welche Kraft 
Nennſt du die beſte? 
Han no wach, ſpöttiſch, ein helles Fahnenſchwingen des 
freudigen Propheten, ausdrücklich unverzückt: 
Euch — den Widerſpruch. 
Ich will euch unermeßlich widerſprechen! 
Ihr ſollt mich — du, und ihr, — die ganze Stadt, — 
So unbarmherzig gegenſätzlich finden, 
Daß ihr es vorzieht, aus der Haut zu fahren, 
Um nur das Jucken meines Anders-meinens 
An eurem alten Adam zu verwinden. — 
Verzeiht, ihr Herrn! Der Streit iſt ſchon in Gang. 


Kuhlemey: Man kann den Floh auch knicken. 


Hanno: Nur zu finden, 
Wo er euch beißt, bemüht ſchon euer Suchen 
In meine Richtung. — Ernſtlich: ſeid bedankt. 
Ich nehme alſo an. 

Schweigen. 
Bürgermeiſter: Wirſt du uns raten, — 
Als erſtes Zeichen deines Anders-meinens, — 
Daß wir der kirchenſchänderiſchen Metze, 
Um die du dich mit Abt Gregor gebiſſen, 
Im Münſter eine Ehrentafel ſtiften? 
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Hanno: So ähnlich, Balthaſar, — es könnte fein, 
Bewegung. 

Dann aber will ich's euch auch ſo begründen, 

Daß ihr das allerfeinſte Gold verſchwendet, 

Um einmal nur der Menſchlichkeit zu dienen. 

Bürgermeiſter: Wie ſagtet Ihr, Bartz Kuble- 
mey? — ein Kranker, 

Der die Vernunft der Bürgerſchaft vergiftet? 

Ferbitz: Wer warnte, Einen in den Rat zu wählen, 

Auf den ſich ſchon die Kirche ſpannt und ſpitzt? 

Bürgermeiſter: Die Kirche iſt dir auf den 

Ferſen, Hanno! 

Han no geiſtmächtig, aber ohne Schwere: 

Sie ſoll mich aber köpflings überführen. 

Ich laufe ihr entgegen mit der Stirn 

Und widerſpreche ihr bis in die Spitze 

Mit meinem allerhöchſten Widerſpruch: 

Der an die Weltflucht dieſer Spitze rüttelt, 

Weil Gott ſich ſelber in der Welt gefucht, 

Um nicht mehr jenſeit ihr im Nichts zu wohnen. 

Was reißt ſie denn ſo heftig vor ihm aus 

Und bohrt ſich aus der Fülle fo ins Leere? 

Das frag' ich ſie und werf' ihr eine Roſe 

Als Gruß der Erde an die Himmelsſtirn. — 

Doch vor die Füße leg' ich ihr das Menſchlein, 

Das mir der Abt gemordet hinterließ, 

Und will noch ſehn, wie fie darüber ſtrauchelt. 

Das Volk verſteht mich ſchon in dieſem Teile, 

Verwünſcht den Abt und droht dem ſtumpfen Küfter, 

Der ſo den Sinn des Münſters mißverſtand, 

Daß er die Frömmſte zwang, ſich Gott zu ſtehlen. 
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Zademack: Was redet Ihr von Mord! Ich 

weiß es anders. 
Wie — fromm das Menſch auch war, der Abt war 

frömmer 
Und hat den Teufel fein exorziſiert. 
Die Hexe hat ſich wie ein Wurm gebogen 
Und wehrte ſich mit greulichem Gefluch'. 
Dabei fuhr ihr die Hoſtie aus dem Munde, 
Stand über ihr und brannte lichterloh, 
Mit ſolchem Glanz, daß auch der Abt erſchrak, 
Indes der Boden unter ihm erbebte; 
Dann ſchlug es plötzlich nieder wie ein Blitz: 
Die Dirne ſchrie und lag verreckt wie Vieh. 
Moll ſchlägt auf den Tiſch: 
Und fo ein Höllenmenſch nennt Ihr die Frömmſte 7! 
Zademack: Was wollt Ihr gegen Gottes Straf- 

gericht ? 
Ihr führt hier Satans Sache, Hanno Boytin, 
Und ſchüttet Worte aus, gefüllt mit Schwefel, 
Und Pech auf Eurer läſterlichen Zunge: 
Wo wir Euch nicht verſtehn, vielleicht noch ärger 
Als auf der Strecke, wo wir Euch verſtanden: 
Und können doch nur ſoweit gegenzucken. 

Zu den andern: 
Das heißt verſpielen. Hört ihr länger zu? 
Ich wähle dieſen nicht. Ich nicht. Ich nehme 
Mein Wort zurück. Adjes. 
Geht. 
Ferbitz: Auch ich. 
Folgt ihm. 

Fünfter Ratsherr folgt ihnen: Auch ich. 
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Kuhlemey: Er hat noch nicht geſchworen, Bür- 
germeiſter; 

Noch nicht geſagt, bei wem er ſchwört; — ob ihm 

Der Name Gottes einen Eid auch bindet. 

Ich glaube: nicht! Er ſchwört auf andre Geiſter. 

Auch ich erkläre dieſen für unmöglich. 

Sechſter und Siebenter Ratsherr: Wir 
auch. 

Kuhlemey: Schützt Ihr die Stadt vor ihm. 
Wir ſind 

Als Rat bereit, Euch beizuſtehn, wenn Ihr 

Ihn aus den Toren bannt. 

Bürgermeiſter deutet zum Fenſter hinaus: 

Zu ſpät. Seht hin: 

Die Kirche hat ihr Opfer ſchon gewittert. 

Der Bifchof ſelber nimmt fich feiner an. 

Moll: Der Zademack hat recht: — Hinweg, ihr 
Herrn! 

Es riecht hier unerhört nach Pech und Schwefel. 

Man wird des Ruches ſchuldig, hält man's aus. 


Er, Kuhlemey und die beiden Ratsherren fluchtartig 
hinaus. 


Bürgermeiſter: Nun, Hanno, zähme deinen 

Widerſpruch, 
Wenn dir das Leben lieb iſt. — Willſt du flüchten? 
Han no bleich, aber ruhig: Nein. 
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‚Fünfter Aufzug 


Eine leere Zelle. 
Hanno auf elendem Lager. 


Käthe herein: Hanno! Mein Hanno! 
Hanno: Käthe! 

Zuckt vor ihrer Umarmung zurück. 

O — du Gute! 
Käthe erſchrickt: 
Was iſt dir ? — Deine Arme?! — Ach, mein Gott, 
Sie haben dich gefoltert. Deine Hände 
Sind ja ſchon tot! — O wär' ich's auch! — — 
Weint. 

Hanno: Ich bat, 
Daß man dich zu mir ließe, Käthe, — um 
Vor allem Eines dir ins Herz zu ſagen: 
Ich leide nicht. 
Käthe läßt durch eine Gebärde erkennen, daß ſie dies 
für einen leeren Troſt nimmt. 
Hanno: Ja, ja: ſie quälten mich. 
Es war ein wilder Streit, ich geb' es zu. 
Mein Leib warf ſich gewaltig auf und wollte 
Die Herrſchaft nehmen über meinen Geiſt; 
Und ſchwang das Schmerzensſzepter fürchterlich. 
Ich ſchrie ihn aber fürchterlicher an: 
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O Leib, o dunkler Bruder mein, gedenke, 
Wie ich dich immerdar geliebet habe 
Und habe dir das Wort geredet. — Schurke! 
Brich mir das Bündnis nicht: laß mir mein Teil! — 
Und ſo gelang's: der Geiſt blieb überlegen. 
Geſte nach der Tür. 
Die können mich nun nicht mehr leiden machen. 
Nur du noch, Liebſte: wenn mir's nicht gelingt, 
Daß du mir glaubſt, ich ſei nun nicht mehr menſchlich, 
Ich ſei nun übermenſchlich heiter, Käthe, — 
Und fo belohnt vom Schmerzen-Überwinden, 
Daß ich mich in der wund-und-wehen Haut 
Nun erſt recht gründlich unverwundbar fühle. — 
Über fie hinaus: 

Der Leib liegt hinter mir. Er iſt erledigt. 
Die Schale hat gedient; der Kern iſt reif. 
Was noch? — Da Gott ſich ſo zurechtgefunden, 
Daß er in mir ſich als die Welt begreift, 
Und ſegnet ſich vom Anfang bis zum Ende 
Und kennt und ſegnet ſich auch noch als — Leid. — — 

In ſein entrücktes Schweigen rinnt ihre Klage. 
Käthe: Ach, dieſe Reden, Hanno! — So ver— 

zweifelt 

Hab' ich verſucht, zu ſagen, wer du biſt; 
Und mußte mich mit deiner eignen Zunge 
In fremder Leute Mund erſchlagen laſſen. — 
O hätteſt du doch mich nur ſo verwirrt 
Und vor dem Volk geſchwiegen! Ich beſaß 
Ja mehr von dir als nur dein Wort und fühlte 
Dein gläubig Weſen über mein Verſtehn. — 
Und bin doch ſelber ſchuld: — Ich trieb dich an, — 
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Die Närrin, die ich war. Was denn für Taten 
Erwartete mein dummer Stolz von dir? 

Hanno: Verklag' dich nicht. Es wäre doch geſchehn. 
Die dunkle Stadt beleidigte mich mehr, 

Als ich mir ſelber eingeſtand, weil ich 

Den Angriff auf den eignen Bruder ſcheute, 

In dem ſie mir geballt entgegendrang. 

So wich ich dir auch aus, wenn du die Pfeile 
Mir ſchärfen wollteſt. — Warſt du nicht im Recht 
Es mußte doch einmal zum Angriff kommen. 
Käthe: Nur daß die Dirne .. 

Hanno Still, Geliebte, ſtill. 
Die arme Leie nicht! — Ihr Untergang! 

Der Anlaß war erleſen. Hier ſprang mir 

Die Menſchenfinſternis als Schrei entgegen, 

Der in der Gottesfinſternis erſtickte. 

Ich mußte Licht in dieſen Abgrund ſtoßen, 

Weil er mein Herz in ſeinen Rachen nahm, 

Um mir den Geiſt im Herzen zu zermalmen. 

Da half mir keine Abwehr als die Tat. — 

Und ſiehe, wie belohnt: — Der Tat entquoll 

Mir unverhofft mein Glück in neuer Farbe: 

Der Gott, der einſam in mir niederbrannte, 

Ging plötzlich ſtrahlend von mir aus als Kraft, — 
Und Zorn und Mitleid trafen ſich als Liebe: — 
Wovon das Herz den feinſten Vorteil hat. — — 
Unendlich iſt die Abwehrtat gelungen, 

Unſäglich iſt der Angriff mir geglückt. 

Käthe: Der ſolch ein Ende fand? 

Hanno: Was widerlegt es? 
Nichts von dem goldnen Übermut der Seele: 
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Daß ich verſuchte, als ein einz'ger Eimer 
Den Born der Finſterniſſe auszuſchöpfen. 
Erhaben ſcherzend: 
Wem dieſer Eimer-Übermut gelang, 
Braucht dem auch noch das Schöpfen zu gelingen? 
Käthe: Verlange keine Antwort. Laß mich horchen 
Und ſtaunen, daß du wahrlich heiter biſt. 
Hanno ſchweigt erſt; dann in dunklerem Ton: 
Ich feierte mein Feſt; nun heißt es zahlen. 
Die Zahlung ſei ſo koſtbar wie das Feſt. 
Käthe aufgeſchreckt: 
Was denn noch weiter, Hanno? Ach, mein Lieber, 
Was werden ſie noch tun? 
Hanno: Das letzte Eine, 
Was ſie vermögen, machtlos wie ſie ſind. 
Und eigentlich ein Ding zum Spotten, Käthe: — 
Sie wollen ihre dunkle Stadt mit mir, — 
Dem ſie des Lichtes wegen böſe ſind, — 
Mit mir — als — Flamme 
Käthe lodert auf: Dich verbrennen, Hanno?! 
Nein! nein!! nein!!! nein lll! Wenn das mit dir ge- 
ſchieht, 
Dann will ich Gott und Welt ſo wild verfluchen, 
Wie nie ein Menſch geflucht hat. 
Schluchzend: 

Dich verbrennen! 
Um Worte, Worte, ach, um nichts als Worte! 
Was wäre Böſes je durch dich geſchehn! 

Wieder aufflammend: 

Sie können nicht, — ſie dürfen das nicht wagen. 
Sag: nein! ſchrei: nein! du ſchauerliche Zelle. 
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Gebrochen: 
Sag: nein, Hanno — fonft wächſt in mir das Ja 
Und läßt mir nicht einmal mehr Kraft, zu fluchen. 
Hanno hoch und ſtill: 
Auch mit dem Feuer hab' ich mich verſöhnt 
Als meinem ungeſtümen letzten Freunde. 
Wenn der mich kurz in ſeine Arme reißt 
Und ſchleudert mich gewaltſam in die Ferne — 
Den Weg zurück, den wir gekommen ſind, 
Um langſam wieder dorthin zu verſinken: 
Das hab' ich längſt in meinem eignen Geift, 
Wenn er in mir entbrannte, vorempfunden, 
Und bin ſchon oft in jäher Glut geſchmolzen: 
Mein Herz hat nie den Flammentod geſcheut 
Und wird ſich auch in dieſen letzten finden. 
Käthe von der Vorſtellung zerriſſen: 
Erbarmen mit dir ſelber! Sag' es nicht! 
Hanno in ſeinem hohen Tone weiter: 
D wohl: ich liebte dieſe grüne Erde 
Und fand es gnadenvoll, die tauſendſchöne 
In meine Menſchenbruſt hereinzuſammeln; 
Doch werf' ich mich auch ſorglos in das Ganze, 
Das ſich ſo tauſendſchön ins Daſein ſpielt. 
Was kann mir denn im All von allem fehlen? 
Käthe hellſichtig in gramvoller Gelöſtheit: 
Die Menſchenbruſt. 
Hanno: Die — ja — — 

Innerlichſt: 

Dann will ich's preiſen, 

Wie ſchön das All hier drin von ſich gewußt, 
Solang ich's preiſen kann. — 
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Käthe ſchweigt, verzweifelt im Abgrund ihres ein- 
ſamen Jammers. 

Hanno: Nun, Käthe, bleibt 
Nur noch die Trauer zwiſchen dir und mir. 

Der weiß ich ihren Stachel nicht zu nehmen; 
Denn meine Seele wird mir ungeſchickt. 

Was hilft der Troſt, daß ich ja mir nicht ſterbe, 
Wenn mich der Tod dem Lebensgrund verflicht: 
Dir ſterbe ich, verſtummt vor deinen Tränen; 
Denn meine Kraft reicht diesmal nur für mich. 


Käthe reißt ſich auf: 

Nein! — — Deine Liebe hat mich je und je 

Zu ſich emporgehoben und gelächelt, 

Bis ich es wieder tat. In tauſend Stunden 

Haſt du mein Herz in deine Heiterkeit 

Wie in ein heilend Waſſer eingetaucht 

Und hell gemacht und ſtark mit deiner Stärke. 

Heut geb' ich dir's zurück! — Ich lache, Hanno. 
Wirklich bricht ein lachender Ton durch. 

Was wollen ſie denn dir mit ihrem Feuer? 

Was wäre denn in dir noch nicht geläutert, 

Du heiliger, du ſchlackenloſer Mann! 

Was heißt das denn: ein Licht noch zu verbrennen? 

Hanno: Verrät mir dies ein äußerſtes Begreifen, 

Dann ſei dein Schmerz geſegnet, dem's gelang. 

Käthe faſt triumphierend: 

Oh, ich begreife hinterher noch alles, 

Was du mir Unbegreifliches gefagt; 

Weil ich dich tief und tiefer in mich hege, 

Und deine Worte wachſen durch mich durch. 


283 


Und will ich endlich mich — dir nach! — verklären, 
Wird es dein Feuer ſein, das mich verzehrt. 
Hanno: Gut, Käthe, gut. 


Käthe: Biſt du mit mir zufrieden? 
Hanno: Ich war es immer. 
Käthe: Laß nur, Lieber, laß. 


Dein Geiſt hat oft an meinem Geiſt gelitten. 
Doch deine Güte wuchs nur durch das Leid. 
Hab' Dank für eine Ehe ohnegleichen. — 
Wir bleiben ungeſchieden. 


Hanno küßt ſie: Ja, im All. 
Käthe: Was dich verbrannte, ſoll auch mich ver- 
brennen. 


Wo du dich durchgeduldet, will auch ich. 
Hanno: Du ſprichſt von — welchem Feuer? 
Käthe löſt ſich von ihm ab; an der Tür: 
Wie dein Gott 
Es dir fügt, füg' es meiner mir. 
Faſt mit einem Sprung hinaus. 

Hanno wankt zu der geſchloſſenen Tür, gliederlahm: 

Nein! — Käthel! 
Du haſt kein Recht auf meine freien Flammen! 
Dich bindet noch die alte, dunkle Not. — 

Auf ſein Lager zurück. 

Nun fällt mich erſt die ſchwerſte Prüfung an. 
Sollt' ich um deinetwillen ... Käthe! Käthe! 
Ich kann nichts widerrufen! 
Bürgermeiſter tritt herein: Leiſer, Hanno! 
Umpanzere dich nicht noch bitterlicher. 
Genug gelitten für dein All-Phantom. 
Jetzt füge dich in unſer dichtes Weſen 
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Und gib der Kirche zu, fie ſei der Trumpf, 

Mit dem ſich Gott erft in die Welt gefpielt. 

Hanno: Du kamſt im rechten Augenblick, Ber- 
ſucher. 

Und doch verfehlt: — Unmöglich, Balthaſar. 

Bürgermeiſter: Du magſt die Worte deines 
Widerrufs 

So fegen oder fo — verſtehen, daß 

Der Biſchof dich an dir vorbei verſteht. 

Hanno: Ich würde immer nur mich ſelbſt be— 
trügen. 

Der Ungeiſt kann das — ſeltſam, daß er's kann! — 

Der Geiſt hat dieſe — Fähigkeit verloren. 

Bürgermeiſter: Um Hochmut zu gewinnen. 

Hanno: Lieber Bruder, 

Den Hochmut bricht, was ich gelitten habe. 

Wenn mich nicht etwas Höheres belebte ... 

Ich kann die Hand nicht mehr dagegen heben, — 

Der Arm war ausgerenkt: — nimm's doch verbind— 
lich 

Als meine letzte Abwehr deiner — Liebe, 

Die mich ſo hart verſucheriſch bedrängt: 

Du biſt mein ſchlimmſter Feind, — mehr als die 
Kirche, — 

Weil du es fälſchen willſt, ſtatt zu verbrennen, 

Was unverſöhnlich dich in mir beſtreitet, 

Du Bürgermeiſter einer Bürgerſchaft, 

Die ſich in deiner Führung nur beſtätigt 

Als was ſie iſt: ein Haufen ohne Seele. 

Verzeih mir das. Du wünſchteſt einen Gegner. 

Nimm's als mein Teſtament. Es ſpricht dir lauter 
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Aus meiner Afche: alfo laß mich brennen. 

Sonſt fall' ich kümmerlich in dein Gericht; 

Denn aus dem Schweigen trat ich nun heraus, 

Und meine Rede trieft dir von Gefahren. 

Bürgermeiſt er leicht ironiſch: 

Wir wollten dich mit gutem Mut ertragen. 

Hanno: Ich meine doch, ich zog ſchon eine Furche, 

Von Leben flimmernd, durch das tote Treiben 

Und machte, daß dein Schiff von meinen Wellen 

Zu ſchaukeln anfing. 

Bürgermeiſter mit Geſte nach der Tür: 

Deine Käthe trug 

Den kleinen Aufruhr treulich bis ans Ufer: 

Wo er verplätſcherte — und ließ ſie liegen 

In ihrem Jammer: — der allein hat Dauer 

Von deiner ſtolzen Fahrt durch mein Gewäſſer. 

Hanno: Mir ſchien ſie nicht fo ganz verheißungs⸗ 
los. 

Bürgermeiſter: Verheißung? Wo denn, Hanno? 
Wo hinaus? 

Wo lag dein Ziel? — Glaubſt du, ein einziger 

Der Aufgerührten hätte mehr davon 

Als ich begriffen, was du ſchließlich willſt? 

Ob mehr ein Rat- und Bürgermeifter-Töter, 

Ob mehr ein Münſterſtürzer aus dir wüchſe, 

Wenn man dich wachſen ließe? — Schade, daß 

Aus deinen Worten nicht ein Hammer wurde, 

Der irgendwo entſchloſſen niederfiel 

Und klar erkennen ließ: hier willſt du trümmern. 

Aus deiner Rede folgert... 

Hanno fällt feurig ein: Nur mein Glück! — 
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Das übrige führt irre. — Nur mein Glück! 

Das trümmert lautlos eine Welt zuſammen 

Von Leid verſeucht. — Ach, Bruder Bürgermeifter, 

Es hätte ſich gelohnt, mich zu begreifen. 

Wenn dir dabei auch deine Stadt entfiel: 

Man wird dafür ein König weiter Reiche. 

Bürgermeiſter: In deiner Lage heißt das: 
groß gerühmt. 

Hanno: Was denn: gerühmt ?! — Ich ſage dir 
es bloß. — 

Die Wände dieſer Zelle? — ſind von Glas, 

Durchſichtig, und noch mehr: ſind nicht vorhanden. 

Ich ſehe, was ich will, auch ohne Augen — 

Und mehr als deine Augen jemals ſehn; — 

Die Blumen und die Sterne jauchzen ſich 

In meinem Haupte ihre Freuden zu 

Und machen mich, gebrochen wie ich bin, 

Zum hochbeſchwingten Meiſter ihrer Tänze. — 

Du ſiehſt, es fehlt mir nicht an Unterhaltung. 

Nur deine müdet mich. Du biſt zu ſchwer 

Für meine federleichten Spielerei'n. — 

Was ſoll ich denn von allem widerrufen? 

Die Welt iſt mir ein lichterfüllter Schaum: 

In einem Bläschen ſpiegelt ſich das Münſter, 

Und durch dies Spiegelbild in einem Bläschen, 

Das jeden Augenblick zerplatzen kann, 

Soll ich mein Frommſein mir umſchreiben laſſen? — 

Die in der Erregung bewegten Arme ſchmerzen heftiger. 

Es tut mir leid, daß ich die dumme Folter 

Nicht mit dem Munde ſo zerlachen konnte, 

Wie es mein Geiſt, noch mitten drinne, tat: 
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Er hat ſich doch empfindlich zart umbaut 
Für ſolche Stürme auf das Zelt der Nerven. — 
Ich bin nun müde. Laß mich, bitte, ruhn. 
Sinkt auf dem Lager in ſich ein. 
Bürgermeiſter: Zum Abſchied alfo!— Nimm 
dies Fläſchchen, Hanno. 
Es kommt von Abt Gregor. 
Hanno richtet ſich fragend auf. 
Ein Schluck daraus 
Entbindet das Bewußtſein aller Schmerzen 
Und läßt dich mitten in den Flammen frei 
Von Qual, und doch nicht ohne Denken. 
Hanno: Seltſam! 
Hab' ich in Abt Gregor denn einen Freund? — 
Nimmt das Fläſchchen. 
Ein wundervolles Gift: — wer's brauchen dürfte. 
Ich darf es nicht. 
Bürgermeiſter: Wie — nicht? 
Hanno: Ich darf das Feuer 
Nicht zu erleiden ſcheinen. — Nimm's zurück. 
Ich will die Schmerzen höher überwinden. 
Bürgermeiſter empfängt das Gift zurück: 
Bis in den Tod ein Schwärmer? 
Hanno überirdiſch aufglänzend: Ja, ja, ja! 
Ich möchte ſingend in den Himmel fahren, 
Aus dem ich kam. — — 
Wieder irdiſch: 
Noch eines, Balthaſar: 
Beforge, daß man mir die Münſterdiebin, 
Die rote Leie, auf den Scheiterhaufen 
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Zu Füßen legt. Weil ihr ein chriſtlich Grab 
Beſtritten wird. — Die letzte Schwärmerei. 
Bürgermeiſter: An der dein Weib... 
Hanno: Sie ſoll erſchrecken, Bruder, 
Daß ich mir das erbat. Laß mir die Gründe. 
Bürgermeiſter: Ich will denn ſehn. 
Hanno: Leb' wohl. 
Bürgermeiſter läßt Urſula herein: 
Hier iſt noch eine, 

Die Abſchied nehmen will. 
Ur ſula an ihm nieder: 

Ohm! Lieber Ohm! Ach Ohm! 
Hanno: Ich kann dich nicht einmal umarmen, 

Urſel. 
Doch meine Seele brach mir nicht entzwei 
Und nimmt dich liebreich unter ihre Flügel. 
Urfula: Ich ſterbe mit! 
Hanno: In wem ſoll ich dann leben? 
Du einz' ges Kind, das ſich mein Geiſt gebar. 
Sitzt, die Hände auf ihren Kopf gelegt, tief verſonnen. 
In dieſe Stille herein ein Lärm vor der Türe. 


Bürgermeiſt er öffnet die Tür: 
Was geht hier vor? — Was wollt ihr? 

Einige Stadtknechte drängen bewaffnet herein. 
Anführer: Euren Bruder. — 
Der Weg iſt frei, Herr Hanno Boytin. Kommt! 
Wir haben alle Türen aufgeſperrt. 
Bürgermeiſter: Wer hieß euch das? Wer 

führt euch? 
Anführer: Ich. — Ihr feid 
Es hoffentlich zufrieden, Bürgermeiſter. 
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Bürgermeiſter: Mit Meuterei zufrieden! — 
Ihr die Tat 

Und ich die Folgen! — Wißt ihr überhaupt, 

Wen ihr befreit? Für was denn, du Erpichter, 

Für was erklärſt du dieſen Hanno Boytin ? 

Wofür befreit ihr ihn und wagt den Bann? 

Anführer durch den unerwarteten Widerſtand des 

Bürgermeiſters zurückgeſtaut, mehr verlegen als trotzig: 

Er hat ſich für — die Leie... 

Bürgermeiſter lacht: Hörſt du, Hanno, 

Aus welcher Tiefe dir die Rettung naht? 

Genügt dir dieſe Formel: rote Leie, 

Als Bannerſpruch und Inſchrift deiner Krone, 

Dann bitte, geh! — und ſei der große König, 

Der du dich wähnſt, mit dieſen als Trabanten. 

Sie zeigen immerhin ein Mannsgemüt: 

Das tote Hürchen war bei ihnen rege. — 

Doch ſorge auch, daß ſich in deiner Kaſſe 

Nicht nur Gedanken-Glück und Worte finden: 

An jedem Erſten fordern ſie den Sold. — 

Ich brauch' nur noch für deine Flucht zu zahlen, 

Dann bin ich aller andern Sorgen quitt. 

Urfula zum Vater: 

Sie haben dich gezwungen. — Laß ihn fliehn. — 

Komm fort, Ohm, — ſchnell. 

Hanno: Unmöglich, Urſel. 

Urfula: Ohm! 

Hanno: Dein Vater hat ja recht: es wär' gelogen. 

Sie wiſſen nicht, für wen ſie ſich bemühn. 

Zu den Stadtknechten: 
Ich danke euch. Ich habe mich ſchon ſelber 
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Von jedem Gram gelöft, der menſchenmöglich, 

Und kann auch hier in jede Freiheit fliehn, 

Die mir gefällt. Ich habe Zauberflügel 

Und fliege ungehemmt durch Tür und Wände, 

Wohin ich will. — Seht, ihr verſteht mich nicht, 

Und darum dürft ihr auch nicht für mich ſtreiten 

Und für mich leiden wollen irgendwie. — 

Seid dem gehorſam, der für euch bezahlt: 

Ich habe keine Münze für Soldaten. 

Anführer: Ihr wollt nicht aus der Zelle? 

Hanno: So nicht. 

Anführer: Schön. 

Es ging uns diesmal nicht um die Bezahlung. 
Zu den andern: 

Die aufgeſprengten Türen wieder zu! 

Und ſeine Wächter wieder auf die Beine! 


Mit den andern ab. — Der Bürgermeiſter folgt ihnen, 
um den Unfug vollends zurückzuſchlagen. 


Hanno: Nun, Urſel, komm: ſetz' dich zu mir. 
Nun wollen 

Wir beide, einmal noch, zuſammen meutern 

Nach unſrer Weiſe: herzlich, ſelig, toll, — 

Bis dieſe ſchwarzen Balken, angeſteckt, 

In Grün ausſchlagen gegen alle Regel, 

Und dieſe Grube wird ein lichter Hain, 

Darin wir als zwei fromme Vögel ſitzen 

Und überſingen allen Grimm der Welt. 

Urſula äußerſt traurig: Ach. Ohm! — — 
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Nachſpiel 
Eine Ecke des Münſters. Sternhelle Frühlingsnacht. 


Ein Hellebardier als Wache vor einem großen noch 
glühenden Aſchenhaufen. 

Abt Gregor kommt. 

Hellebardier mit gefällter Waffe: 

Halt! Werda? 


Abt: Auf die Waffe, Sohn! — Der Abt: 
Rechtmäßiger dahier als du. — Bewacht 
Ihr noch die Aſche? 


Hellebardier: Bis zum letzten Funken, 

Befahl der Bürgermeiſter. 

Abt: Fürchtet er, 

Daß wer hier Märtyrergebeine fammelt? 

Hellebardier: Vielleicht der mitverbrannten 
Hure wegen. — 

Ich kenne Einen, der von ihr behext war 

Und ſagt, ſie ſei ihm heiliger geſchienen 

Als ſonſt was in der Stadt, — auch da: das Münſter. 

Abt: Wo iſt der Mann? 

Hellebardier: Wollt ihr ihn auch ver⸗ 
brennen? 

Abt: Er hat die Sünderin erkannt. Ich will 

Bei ſeiner Einſicht in die Schule gehn, 
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Und möchte mehr von dieſer Maid erfahren. 


Wer iſt der Mann? 
Gebärde des Hellebardiers. 


Abt: Du biſt's! — — 
Hellebardier ſchweigt. 
Abt: Gib acht, mein Sohn: 


Ich habe ihrer Seele ein Geläute 

Zu Gott empor auf ihren Weg verſprochen; 

Gleich hebt die Glocke an. — Die Aſche lebt noch 

Und ihre Glut vermiſcht ſich mit den Tönen. 

Hellebardier: Das wird den — Ketzer wenig 
freun. Er war — 

Soviel ich von ihm weiß — die Glocken leid, 

Und flöge lieber ſchweigend in die Räume, 

Die er mit ſeinem letzten Hauch beſang. 

Abt: Du haſt dich tiefer über ihn beſonnen, 

Und mehr von ihm in dir. Sprich zu! 

Hellebardier nach einem Schweigen: Ich habe 

Mir dieſe Wache ausgebeten, Abt, 

Weil ich von jeher gern ins Feuer blickte. — 

Die Glut von dieſer Scheiterhaufenaſche 

Und jene Sterne droben ſind ein Licht. 

Dazwiſchen ragt der ſchwarze Münſterturm, 

Ein Denkmal ungeſtirnter Finſterniſſe: 

Die wirft ſich klöppelſchwingend auf das Licht 

Und würgt es mit Geläute. — Nun geht hin 

Und morgen dürft ihr wieder wen verbrennen. 

Abt: Wir wollen lieber miteinander wachen. 

Mich wundert, ob die Glocken und die Sterne 

Sich wirklich widerſprechen, Hellebarde. 

Setzt ſich auf einen Eckſtein am Münſter. 
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Laß ſehn, was aus uns beiden wird, wenn wir 
Uns bis ins Morgenrot darum befragen. 
Über ihnen hebt ein Läuten an. 
Hellebardier: Laß die erſt wieder ſchweigen: 
daß die Nacht 
Mitreden kann von Gott, wie der (Hanno) ihn ſah. 
Sie ſchweigen. Die Aſche glüht im Nachtwind heller auf. 
Die Glocken läuten. 
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Lieber Bruder Regiſſeur! 


Was machen wir mit dieſer hellſtirnigen Tragödie? 
Ohne Weisheit kann ſie nicht geſpielt werden. 
Aber — weiſe Schauſpieler: iſt das nicht ein Wider- 
ſpruch in ſich? — Ja, wenn Weisheit und Welt- 
entſagung gleichgeftellt werden; denn Weltentſagung 
führt zur Regloſigkeit bei verdorrtem Gemüt. Nein, 
wenn Weisheit vergeiſtigte Weltliebe bedeutet; 
denn als ſolche führt fie zu einer vertieften und be- 
reicherten, freilich auch verfeinerten Beweglichkeit, 
weil der von ſtofflichem Begehren erlöſte Geiſt mit 
jedem Ding und Weſen als einer erfühlten und er— 
kannten Mitoffenbarung Gottes in eine brüderliche 
Begrüßung tritt, die ſich als warmes Wort und 
fließende Gebärde leiblich widerſpiegelt: ſo daß ein 
ſolcher Menſch ſehr wohl, und an und für ſich ſchon, 
dargeſtellt werden kann. 

Aber noch beſſer! — Wo ein ſolcher Geiſtiger 
erſcheint, ſteht er immer im Gegenſatz zu den Stoff— 
lichen, die ſich in ihrer Wertungsweiſe durch ſeine 
Daſeinsführung verurteilt ahnen und nur ſo lange 
ihn überhaupt ertragen, als er für ſich bleibt und 
ſich mit dem einſamen Vorzug begnügt, das ſchön 
offenbarte All ſchauend zu umfaſſen und liebend zu 
beſitzen. Wehe ihm, wenn er ſich angetrieben fühlt, 
ſein Glück als maßgeblich für den Menſchen vorzu— 
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tragen —: dann wallt das angegriffene Dunkel 
eiferſüchtig gegen das lichtere Bewußtſein vor und 
verwandelt den freien Lebensſchwung ſeines Trägers 
in ein erſchöpfendes Ringen: — zum Wohle des 
Schauſpielers, der dieſes Ringen in der Verdichtung 
einer dramatiſchen Geſtalt darzuſtellen hat. 

Nur muß dieſe Art Licht, ebenſo wie dieſe Art 
Dunkelheit, begriffen worden ſein, ehe ſie geſpielt 
werden kann. Mit dem natürlichen, einfühlſamen 
Temperament iſt da nicht auszukommen; es muß 
erſt im Gehirn verkocht werden — deine heilige 
Aufgabe, Bruder Regiſſeur! —, um als ein ſublimer 
Wirkungswille dankbar das Dichterwort zu emp— 
fangen, das ihm ermöglicht, ſich auszudrücken. 
Denn hier wird nicht aus den Sinnen und aus der 
Seele, ſondern aus dem Geiſte heraus geliebt und 
gelitten, gelacht und geſtritten; jedoch die Sinnlich- 
keit und ſeeliſche Erregung, als Speiſe des Be— 
wußtſeins, aufgezehrt im Geifte; fo daß die Höhe 
mit unverlorener Wärme gewonnen und gewandelt 
wird. — 

Nach der gewaltigen Vorarbeit des Verſtänd— 
niſſes beſteht dann aber auch keine Schwierigkeit 
mehr; denn jede Zeile des Werkes wird ſich als 
ſpielhaft geſchaut, beweglich empfunden und willens- 
erfüllt bewähren, woraus ſich Ton und Gebärde 
und die belebende Einbeziehung des Raumes in die 
„Handlung“ überall von ſelbſt ergibt. Jede Zeile 
iſt ja ſchon einmal vollkommen, wenn auch nur 
innerlich, geſpielt worden, bevor ſie geſchrieben 
wurde. 
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Die Verwendung der ſtrengen überlieferten Form 
erlaubte den Einſatz der ganzen ſchöpferiſchen In- 
brunſt für den Ausbau des neuen Innerlichen. Keine 
der laufenden literariſchen Formeln deckt dieſes 
dramaturgiſche Verhältnis. 

Das bedenkliche Nachſpiel wirft du, trotzdem, 
nicht fortlaſſen, wenn du der biſt, den ich meine. 

Wann aber werden wir uns finden, auf daß wir 
gemeinſam durch die Kunſt von der ſelbſtherrlichen 
Schönheit des Geiſtes zeugen und die Herzen zu ihr 
emporführen ? 
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Wilhelm Schäfer 
Die dreizehn Bücher der deutſchen Seele 


Voſſiſche Zeitung Dr. Werner Mahrholz): Unter dem Eindruck 
des Kriegsausbruches hat der Dichter, der aus dem deutſchen Sgickſalsland 
am Rhein ſtammt, und ihm in den letzten Faſern getreu und verbunden iſt, 
die Geſchichte der deutſchen Seele konzipiert, die er ähnlich zu erzählen und zu 
geſtalten wünſchte, wie im Alten Teſtament ſich die Geſchichte der jüdiſchen 
Heroenzeit findet oder wie Herodot die Geſchichte der Alten Welt zu erzählen 
ſich mühte. Wer von den Dichtern dieſer Zeit wagte auch nur die Konzeption 
eines ſolchen Werkes, wer hatte den Mut zum Wurf und die Ausdauer zur 
Vollendung? Es iſt gut und groß, wie hier ein deutſcher Menſch mit aller 
Redlichkeit und Tapferkeit die Wege ſeines Werdens zu zeichnen verſucht. Den⸗ 
jenigen, in denen ſich heut deutſche Volkheit darſtellt, wird dies Werk eine 
Geſinnung und eine Rechenſchaft, eine Überſchau und eine Deutung, eine Ge- 
wiſſensſchärfung und Seelenkraft ſein, weil es die ſchönſte Frucht aller Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung trägt: Begeiſterung. Mit einem Wort ſei auch auf die Form 
des Werkes eingegangen: Es iſt eine feierliche Kunſt der Rede, wie ſie ſeit 
den Tagen Schillers und Adam Müllers ſelten geworden iſt in Deutſchland, 
die aus dieſen geformten Sätzen eines großen Schriftſtellers zu uns ſpricht. 
Letzte Bereiche der Seele brachen auf, und doch iſt alles durch die Weisheit 
eines Künſtlers gebändigt und gezügelt. 


Vom gleichen Autor erſchienen im gleichen Verlag: 
Lebenstag eines Menſchenfreundes. Ein Peſtalozzi— 
roman. 13.— 19. Tauſend. 

Karl Stauffers Lebensgang. Eine Chronik der Leiden: 
ſchaft. 8. Tauſend. 

Die Mißgeſchickten. Roman. 2. Auflage. 
Dreiunddreißig Anekdoten. 5. — 9. Tauſend. 
Rheinſagen. 36 Geſchichten. 4. — 6. Tauſend. 

Die begrabene Hand und andere Anekdoten. 4. Tauſend. 
Die unterbrochene Rheinfahrt. Erzählung. 4. Tauſend. 
Der verlorene Sarg und andere Anekdoten. 3. Tauſend. 
Die Halsbandgeſchichte. 3.— 5. Tauſend. 

Drei Briefe an die Quäker. Miteinem Nachwort. 3. Tſd. 
Lebens abriß. Mit einem Selbſtbildnis. 2. Tauſend. 
Erzählende Schriften in vier Bänden. 


Georg Müller Verlag München 


Joachim von der Goltz 


Vater und Sohn. Ein Drama aus der Jugend Friedrichs 


des Großen. 


Deutſche Allgemeine Zeitung: Ecce poeta! Selten war das ſchon 
nach wenigen Worten bei einem jungen Dramatiker jo klar wie bier. Dieſes 
Fritzen⸗Drama iſt nicht nur lpriſcher Monolog mit verteilten Rollen, fondern 
Geſtaltung von Menſchen, mehr als das: es iſt Schickſal und Atmoſphäre in 
dieſem Stück. Goltz näbert ſich, nein verſenkt ſich in die Geſtalt des Vaters 
mit einer Intenſität der Liebe, die in dem Drang zur Rechtfertigung ſeines 
Daſeins die Bedeutung des Sohnes ſchon gefährdet. Dieſer Soldatenkö nig 
iſt eine Luthergeſtalt geworden. 

Joachim von Bülow in „Das neue Deutſchland“: Für Goltz gibt 
es nur einen Vergleich — Sbakeſpeare. Unausgeſetzt muß man bei Goltz an 
Hamlet denken. In der Wucht ſeiner Sprache, in der loſen und gebundenen 
Rede erinnert er wieder an den größten Meiſter der Bühne. 


Die Leuchtkugel. Schauſpiel in fünfzehn Vorgängen. 
Prof. Dr. Litzmann in den „Münchener Neueſten Nachrichten“: 
In dieſer „Leuchtkugel“ blitzt der dramatiſche Geſtaltungsfunke auf. Eine ſicht⸗ 
lich an Shakeſpeare geſchulte Kraft, runde lebendige Menſchen verſchiedenſter 
Einſtellung des Ethos wie des Temperaments in einer ſtark vorwärts ſtoßen⸗ 
den, oft in kaum ertragbaren Gegenſätzen ſchwingenden und ringenden Hand⸗ 
lung ſich bekämpfen und ſich erſchließen zu laſſen. Alles in allem das Werk 
eines Dichters von großen Gaben. Ein Geiſt, der ſich durch die Gift ⸗ und 
Nebeldünſte der Weltkataſtrophe hindurchgearbeitet hat. . 


Deutſche Sonette. Einband von Max Slevogt. 


Karl Scheffler in der „Voſſiſchen Zeitung“: Wenn in der begei⸗ 
ſterten Geſte des Jcadim von der Goltz jenes Körperhafte iſt, das in dieſem 
Kriege oft erſehnt, aber noch nicht lebendig zutage getreten war, fo fehlt der 
Empfindungs⸗ und Denkweiſe des jungen Dichters doch das Epigoniſche, das 
dem Körnerſchen Schwung eigen war. Das bis zum Berſten mit Menſchlich⸗ 
keit erfüllte prieſterliche Pathos Nietzſches bat ſich bei dieſem freien Schüler 
in reine vaterländiſche Empfindungen gewandelt; das übernationale Europäer 
tum Nietzſches will bier in einer überraſchenden Weiſe deutſch werden. 


Max Mohr 
Improviſationen im Juni. Komödie in drei Akten. 


Münchener Zeitung: Selten hat man Gelegenheit wie bei dieſem Stück⸗ 
nicht nur mit dem Verſtand, ſondern von ganzem Herzen ja und bravo zu 
ſagen. Dieſe „Improviſationen im Juni“ ſind eine Komödie, ſo nah, ſo 
brennend beutig und dabei ſo dichteriſch⸗ entrückt geſehen und geſtaltet, daß 
man das National⸗Theater zu dieſer Erwerbung nur beglückwünſchen kann. 
München⸗Augsburger Abendzeitung: Das war ein Abend, deſſen 
Bedeutung vielleicht erſt ſpäter in ihrem ganzen Umfange klar werden wird. 
Es iſt ſehr zu hoffen, daß Mohr balten möge, was er mit dieſem Werk 
leiſtend verſprochen hat. Vielleicht kann man in ihm den neuen Schauſpiel⸗ 
dichter der Deutſchen Bühne begrüßen. Hier iſt der neue Theaterſtil. 


Georg Müller Verlag München 


Druck von Mänicke und Jahn in Rudolſtadt 
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